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Die beilige Woche. 


Eparaktergemälde aus Rom. 


Wawlinger's Werte. 4 Ban. 1 


Pie Pegesuung. 


Laſſen Sie uns einen Spaziergang machen, ber Morgen 
iſt zu einlabend; gehen wir zufammen auf ven Monte Pincio, 
fagte Sighi, ein römiſcher Maler, zw einem Dänen, ber oft 
fein Studium beſuchte. Bigpi arbeitete und wohnte nape 
am Vatit an, und fo hatten denn wnfere beiden Freunde eine 
ziemliche Strede bis auf den ſpanifchen Plag durchzuwan⸗ 
dein. Unterwegs. begann der Däne folgendes: Geſpräch: 

Ich fepe jenen Deutfchen, jenen — 

Edoardo, fiel i hm ber Maler ein. — 

Jenen Eduard, richtig, neuerdings oft Ipr Haus befü- 
hen. Dies läßt auf ein fehr großes Zutrauen ſchließen, 
das ber: wunberbare Menſch zu Ihnen hat, denn Audere har 
ben fih vergeblich bemüpt, ihn in Ihrer Geſellſchaft zu fefe 
feln; wo: man ihn greifen wollte, war er weg, wie ein Aal. 
And dennoch iſt er freundlich und bienftfertig gegen Ale. 
Wirklich, Camillo, Ste genießen ein außerorbentlihes Glück. 

In der That, verſetzte Vight, kömmt er öfters zu mir, 
und ich habe jedesmal Freude an ihm. Er hat einen Blick 
in der Kunſt, ein. Urtheil, einen. Farbenſian, einen. Gelhmad, 
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der eine ungewöhnlich vertraute Bekanntſchaft nicht blos mit 
der Theorie und der Geſchichte der Kunſt, fondern ſelbſt mit 
ihrem materiellern Theile verräth. 

Er malt wohl ſelbſt vielleicht? 

Nicht, daß ih wüßte! Ob ich gleich glauben möchte, daß 
er's Thon gethan. Desgleihen hat er auch edle und hohe 
Anfigten von Architektur, und feine Kenntniß der Sculptar 
hat er mir unwiderſprechlich bewieſen, und fol’ es nur das 
durch ſeyn, daß er gleich bei feiner erften Wanderung durch 
ben Batifan die Büfte perausfand, die ich eben einmal für 
die allerbefte Halten muß, ich meine, den Brutustopf im 
Braccio nuovo. Nein, ich gefteh’, ich find” einen allerliebſten 
Mann in ihm, wie ich noch keinen unter feinen Landsleuten 
gefehen, und es wäre mir ein wahres Bergnügen, wenn er 
fih noch recht Iange in Rom aufpielte. Schon feine fihöne, 
bohe Figur, und das edle, ſcharfgezeichnete Geſicht hat mir 
ihn theuer gemacht, ja, ich wollte außer mich fommen, wie 
ich unlängft einmal feinen nadten Arm fah. Er lacht mid 
aus, aber ich bleibe doc dabei, er iſt von Kopf zu Füßen, 
felbft mit feinem blaffen Gefiht, ein Guido 

Ein fepr kalter Guido, Sie haben Recht. — 

Katt, fagen Sie? Rein, er if nicht kalt, ex iſt ein fein 
und zert fühlender Menfch, der — 

Früher etwas ausgeſchweift Hat, wie man Pr ins Op 
raunt. — 

Ei, mag das feyn, wie's wolle; wir haben nicht darüber 
zu richten, und, mein Lieber, wir alle haben fo etwas vom 
Makel an uns, einer wie der and’re — ich ſelbſt weiß von 
einigen Zugenbfünden. — Laſſen Sie ipn gewähren. — Was 
ich Ipuen fagen wollte, er iſt ein Menfh, dem vielfache 
Berpättniffe, vieleicht große Unglüdcsfälle, vieleicht ſchmerzliche 


Enttäufgungen, allzuviel Erfahrungen in der Keßrfeite ber 
Menſchheit, diefes Taltfegeinende Benehmen angenöthigt haben 
mögen. — Ich habe Beweiſe, daß er vom beften Herzen 
iR; aber daß er die Menfhen mit iprem Leben, Lieben und 
Hafen eben nicht zum höchſten achtet, das will ich Ihnen 
gerne zugeben, und ich ſelbſt bin etwas geneigt, es mit ihm 
zu halten. Er mag feine Gründe dazu haben, vielleicht 
drüdt ipn ein Kummer, den wir nicht ahnen; er ſchweigt, 
zeigt immer eine peitere, ruhige Miene, und feine Sache if 
es nicht, Gepeimniflen nachzuſpüren, fo wie ich meinerfeits 
auch unbelaufcht zu ſeyn wünſche. Daß er fi mit niema id 
tiefer einläßt, gefällt mir am meiften an ihm, und ih I de 
Thon Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß diefe Zurüdhr'e 
tumg gegen jeden, auch gegen mich, nicht feine angebore 
Gemüthsart if. 

Mit feinen Sandsleuten geht er, wie ij weiß, uw 
nicht um! 

Ep! verfeßte ber Römer, die Schultern hinauftrücken d, 
das mag auf feine Gründe haben. 

Und welche? 

Mein’ ich wenigftens doch, feine Landsleute leben 
gar freiperrlichem Unfrieven unter oder vielmehr gegen 
ander, und er fiheint ihr Treiben nit ſehr paflent ir 
feine Perfon zu finden. Er mag wohl des Zwif’s und 
Kampfs in der Welt ſchon genug gehabt Haben, und ſich num 
hüten, welchen zu befommen. ” 

Unter folhen Gefprägen, worin der Römer feinen 
Freund lebhaft gegen bie verbedten, Angriffe bes Dänen zu 
tertpeibigen fuchte, war man unerwartet im Begriff, vie fpa« 
niſche Treppe zur Kirche Trinita di Monte emporzufcigen. 
„Das iR ein herzerhebender Aublich“ Tagte Bighi, „vielleicht 





der größte auf dem Erdboden, von hier aus über Rom hin⸗ 
wegzubliden. Doch wird er immer ſchöner, je mehr man dem 
Vincio entlang wandelt, und das ungeheure Bild erweitert 
fich immer mehr. Laſſen Sie und einmal zur Billa Medizi 
binauffleigen. 


So fliegen fie den fepönen Weg über ber Grotte hinauf, 
beide ſchweigend, ipre Augen auf das göttliche Rom heftend, 
als ver Maler plötzlich ausrief: Sehen Siel Sehen Sie! 
dort if er felhf, Signor Edoardo i 

In der Tpat faß diefer auch im Schatten ver Bäume 
auf einer hölzernen Bant, und bemerkte unfere Spazlergän« 
ger nicht eper, bis ihm der Staliener einen guten Morgen 
entgegenrief. Alsdann erhob er ſich; wirklich ein ausge 
zeichnet fhöner Mann, wie ihn ber Maler bezeichnet Hatte, 
voll Charakter im Gefiht,. vol Adel in der Geſtalt. Er 
reichte Bigpi freundlih feine Hand und begrüßte fodann 
den Dänen. 

Aber wir Rören Sie, rief ber Maler, & feinen in 
An Buch vertieft zu ſeyn. — 

Nicht im mindeften, entgegnete Eduard, es iſt meine 
Gewohnpeit fo, einen Theil des Morgens auf dem Monte 
vVincio zuzubringen, weil er mir nahe il, und — ſetzte er 
mit einem glänzenden Blidk auf die durch das Frühlingslaub 
bereinleuchtende Stadt Hinzu — und weil es wirklich hier 
ein göttlich Vergnügen wäre, den Dante zu Iefen, wenn die 
Scönpeit und Größe der Umgebungen das Auge au nur 
einige Minuten auf einem Bude rufen ließe. So aber 
ifl's beinape nicht mehr als ein guter Borfag, wenn ich mit 
dem lorentiner herauffteige, und ſtatt in der Hölle, bin ich 
in dieſem wahren Elyfium. Deswegen if’6 mir eine 
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angenehme Störung In meiner unaebentfichen Lectüre, wenn 
Sie mir erlauben, daß ich mich zu Ihnen gefelle. 

Recht gerne, Signor Edoardo! rief der Maler. Ihre 
Geſellſchaft iR uns bie erwünſchteſte. — Nun hat die heilige 
Woche begonnen, übermorgen Hören wir das erſte Miferere, 
und am Sonnabend werben alle Räpfe, worin Magro gekocht 
worben, in bie Luft geſprengt. Sie find wohl kein Freund 
von Baftenfpeifen? 

Nein, Signor Camillo, und ich fürdte dem Himmel 
auch dadurch Fein Aergerniß zu geben. Aber fagen Sie mir, 
fhon am Mittwoch wird ein Miferere gefungen? 

Schon am Mittwoch eines, am Donnerflag und Freitag 
am biefelbe Zeit noch zwei. Das if eine Freude für bie 
Fremden, das läßt keiner vorüber, ohne daß er ſich in ſchwarz 
Koſtũm begibt, und ſich gut oder übel durch die Schweizer⸗ 
wache in die Siftina pineindrängt. Ih für meine Perfon 
muß gefichen, daß ich noch Fein Miferere gehört habe, 

Bie? fragte verwundert Eduard, wie? Sie ein Römer, 
und noch nie am Charfreitage in der Sifina? 

Ep! lachte ver Maler, fo find wir Ztaliener. Ich bin 
ein Freund von Muſik, und ein noch größerer Freund von 
Angelo’s Dede, aber ein abgefagter Feind von Rippenſtößen, 
von dem wierfländigen Warten und Stehen; das find Dinge 
für den Fremden? 

Rippenſtöße find Dinge für den Fremden ẽ 

Das eben nicht, entgegnete lachend der Römer, ih wollte 
5108 fagen: mein Zemperament if} von der einen Seite fo 
fanguinifh, dag mir im Augenblit das Blut in den Kopf 
ſchießt, und von ber andern noch phlegmatiſcher, als, mit 
Erlaubniß zu reden, der Deutſche. Denken Sie, es hat cin 
Bäder vierzig Jahre auf der Piazza ruſticacei am Petersplat 


gewohnt, und if dennoch nie in die Peterskirche gekommen. 
Es follen fon Leute oben auf der Fläche St. Peters gebo⸗ 
ren worden und geflorben ſeyn, ohne jemals herab zu kom⸗ 
men; und wenn das amd eine Hpperbel feyn mag, wie's 
unfer Bolt gerne mit feinen Herrlihkeiten im Munde führt, 
fo iſt's doch gewiß, daß zwei Dritttpeile von ven Einwohnern 
Roms no nie weiter als zur Ponte molle gekommen. Ich 
kenne alte gebildete Römer und Römerinnen, bie noch nie 

"vor den Thoren Schaftiane, Maggiore oder Salara waren, 
und es will viel heißen, wenn einer eine Reife nach Albano 
madt. Das dünft Ihnen wopl unerärbar, aber glauben 
Sie, wenn Ste in Ihrem Deutſchland ein noch ditercs und 
herrlicheres Rom hätten, als wir, es würde keinem einfallen, 
eine Reife dahin zu machen. 

Bon einer Seite, verfeßte Eduard, tft biefe lebe des 
Stalieners zu feinem einheimifchen Boden fehr Iobenswertp, 
und ih wollte wünſchen, daß auch wir Deutſche mehr Ge= 
fallen an unferm Baterlande hätten, das zwar fein Italien 
iſt, aber denn doch doch des Guten mehr hat, als wir aner⸗ 
kennen wollen. Freilich, ſolch' ein Anblick, wie diefer vom 
Hincho auf Rom herab, iſt etwas, das uns überrafrht, wie 
ein Wunder. 

Und dennoch, antwortete Bigpi, find unter Ipren Landes 
leuien, welche behaupten wollen, Ihr Baterland ſey nod- 
üppiger, als das unfere? 

Wie, fiel Eduard ein, das wäre möglich ? 

Ich verfichere Ste, mehr als einmal hab’ ih das gehört. 
Beſonders unfere Eampagna if ihnen ein Stein des Anſto- 
Bes. Aber erlauben Sie mir, daß ich diefe Herren für blind 
halte. Es iſt wahr, die Campagna iſt öd' und nadt, {fl ein 
ewig einerlct von Meinen Hügeln, if an manden Drten 





umgefend, fm Sonmer bie Heimatp des Fiebers, und nım 
von einfamen Hirten, Schäferpunden, Firpfen, Schlangen 
und foldem Ungeziefer Wewohnt. Aber wer fle mit dem Ange 
„eines Malers anblict, für ven iſt fie zu Zeiten das reizendſte 
Schaufpiel non ber Welt. Wo treffen Sie ſolche weihge 
ſchwungene Linien, wie in biefen fanftgebepnten, wellenför« 
migen Hügeln; wo folge warme, glühende Farben, als in 
tr, im gewiſſen Beleuchtungen, an Herbft- und Frühlings⸗ 
‚abenden? Bielleicht find Ste ſchon darauf aufmerkſam ges 
worden, und follte Ihnen diefe Schönheit unferer Campagna, 
woran ich zweifle, wirllich entgangen feyn, fo bitt’ ih Sie, 
einmal an einem ſchönen Abend mit mir einen Spaziergang 
nad der Ponte nomentana, nah Acqua acetofa, ober nad 
Torre di Duinto zu machen. Mir if die Campagna ale 
Mittelgrund mit der fließenden, linden Zeichnung iprer Hügel, 
mit ihrem brennenden Farbenſpiel, ihren weiten, ſchimmern⸗ 
ben Ebenen, ihren einfamen Capannen, ipren verwitterten 
Römertgürmen, Aquäduften und Brüden, mit ihren Staffa- 
gen von Hirten und den ſchönen Bäuerinnen auf Eſeln, mit 
den fhönen Windungen des Tiber und des Teverone an ſich 
ſelbſt ſchon ein maleriſcher Vorwurf, und nehmen Sie dann 
noch die entzüdenden Hintergründe und dernen von beu Ge⸗ 
birgen der Sabiner, die unendlich ſchönen Maffen von Ber- 
gen bei Tivoli und Paläkrina, den vorragenden Apennin, ben 
einfamen, überall fihtbaren Soracte, und das allerliebſte, 
paradieſiſche Frascati, bis wo von Cavo ſich das Latium 
maͤhlig und fanft zu Caſtel Gandolfo und in die Flaͤche der 
Campagna hinabzeichnet, nehmen Ste das noch hinzu, und 
unfern Himmel darüber, von beffen Licht alle Nähen und 
Fernen athmen und ſchwellen, glüpen und duften; bie immer- 
mäprenden Zauberbeleuchtungen im Geiſt eines Pouſſin und 
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Claude Lorrain, fo möcht’ ih wohl glauben, daß es det Nas 
tur, fo reich fie iſt, ſchwer werden möchte, etwas ſchöneres 
von landſchaftlichem Reiz hervorzubringen. 

Sie haben Recht, lieber Camillo! verſetzte Duard, ic, 
Habe, ſeitdem ich hier bin, gleichſam ein anderes Auge bee 
kommen. Ich follte meinen, biefe Klarheit und Reinheit der 
Euft, vermöge der wir im Süden ſelbſt alfe Gegenflände ge= 
nauer unterſcheiden können, diefer Himmel und fein Licht, und 
die unbeſchreiblichen, felbft vom Mafer kaum nur angebeu« 
teten Farben, bie dadurch in der Näpe und Ferne entſtehen, 
ſollten felö einem Blinden nicht entgehen. Ich ſelbſt er⸗ 
flaune jeden Tag mehr über dieſe Helle und Milde, je mehr 
ich fie auf mic wirken laſſe, je mehr ich für fle offen werde, 
und glaube faſt, es müſſe unfer ganzes nordiſches Wefen um⸗ 
geändert werben, wenn wir und an bie felige Lauterkeit des 
italieniſchen Himmels gewöhnen follen. 

Bas jene eifrigen Bertpeiviger des Nordens anbelangt, 
fagte der Däne, fo loben fie ſich vorzüglich ipre dien, üppi⸗ 
gen Wälder, ipre faftigen Wiefen, ihre mächtigen Belfen. Sie 
finden hier im Süden bie Wälder felten und allzu dünn, 

Sind doch die Menſchen unvernünftig, fiel Eduard haſti- 
‚ger hier ein, als gewöhnlich. If es denn durchaus nothwendig, 
daß eine Gegend allein ſchön ſey? Kann denn allein nım 
ein Maler, ein Bildpauer der wahre ſeyn ? Ein Styl der 
Architelur der richtige? Was verfiehen denn folde einfeitige 
Menſchen unter Schönheit? IA biefe nit unendlich, über⸗ 
all neues und anderes ſchaffend, überall in befondern Bildun⸗ 
gen nad außen tretend, je nachdem es dem Elima oder dem 
Genius des Künſtiers angemeffen if, je nachdem deren indie 
vidueller Charakter fo ober anders die ewige Idee der Schön- 
heit, die allerbings eine ift, in fih aufgenommen und von 
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Rh in irgend einer Schöpfung gegeben hat? Unſere deut, 
ſchen Wälder, find unläugbar etwas fhönes, aber follen es 
darum bie italienifchen nicht auch feyn? Diefe gefallen mix 
ihrer dichten, dunkein Eichen und Zanncnmaflen wegen; ihr 
Charakter ift ernft, wild und raup, zuweilen groß; die ſüd⸗ 
nen entzüden mid durch ihre Milde, Zartpeit und ihren 
ſanften Wuchs; nit der rauhe Sturm des Rordens, ſon⸗ 
dern der linde Hauch des Südens weht in ihren Schatten 
Sinein. Wie dort die Natur wel ſchwerer producirt, wie ipre 
Hervorbringungen eben biefen Eparafter tragen, biefes an ſich 
etwas großes und herrliches feyn Tann, aber chen nicht im⸗ 
mer für die Kunſt, fo ſchafft die Natur im Süden mit une 
erſchöpflicher Leichtigkeit, und erregt Gefüple für die Kunſt, 
und deswegen allerdings iſt es Fein Verbrechen an unferm 
Baterlande, wenn wir's in Betracht der Raturfchönpeit, weit 
Hinter Ralien ſetzen. Jene faftigen Wiefen noch anbelangend, 
fo haben fie er no in Deutſchland ein faft widriges, laͤppi⸗ 
ſches Grün, indem wir durchaus Feine andern Karben haben, 
als die des Papagei, recht hellgrän und gelbl Wer aber 
wollte fo etwas malen? Wie unendlich maleriſch ift die öde 
Campagna gegen jene fruchtbaren, aber dem Auge fo wenig 
darbringenden Kornfelver? Es iſt wahr, was unfer Camillo 
fagte, das ganze Farbenreich ſchillert und fhimmert, glüpet 
und fpielet aus diefen Iebenbigen Gründen vor. Rein, es if 
Undanf gegen das Schichſal, der mich empört, wenn man ders 
dei Dinge in Rom über die Lippen oder auch nur im Herzen 
auffommen läßt. So viele reihbegabte, offene Menſchen ere 
erben in unferm Baterlande, ohne nur fi in dieſes Licht 
getaucht zu haben, nad fo viele Unwürdige wandeln burd bie 
Vorta bel Popolo herein und gichen wieder hinaus, wie fie 
aelommen. 
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But geſprochen, Signor Edoardo, gut, vortrefflich! Hab’ 
ich mich doch im Ihnen nicht geirrt! Cie mußten mir die 
Eampagna von felbft ſchaͤtzen gelernt haben! Das bat’ ich 
mir gleich. 

Ste Haben vollkommen Recht, verſetzte auch der Däne. 
Auf der andern Seite werben Sie, biefen ihren gemäßigten 
Anſichten zu Folge, auch nicht mit jener Claſſe Partei hals 
ten, die Alles durchaus ſchön findet, Alles vorzüglicher, als 
in Deutſchland und im Norden. 

Gewiß nit, gab Eduard lächelnd zur Antwort, Wie 
ſchon gefagt, auch unfere Natur hat ihr ſchönes und befone 
ders ipr gutes, und worin ung Stalin weit nachfieht, das 
iſt die bequeme, forgfältige, Häusliche Einrichtung des Lebens. 
Diefes if aber ein vollfommener Widerſpruch mit italienie 
ſchem Charakter, wiewohl ih für meine Perfon nicht läugnen 
kann, daß ich fie oft vermiffe. 

Nun, verfegte Vighi, es läßt ſich denn bach leben! 

€i, rief Eduard, wer zweifelt daran? Biel leichter und 
forgenlofer als bei uns! Das gewahrk man ja auf allen 
Straßen, allen Plägen, bei allen Gelegenheiten. Wie müffen 
fid unfere armen Landsleute plagen, bis fie im Schweiß 
ihres Angefichts ihr Brod effen! Ya, der Fluch der zürnenden 
Gottheit ſcheint vorzugeweiſe dem Deutfipen zu gelten! Wie 
lebt dagegen der Italiener Hin? Unſere Landsleute von ges 
meinem Stande könnten das nit einmal glauben und bes 
greifen, gefchweige denn nachahmen. Alles geht bei dem 
Italiener auf ein forgenlofes, genußreiches Leben hinaus. 
Er will nicht länger arbeiten, als bis er ein Mein wenig er⸗ 
mworben. Sodann genießt er's bequem in feiner Ruhe, und 
laͤßt fich's dabei vorzüglich wohl ſeyn. Wie viele Heirathen 
nur, opne zu willen, wie fich felbft, geſchweige eine Bamilie 
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ernäpren Fönnen! Dabei aber, lieber Camillo, geht es oft, 
wie ich ſehe, nicht ohne Roth und niedrige Erwerbzweige ab. 
Die Frau muß oft den Mann erhalten, der fih unterbeffen 
auf dem Pla herumtreibt. Ein merkwürdiges Beifpiel, uns 
ter vielen andern, darf ich vielleicht auch dem Römer erzäpe 
len. Ich kenne einen Marcefe, der ehebem ein Bermögen 
von mehr ale 10,000 Scudi Hatte. Ein napläffig ausfpiweis 
fendes Leben Hat es aber bis auf den legten Wajocco ver- 
zehrt. Er hat einen Sohn und eine Tochter, beide hier auf's 
glüdlichfte verheirathet. Allein der alte Marcheſe nimmt ipre 
Anerbietungen von Untsrftügungen nit au. 

Sie find, wie ich bemerfe, verfegte ber Däne, ſchon ziem- 
Hd mit ven Römern befamt. 

Erträglich, gab Eduard zur Antwort, wiewohl man die 
heutigen nicht aus dem kivius Tennen fernen kann. 

Nah einer Weile entſchuldigte fi der Däne mit einem 
Geſchaͤc, das ihn in eine Gallerie abrufe, und ließ die bei« 
den allein. 

Sie find demnach, fing der Römer wieder an, recht ge= 
ſpannt auf das Miferere? 

Ich kann es nicht läugnen, fagte Eouard. Es flieht bei 
uns in einer außerorbentlihen Achtung, und viele Halten eg, 
ohne es fe gehört zu Haben, gerabezu für das erfle in der 
Muſik. Ich bin nur beängfiigt, ob ich auch das von Allegri 
hören werbe; denn gewöhnlich, wie ich vernehme, wird das 
von Raint mehreremal abgefungen. Ih weiß nicht, in 
wel’ wunderbarer Erwartung ich mich befinde; es if mir 
nicht ganz wohl, und ich meine, es ſtünde mir etwas ganz 
befonderes in biefer Charwoche bevor. Das Miſerere die 
Sunktionen alle, die Petersbeleuchtung und die Girandola iſt 
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es nicht allein, was mich bewegt: ich folle meinen, es kaͤme 
noch etwas anderes, und vielleicht nichts gutes. 

Sagen Sie mir einmal, fragte der Maler theilnehmend, 
find Sie ganz allein hierher gereift? 

Allein. 

Und leben auch Hier ohne vielen Umgang mit den Men- 
fen? — 

Mlerbings, gab Eduard zur Antwort, und fah dabei den, 
Römer etwas befrembet an. Ich liebe die Einfamteit fehr, 
und nehmen Sie mir's micht böfe, ich beſchaͤftige mich lieber 
mit Rom ald-mit den Römern. Doc bin ich gerne unter 
dem Bolt, und irre zuweilen Stunden lang unter dem gro» 
sen Haufen umher. Rom if eine Stadt für mich, wie feine 
andere. Ich habe in feinen Mauern fogar das Sand, die 
Einfamfeit der Campagna, die Raturfüle von Frascati und 
Albano, ein Acht italienifches Volksleben, manches von einer 
großen Stabt, mandes von einer Meinen, alle Sage der 
Kunft, den Batifan und das Kapitol, das Campo daceino 
und den Tiber, das Coloffeum ımd ein Stüd aus der Welt« 
geſchichte vor fat dreitaufend Jahren, zwölf Hügel, die wette 
eifern, fih an großartigen Schönheiten, an herzdurchbebenden 
Erinnerungen zu übertreffen, die reizendſten, herrlichſten Ges 
birge von ber Welt, jeden Augenblid vor dem. Auge — 

Und damit find Sie zufrieden? 

Sie fragen felfem, lieber Camillo; zufrieden und nicht 
zufrieden, wie's kömmt; wenn ich aber fo mit einem über 
Rom pinblide, möcht' ih mid den glücklichſten aller Men⸗ 
ſchen nennen. 

Und dennoch nennen Sie von all’ dem nichts Ihr Eigen 
thum, auch nicht das geningfte, das Ihnen folgte, wenn Sie 
dereinſt Abſchied nehmen. 
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Ich vente mir ganz Rom als mein Elgenthum, in manchen 
Augenbliden, und fo wirb mir au ganz Rem folgen, wenn 
ich anders mein.Leben hier nicht befchließen darf, Glauben 
Sie mir, lieber Freund, daß ih ſchon nick befeflen zu haben 
glaube, oder nach Ihrem Sinne wirklich befaß ; denn es gibt 
fein wahres Eigentpum für uns Menſchen; es liegt nur im 
unferer Einbildung, es ift Täuſchung, wenn wir bies oder 
jenes wirklich unfer glauben, fo daß es uns wie ein Theil 
unſers Wefens folgte; wir haben nichts auf der Welt, als 
uns ſelbſt, und fogar das nicht immer. Leiſten wir aber Bere 
sicht auf al’ den kleinen Befig, wie wir's nennen, fo erhal 
ten wir immer mehr, fe mehr wir entfagen, je weniger wir 
haben; wir werben freier und heiterer, vermögen beffer zu 
leben und zu wirken, fehen Marer, weiter und offener, wer⸗ 
den immer ebler und uncigennüßiger, darum auch glüdticher 
und froher, wirkſamer und nügliher, und erheben ung am 
Ende auf jenen ſchönen Standpunkt, von dem aus wir bie 
Belt und das Univerfam unfer nennen Fönnen. 

Es wäre ſchon gut, rief der bewegliche Römer, wenn 
ſich's nur fo machen ließel Aber dagegen, lieber Signor 
Edoardo, gibt's der Hinderniffe nur allzuvielel Wir haben 
Bedürfniſſe, Wünfge, Hoffnungen, ein Verlangen nad Ger 
nüſſen, nad Theilnahme, nad Mitempfinbung, nach Umgang, 
Geſellſchaft, nach Liebe und Freundſchaft. 

Allerdings haben wird das, aber wir find deſto glückli⸗ 
er, je weniger wir's haben. Einmal freilich müflen wir 
irren, und mehr ala einmal; einmal müffen wir lieben, und 
dieſes unwiderſtehliche Verlangen nad einein zweiten, ſtillen 
und, befriedigen. Glauben Ste mir, das hab’ au ich erfahs 
ren, und in reiherem Maße, als vicke andere; nicht genug, 
daß ih einmal getäufht worden, ich hatte nicht eher Bube, 
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bis ich diefelbe Erfahrung mehrmals gemacht, bis id die 
Hoffnung beparrliger Verbindungen mit andern hundertmal 
getäuſcht fand. Geſtehen Sie mir einmal, Camillo, Sie find 
verpeitathet, find Ste immer glüdtih? 

Ei nun, ich habe nicht zu Hagen! — Wenn's mir auch 
oft enge wird, fo iſl's meine Palette, die mir wieder Troft 
reicht, oder find’s meine Kinderchen, bie ich herze, oder am 
Ende ſelbſt mein gutes Weib, bie mich mit einem freundlichen 
Borte wieder erheitert. Es geht freilich nicht ohne Zank 
und Zwiſt ab, aber ich werfe die Tpüre Hinter mir zu, wenn 
meine Mariaccia böfe Laune Hat: 

Behalten Sie nur Ihre Freude am Beſitz. Wenn etwas 
auf der Erbe Eigenthum zu nennen if, fo find es bie Kinder, 
und ich felbft möchte eher noch ein Kind mein nennen, als 
ein Weib! — 

Aber bei'm Himmel, warum heiratpen Sie nicht? 

Eben weil ich lieber ein Kind, als ein Weib möchte! 

Corpo di Bacco! fo haben Sie no nie geliebt? 

Mehr, lieber Freund, als mir halſam war. Aber laffen 
wir das. Dringen Sie nicht weiter in mid, berüpren Sie 
diefen Punkt nicht weiter, wenn Sie mir die Freude Ihres 
Umgangs nicht trüben wollen. 

So find Sie denn wohl, lieber Eboarbo, wenn Sie der 
Liebe fo abhold find, ein Bertpeibiger ver Freundſchaft 7? 

Noch weniger, guter Camillo. Wiewopl ipre Idee auf 
größerem Boden wandelt, fo doch ihr Weſen und ihre Er- 
ſcheinung nit auf ſichererm. Die Sreundfhaft müßte eine 
Verbindung für Leben und Tod zwiſchen zwei Heldenfeelen. 
fen, und Tpaten der Unfterblichteit zum Zweck haben. Ih 
felbſt — 

Ich ſelbſt, nun? 
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Hatte ein einen Freund, ben ih meinen Caſtor nannte, 
Nicht auf Schwärmeri, fondern auf hope gemeinfhaftlihe 
Zwede hatten wir's abgefepen. Es war eine Seele, für die 
ich geftorben wäre; allein ich wollte für fie Ichen. Zum Une 
olüd fhwebten und träumten wir in Platon’s Belt, aber 

‚nit in der wirklichen, die von jener fo verſchieden if, als 
die Idee vom tätigen Pervortreten in der Wirklichkeit. 

Und was erfolgte? Er blich Ipnen nicht — 

Nein Camillo, er blieb mir nit. 

Aber wie kam's ? 

Das kommt nie über meine Lippen, 36 Hätte ihn allen 
Beibern der Erde vorgezogen, ex opferte mich. 

Aber wo if er nun? 

Ich weiß ſelbſt nicht; er befißt, er iſt glüclich vieleicht, 
wenn er’s Tann, er verdient's, verdient noch cin höhere 
Glüd, als cin Weib je gewähren Tann. 

Sie reden in Räthſeln, ich verfiche Sie nit! 

Ich ſelbſt degreif «8 nit. Ze Höher die Freundſchaft 
in der Idee iR, deſto nichriger in der Wirklichkeit. Sie wird 
zerſtört durch Eiferſucht, durch Eigennutz, Selbſtſucht, Hode 
muth, Eitelkeit, Schwäche an Urtheil, Kurzſichtigkeit, Feig-⸗ 
heit, ja, — wie ſchrecklich auch dieſe Erfahrung iſt, — ſogar 
durch Frömmigkeit und Liebe, durch bloßen Umgang, durch 
Gewohnheit, und wenn ſich zwei ftarke-Geifter finden, fo ent- 
fliehen fie einander aus eben dem Grunde, der fie für alfe 
Ewigteit fefleln folte. Die Liebe in iprer gewöhnlichen Er⸗ 
ſcheinung beruht noch auf viel fihererm und gefünderm Bos 
den, aber au nur dann, wenn fie fih ihre gefellicha tlichen 
Zwede, ihr daͤusliches Ziel, ihr natürliches Bebürfniß Har 
vor Augen hält. Gefchiept das nicht, — und folches iſt bei 
uns nur allzupäufig, dagegen aber pier in Süden felten — 

Weitlingera Werte. 4 Bann, 2 
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fo wird fle Krankpeit, Schtwärmerel, Rarrpeit und zuleßt gar 
Menſchenhaß, Berderben, Verzweiflung und Wahnfinn. Aber 
nun, Signor Camillo, hab’ ih mehr gerebet, als mir bien. 
ug iſt. Mic dünkt, es wird nicht ferne mehr von Mittag 
ſeyn, laſſen Sie ung nah Haufe gehen. 

Ein fonderbarer Menſch! dachte Bight bei fih, und kehrte 
mit feinem Begleiter um. . ” 

Schauen Sie noch einmal zuräd, Camillo, fagte biefer, 
auf die immergränen Eichen der Billa Borghefe, dieſe dun⸗ 
tefn, eutzüdenden Maffen, auf bie langen gewaltigen Pinien« 
gruppen, die fid den Hügel hinablagern; auf bie rothen 
Blüthenbüſche, die aus der Nacht des üppigen Geſträuchs 
hervorleuchten ; auf den fonnigen Palafl, der aus feinem Wald 
perausglängt; auf die Myrthen · und Lorbeerzweige, die zu 
ipm führen; auf ben blauen Sorakte, der dort über dem 
Vincio in feiner fanften Lauterkeit vorblickt! 

Laffen Sie ung vielmehr, rief der Maler dort zur an. 
dern Seite hinüberwandeln! Gibt es denn etwas erpab’- 
neres, als dieſes Rom, das hier unüberfepbar vor uns ans» 
gebreitet legt? Sehen Sie doch, wie elyfih fhön der Gia⸗ 
nicolo mit feinen taufend Blütpenbäumen, mit feinen Pinien 
und Bilen, Gärten und Klöſtern, Kirchen und Mauern fo 
Königlich mild, gleich einem ewigen Frühling pinabgrünt! 
Sehen Sie, wie der Sankt Peter über die ganze Stadt, 
über alle Berge wegragt;- denken Sie füh, er it wohl zwei 
Miglien von hier entfernt, und Sie unterſcheiden an der 
Riefentuppel, an ber Facade jede Berzierung! Dort neben 
ihm bie Welt des Vatikans, den Berg pingelagert; Raffaels 
Logen gerade ung zugekehrt! Sehen Sie den Lichtſtrabhl, ber 
wie ein Stern in Wärmeglanz über die ungeheure Gallerie 
hervorzittert; es iſt der boͤchſte Strapk der Fontaine; dort 
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der unendlich fchön gezeichnete Mario mit feiner Eppreffen- 
trone; — überfepen Sie die ganze Maffe von Häufern, Pas 
Lüften , Kirchen bort von der Engeleburg an, deren bunkle, 
sigantifge Rotunde am Tiber frei Über die grünen Wieſen 
zu uns herbiidt, bis hinab, und wieber bis empor zum qui⸗ 
rinaliſchen Palaft, der wie ein Götterfchloß die finft're Roma 
beherrſcht, und dann die Marheit, die ſelbſt das graufte, 
düſterſte Altertpum umflicht, dieſes reine Licht von oben! In 
der Tpat, hier wird man nicht fertig, zu fehen und zu ſtau⸗ 
nen, und wenn man fo lang’ hinabzubliden vermöchte, als 
Rom in der Geſchichte Iebt und leben wird. 

Eduard drüdte dem begeifterten Vighi die Hand. Sie 
ſchieden aber nicht eher, bis jener dem Maler verſprochen, 
{pn morgen in feinem Studium zu beſuchen. Dann, fegte 
dieſer Hinzu, follen Ste auch mein haͤuslich Glück anfchen 
und mid beneiven lernen. 


Fer Pefud. 


Des andern Tages ſchon folgte Eduard der Einladung. 
Er fühlte fh mehr zu dem Maler Hingezogen, als felt langer 
Zeit zu irgend einem Menſchen. Er tpat fih au keine Ger 
walt an, fondern überließ ſich diefem Zuge, wiewohl nur bie 
auf einen gewiffen Grab, über ven hinaus er ein für alle⸗ 
mal mit Teiner Seele mehr treten wollte. Das geſtrige Ge⸗ 
ſpräch hatte etwas in ihm aufgeregt, was er feit Jahren 
fhon in tiefen Schlummer eingewiegt hatte, was nur felten 
im Geräufh des Lebens erwachte, oder in flillen Stunden 
des Nachdenkens ihn befümmerte, was er aber nad und nach 
in fi) gewaltfam zu vertilgen firebte und ſtumm in ſich ver⸗ 
ſchloß. Dicfe Nacht Hatte er einen Iebhaften Traum gehabt, 


ver ihn in ſchmerzlicher Erinnerung eine Reife längft vergan« 
gener Ereigniffe, und unter andern aud jenen Freund wieder 
vorüberführte, von dem er. fo geheimnißvoll gefprocen ‚hatte. 
Bighi's Baus Tag fehr angenehm am Fuß des Jantcus 
lus, wo er fih mit feinen Bignen und Gärten gegen ben 
Santt Peter hinabdehnt, nicht weit von dem Kofler Sankt 
Onofrio. Eduard Hatte kaum gefchellt, als die ſchöne Alba⸗ 
neferin, die dem Geſchaͤft ber Küche und Pflege der Kinder 
vorftand, die Thür öffnete und ihn freunplig grüßte. Eine 
hohe, vollgewachfene Figur, von jenem herrlichen Weibere 
flag, wie das Gebirge Latiums ipn erzeugt, von tiefem 
Charakter in dem warmen, von einem bräunlihen Hauch 
überflog'nen Gefiht. Augen voll Glanz und Haare non 
rabenſchwarzem Gewinde, dazu noch das albaneſiſche Koſtüm, 
das find freilich Schönheiten, die auf den erfien Blich fchon 
überrafcen. Sie fragte, ob er den. Herrn zu ſprechen ver⸗ 
lange, ober die Frau, und als er jenen nannte, wenbete ſich 
das fhwarzäugige Geſicht um; fie wandelte dur den Meinen 
Drangengarten hinter bem Haufe. Eduard bewunderte ihr 
glänzendes Lodengefleht, von bem reihen, ſchimmernden 
Kamm gehalten, und bie zierliche Art, mit der diefe Weiber 
ipre Halstücher in ven üppigften, rundlichſten Linien, in ben 
reizendften Falten um einen Naden zu hüllen verfiehen, der 
nad dem Urtpeil der Künftfer feines Gleichen bei andern 
Böltern, ja, ſelbſt in andern Gegenden Italiens nicht hat. 
Die Abaneferin öffnete nun die Tpüre des Heinen Stus 
diums, das fih Vighi hier im Garten hatte bauen laſſen. 
und ein herzliches Willkommen ſcholl Eduard ensgegen. 
Signor Eduardo if ein Mann von Wort! rief der Maler, 
der fogleih feine Palette nieberlegen wollte; aber unfer 
Deutſcher bat ipn, fortzufapren, wenn er nicht fogleih ſich 
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wieber entfernen ſolle. Run dann, fagte Camillo, noch dieſe 
wenigen Pinſelſtriche! alsdann muß ih aufpören, um trod. 
nen zu lafien. Werfen Sie unterdeſſen einen kritiſchen Blid auf 
meine Arbeit, aber machen Sic's gnädig, denn die ganze Figur 
der Madonna if ja nur untermalt; es kommt noch beffer, 
der Himmel allein und die Landſchaft iſt größtentheils fertig. 

Es if, fagte Eduard, in der That ein ſchwieriges Un- 
terneßmen, in heutigen Tagen nod eine heilige Familie zu 
malen. Es gab eine Zeit, wo berlei heilige Stoffe friſch 
und lebendig aus dem Geiſt des Volks, des allgemeinen 
Glaubens, der gefammten Religion, aus den Wünſchen des 
Einzelnen, fo wie aus den Bedürfniſſen des Ganzen hervor. 
gingen. So entflanden die erſten Berfuße von Cimabue 
und’ Giotto, fo die frommen, gemüthlihen Biler des wohl 
meinenden Fiefole. Es war eine Welt für ven tiefen, reinem 
Sinn Perugino’s, für die himmliſche Schöpferfeete Raffaels, 
für den open Andrea del Sarto, und wenn aud gerabe nicht 
für die Riefennatur des Buonarotti, fo doch für die füße 
Grazie Eorreggio’s, für das edle, feelenvolle Gefühl Guido 
Reni's, für den herzenskundigen Dominicino. Aus Lehen, 
Religion, Glauben, Staatsverpältniß, aus der Zeit, mit 
einem Wort, bildete fi die Cunſt heraus. Run aber, Eu 
millo, meinen Sie nicht, es ließe ſich dehaupten, daß jene 
Duelle nach und nach verfiege, aus der das bie jeht voll- 
lommenſte in der Malerei pervorgegangen? Wünſchten Sie 
nit, daß eine neue, große Erfpeinung, bie alle Gemüther 
ergriffe und die Welt umgeftaltete, auch ihrer Kunſt wieder 
Gelegenbeit gäbe, ſich aus dem Ganzen heraus, in einer 
Riptung, noch einmal anszubilden ? 

Aber was follte das für eine Erſcheinung ſeyn ? fragte 
der Waler, von feiner Staffelei wegblidend, 
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IH mag mich nicht deutlicher ausbrüden, antwortete 
Eduard. Es gibt gewiſſe Dinge, die man nur berühren, 
nur andeuten barf. Aber Sie verfichen mich gewiß, Camillo, 
wenn ich fage, bie Zeit fey für die Kunſt veraltet! 

Ja, erwiderte Vighi lächelnd, davon fpürt wohl unfer 
einer am meiſten! Sie iſt vom Leben aus in die Schulen 
geflohen; ſtatt der Werkſtaͤtte eines Perugino, eines Raffael, 
eines Tizian, eines Angelo, eines Guido, eines Carrtacci, 
hat man bie Individualität diefer Meifter alle in den Ala- 
demieen, und der junge Burſche, der noch keine Hand rich⸗ 
tig zeichnen Tann, ſchmäht über den baroden Geſchmack 
des Buonarotti, nennt ihn einen wilden Barbaren, findet in 
Raffaels Zransfiguration keine Einheit, nennt den Guido 
einen modernen, leeren Weichling, ohne Ratur und Sarbe; 
den Correggio ein ſchmaͤchtiges, weibiſches Kind, das feine 
Zeit mit Effeftjägerei nach Grazie und Helldunkel verderbte; 
im Ziztan findet er nichts als gemeine Natur, wiewohl ein 
braves Colorit; die Carracci's fammt und fonders find 
Stubenfiger und Eklektiker, opne Selbfftändigkeit und fhöpfc- 
riſches Talent und ein Mann, wie Menges, iſt vollends gar 
nichts, ale ein ſtudirter, prunkſüchtiger Elegant. 

In allen Künften, verſetzte Eduard, gibt es einen ge» 
wiſſen Kreislauf, der ſich hiſtoriſch nachweiſen läßt, und philoe 
ſophiſch leicht zu beweifen wäre. Die Tragödie der Griechen, 
fo wie ihre Sculptur, ging vom Hartem, Edigen aus, ente 
widelte fi zuerſt in großartiger Gewalt und ropem Unger 
füm, verflärte fih zur ruhigen Schönheit, wurde nach und 
nach nur Reiz und niebere Grazie, und endlich eine Mifhung 
von unzäpligen, meift opnmächtigen Beftrebungen, nachzuahmen, 
diefe oder jene Periode der Kunft fih anzueignen, biefen 
oder jenen Meiſter nachzubilden. Derfelbe Gang if in der 
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Moft, in deutſcher, mie in italienifper, und unläugbar 
ad in der Malerei. Wo aber, frag’ ih Sie, auf welchen 
Standpunkte flepen wir nun? Gewiß werben Sie antwor« 
ten: auf dem letztenl u 

Auf dem legten, erwiderte der Maler, gern, recht gern 
gefich! ich's ein, aber wie kommen wir wieber auf? 

Eben durch eine ungeheure Erfgeinung, bie alle unfere 
erſchlafften Rerven wieder heilfam erſchüttert, Beift, Geſchmack, 
Richtung, Alles verändert, und uns fammt unfern ppilofos 

- phifchen, dicpterifchen und artiſtiſchen Beſtrebungen in iprem 
großen Sturm unaufpaltfam fortſchwingt. Wenn eine ſolche 
nicht kommt, fo werden wir lange noch fo vereinzelt, lange 
noch fo richtungslos, leer und charakterlos bleiben, über kurz 
oder lang vielleicht Stümper werden, und endlich, troß al? 
unferer feinen Bildung, Barbaren. Darum iſt das Befreben 
gewiſſer Künſtler in heutiger Zeit, die einen allgemeinen 
Rrengen Styl, nach Art der alten Meifter, einführen wollen, 
ein Berfud, ver nie gelingen kann, weil er, abgeriffen von 
allen andern Tendenzen ber Zeit, iſolirt ſteht und keinen Bo« 
den findet, um Wurzel zu ſchlagen. Zubem flreift es auch 
an’s Unnatürliche, wie unfere ganze Zeit; denn was einmal 
feinen Lauf vollendet hat, das kehrt nicht mehr zurüd, und 
es ifk an ſich eine Tporfeit, wenn ja nachgeahmt werben 
muß, wenn ſelbſtſtändiges, neues, eigenes nicht zu erfchgfe 
fen iR, jene alte Schule zum Mufter zu nehmen, deren Haupt» 
vorzug in iprem ernfligen Beſtreben liegt, fern von aller 
techniſchen Vollendung. Jenes nun iſt wohl Fein Gegenftand 
der NRahapınung, denn wo bie Seele fehlt, Tann nichts ſe⸗ 
Ienvolles. fi erzeugen, und nad Spinoza Tann aus nichts 
nicht etwas werben; daß wir aber zu unfern größten Beh. 
Tern auch gefliſſentlich die Gehler anderer und aneignen, als 
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nothwendige Eigenſchaften, das dürfe wohl widerſinnig ge» 
nannt werden können. Das Chriſtenthum, das der Malerei 
fo günftig ift, ja, fie erſt zur wahren Höhe gebracht hat, if 
wohl in all’ feinen Auffaflungsweiien erfhöpft. Nicht, daß 
nicht einzelnes, vortrefflihes noch hervorgebracht werden 
Könnte, das will ich nicht bepaupten, aber Richtung für die 
Kunſt im Ganzen fann es vielleicht nicht mehr ſeyn. Fieſole 
‚gab fromme, herzliche Greife, heilige Männer; Perugino " 
desgleichen; Leonardo da Binci Apoſtel; Raffacl die Madonna 
und das Cpriftusfind; Buonarotti Proppeten und das jüngſte 
Gericht; Andrea del Sarto tieffinnige Iungfranen; Dominie 
chino Märtyrer und Priefter; Guido fhöne, himmliſche Zünge 
linge; Correggio zauberifhes Licht; Tizian alllebendige 
Wahrheit; Guercino fehnfüchtige Krankheit im Schmerz; 
Carlo Dolce Zuverſichtigkeit; Michel Angelo Carravaggio 
ſelbſt gemein finnliches Leben. Was wollen wir alſo weiter? 
Bas machen Sie aus ihrer Madonna? Wollen Sie die 
Mitte halten von Pinturichio’s, von Giatto’s fleifer, Höls 
zerner Einfalt, Correggio's Grazie, Reni’s Niobegeſich- 
tern, Morillo's niederer Wahrheit und den naiven Phyſio- 
gnomien Garofalo's ? Dann befürcht' ich, werden Sie ein 
Unding erzeugen! Sie haben alſo ein Ideal, Sie ſuchen 
Natur, um biefe an jenem zu meſſen; Sie haben eine Ge—⸗ 
Tisbte, die Ihnen den Streit ausgleicht! Allerdings, lieber 
Camillo, können Sie fagen, die Natur iſt unerſchöpflich viel« 
feitig und Hört niemals auf, neues, vortreffliches zu produ⸗ 
ziren; aber Natur, entgegne ich Ihnen, Natur und Ideal 
find verſchiedene Dinge, und die Idee der Madonna wird 
ſich nicht in fo vielen Individuen anders geflalten, als bie 
Natur Formen hervorbringt, die zur Darſtellung jener Idee 
hinreichten. Außerdem gehören der Mat der Gewohndeit 
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ihre unbeftreitbaren Rechte; die Zeit, bie eine Madonna in 
der Kunft volltommen hervorbrachte und gleichfam ſchuf, wird 
wohl am natürlichſten und nächften ihre Idee verſinnlicht 
baben, und Raffael iſt der wahre Schöpfer der Maria! 
Einen Typus finden wir auch bei den Griechen fireng gel« 
tend gemacht, ja, es ging bei ipnen bis auf die unbebeutend- 
Ren Rebenfachen , bis auf die Haarflerhte hinaus, und einen 
Jupiter, einen Apoll, einen Baechus Tennt man bei'm erften 
Bil, fey er vom beften oder fchlechteften Meifter. Deswegen, 
lieber Camillo, Halte ih ein Madonnenbild für die ſchwie⸗ 
tigfte Aufgabe unferer Tage. Sie haben dieſe aber in ber 
That Hier glüctih gelöst, wiewohl Ipre Eompofition bene 
noch an Raffacl erinnert und ich bei der ganzen Gruppe an 
die Madonna von Foligno, und beim Geficht ber Marla 
beſonders an die des Gran Duca in Florenz denfel 
Wirklich? follten Sie das? rief Vighi lachend; iſt es 
doch Fein Wunder! denn ſeit ih die Madonna des Gran 
Duca gefehen, will mir keine andere mehr in ben Kopfz fo 
feh und unvertifgbar tief hat fich diefe engelreine, mütter- 
liche Weiblichkeit in mir feſtgeſetzt. Ich Habe ihr aber denn 
doch wieder etwas mehr Hoheit und Ernft zu geben gefucht, 
und das erinnert Sie vielleicht an die von Boligno. Aber, 
Gignor Edoardo, was follen wir denn zum Sujet wählen? 
Mit diefer Frage, antwortete Eduard, Fönnten Sie mich 
faft in Berlegenpeit fegen. Die alte Mytpofogie ſteht ung noch 
viel ferner, wie denn auch vorzugsweiſe die Plaſtik ipre Ideale 
daher entlehnt. Es ſcheint alfo nichts übrig zu bleiben für die 
Hifterienmaler, als die Hiſtorie ſeldſt, die allen Zeiträumen und 
allen Rationen angehört. Die Kunft aber, welche Ideen dar- 
fieflen will, und nicht blos Begebenpeiten, jene in biefer, aber 
diefe nicht ohne jene, füplt fich zu eng und zu gepreßt auf 
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dem wirklichen Boden ber Weltgeſchichte. Sie iſt viel zu ſebt 
ein Kind des Himmels, als daß fie ſich zu lange unter bloßen 
Menſchen, offenbaren Taten und Handlungen, in harter Wirk« 
lichkeit aufpielte, und gerne fihwebt fie in dem Gebiet, wo 
fi das menſchliche mit dem göttlichen, oder das göttliche 
mit dem menfchlichen in irgend eine fchöne Verbindung eine 
lãäßt. Diefes Gebiet ift die Fabel, iſt die Mythe, noch mehr 
aber die Religion. Schließen Sie daraus, was nötpig if, 
und laffen Sie mich nichts fagen, was mißbeutet werden 
könnte, fo mohlgemeint es iſt. 

Verſtehe, verſtehe, rief der Römer, feine Palette wege 
legend, aber für folde Gebanten iſt Fein Platz in Rom; 
ich habe ſchon oft davon reden hören, und felbf darüber 
nachgedacht, aber meine Hoffnung ift bie eines lebendig Be⸗ 
grabenen. — Laflen Sie ung, fegte er hinzu, wenn es Ihnen 
jegt angenehm if, einige Schritte durch mein Gärtchen machen. 

Es war au wirklich ein allerliebſtes Plägchen, das ſich 
ein Deutfcper mit gewohnter Reinlikeit, Orbnungsliebe und 
Geſchaͤftigkeit fo hübſch wie ein Zimmer gepalten hätte. Allein 
anfer Bigpi war ein Italiener, und fo ſah man denn da und 
dort Schmuß und Berfall, Unordnung und Zerſtörung. Das 
vergaß man aber leicht, wenn man bie glühenden Portogale 
len und die hellern Limonien aus dem immergrünen Laube 
lachen fah, das die Mauer bekleidete, und Vighi's Frau hatte 
dafür geforgt, daß außer den Gemüfen für ipre Heine Hause 
haltung au etwas für’s Auge, große, duftende Rofenbüfche 
und eine Menge anderer Blumen, angebracht waren. Früher 
fprudelte au eine Fontaine in der Mitte von jungen Citro⸗ 
nenbäumen, bie aber jet verfallen war, und unfer Maler 
dachte fo wenig daran, als feine Mariaccia, den Springquell 
wieder perzurichten. Gegen die öſtliche und nördliche Seite 
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eröffnete ſich aber eine Ausfiht, die einen größeren Genuß 
gewährte, als alle Fontainen von Rom; ein Stüd von der 
Stadt und vom Ziber, das gewaltige Maufoleum des Adriau, 
drüber weg der Monte Pinsio mit feinen Pinien und ber 
eitern Promenade, mit den Schattenwaͤldern ber Billa De» 
dizis, und felbft der Sorakte dämmerte über den weiten 
Gründen ver Eampagna, zur Linten aber ragte die Kuppel 
von Sankt Peter über die Abhänge und Bignen des Giasi- 
colo voll unermeßlicher Majeftät in die Luft. 

Gibt es doch keine Stabt in der Welt, fagte Eduard, 
wo man fo an allen Enden und Orten von einer bezaubern- 
den Ausficht überraſcht würde, als Rom! und eben wollte er 
noch mehr zum Lobe der Weltherrfcherin fagen, als Bighi’s 
Kinder, zwei Buben von drei und vier Jahren, aus ber 
Hausthäre flürzten und ungeflüm auf den Bater zueilten. 
Der Meine Earriaccio Hammerte fi ihm auch gleich an die 
Beine und blidte mit feinen rabenfhwarzen, glänzenden Aus 
gen an ihm hinan. Wer ift denn ber Fremde, Bater? fragte 
er, Eduard ſcharf anblidend, während ſich ber ältere dem 
Gaſt ohne weiteres an den Rod hängte, und ihn fragte, ob 
er au ein Maler ſey, wie der Bater, und ob er beſſere 
Dinge male, als diefer? Eduard lachte, und Bihpi wehrte 
dem mutpiwilligen Buben. Allein ber Kleine wollte nicht von 
dem Fremden laffen, und Eduard ergößte fih auch in der 
That an feinem "braunen, italienifhen Schelmengeſichtchen, 
an feinem reinen, römiſchen Accent und feiner vollen, mc» 
talliſchen Ausſprache. 

IR es nicht etwas wunderliches! fagte er zu dem Vater; 
ich glaube, mir würd’ es ſchwer, den Accent im italieniſchen 
mir jemals anzueignen, den dieſer Zunge jegt ſchon hat. — 
Biſt du ſchon in Sankt Peter geween? fragt ihn ber Knabe, 
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fieh’, dort ſiehſt dur feine Kuppel, das if die größte Kirche 
in der Welt; nicht wahr, Bater? Aber nun drängt er ſich 
an biefen hin, und wollte, daß er fih bücke; in's Ohr wol’ 
er ihm etwas fagen, verlangte der Kleine, und Camillo mußt’ ihn 
gewähren laſſen. Nein, dummes Kind, verfegte nach einer Weile 
der Maler, du bift nicht vernünftig, jegt iſt's nicht Zeit dazu, 
ein andermal; der frembe Herr hat nicht Zeit, um deine Poffen 
amzufehen. Nun bat, nun flehte ver Bube, nun fing er an 
au weinen und mit den Füßen zu flampfen, aber der Vater 
ließ ſich nicht erweichen, und als das Söhnen etwas gar 
zu unartig wurde, hob er's in die Höhe, ſchüttelt' es ein 
wenig und rief: — Sieht du dort das Caſtel Sankt Angelo? 
fiebſt du die Kanonen? Wenn du nicht fogleih ſchweigft, 
ſchick ich dich dort hinüber und Taffe dich einfperren. Damit 
fegt er den Buben wicder auf die Erde. Ohne aber be— 
ſchwichtigt zu fen, ſchlich diefer an der Orangenmauer weg 
und zornig in’s Haus hinein. 

Bas wollt’ er denn, fragte Eduard, der biefer häuslichen 
Scene lächelnd zugefehen hatte. 

Närrifh Zeug, antwortete der Maler; feine Mutter hat 
Ipn am Carneval als einen Meinen Pulcinela auf den Eorfo, 
genommen, und nun will die Ratte ihre Kleider wieder haben, 
um Ihnen den Hanswurft vorzufpielen. Iſt doch das ein 
Volt, dachte Eduard bei ſich felbft, wo den Kindern der Puls» 
einella wie angeboren if, und die Mutter felbft auf dem 
Eorfo närrifc fepn muß. Indem kam die Römerin felbft in 
das Gärthen heraus, ein kaum zwanzigiäpriges, ſchönes 
Beib, dem man noch nicht anfah, daß es die beiden muthe 
willigen Zungen geboren, von großem, ſtarkem Wuchs, eine 
ächt römifhe Ppyfiognomie. Diefe hat gewöhnlich etwas 
derbes, kräftiges, zuweilen auch bei der herrlichſten Zeihnung 


des Profils etwas unzartes. Bighi's Frau hatte einen durdhe 
aus römischen Kopf, ohne daß er zu ſtarke Formen gehabt 
hätte; Augen, die von Feuer Icuchteten und eine Sprache 
tedeten, bie nur im Süden verflanden wird; pechſchwarze 
Haare und jenes warme lebendige Eolorit, das die Italiene⸗ 
rinnen fo reizend macht. Solche Nömerinnen bieten bem 
Künfler hundert Schönpeiten dar; man kann nie aufhören, 
mit ihnen zu plaudern; ihr unrupiges Temperament läßt fie 
feinen Augenblick in’s Gleichgewicht kommen, außer wenn 
die Feueraugen eine geheime Intrigue verrathen, obgleich fie 
ung Deutfihen, troß al iprer kräftigen, freien Natürlichkeit 
und ihrem immer bewegten -Geift, ihrem herrlichen Körper, 
ihrer geiftigen und leiblichen Gewandheit doch oft nicht fo 
begaubernd dünken, als die ſchmachteiden, zarten, immer 
verfhämten, füßen, empfindfamen, tugend - und fittenreihen _ 
Schönen unferes Baterlandes. Eduard übrigens pielt’s mit 
den Jtalienerinnen, denn eben diefe waren feiner Anfiht am 
angemeffenften, und widerſprachen am meiften ben Erfahrune 
gen, bie er mit deutfhen gemacht. Hier fand er fhöne, 
träftige, gefunde, weiblihe Natur, und biefe ſchätzt' er vor⸗ 
zugsweiſe an dem andern Geſchlecht; ja, er hatte fchon ges 
äußert, daß, wenn er ſich je verehelichen Könnte, es eine Jia⸗ 
lienerin ſeyn müſſe. Marriaccia hatte kaum den Fremden 
erblickt, als ſie ſich wieder entfernen wollte. Eduard bat fie 
aber zuvorkommend, ihm länger ihre erpeiternde Näpe zu 
gönnen, und Bighi fagte mit einem farfaftifpen Lächeln: 
Signor Edoardo kann meine Eiferfucht nicht erregen, denn 
er if ja ein entfchievener Frauenfeind. Die Römerin brach 
in ein lautes Gelägter aus, das für einem andern, als 
Eduard, eine Strafe getvefen wäre und thu in Berlegenpeit 
gebracht Haben würde. Eduard aber eriviberte: Nein, 


Camillo thut mir Unrecht, ih bin nichts weniger, als Kin 
Feind des ſchönen Geſchlechts; im Gegentheil iſt es mein 
ewiges Bebauern, daß ich noch Feine Dame gefunden habe, 
der es d'ran gelegen geweſen wäre, meine unbedeutende Per» 
fon in längere Feſſeln zu halten. 

Mariaccia lachte noch flärker, und fagte endlich, weil 
denn doch niemand lieber von Liebe ſpricht, ald die Weiber, 
befonders aber die italieniſchen: Alfo Sie waren doch ſchon 
in unfern Feſſeln? 

Es müßte mir der Sinn für's. Schöne mangeln, verfeßte 
Eonard, wenn ih mein Haupt nicht fhon vor ven BWefen 
gebüdt Hätte, melde die Schönheit zu ihrem Wopnfig erforen! 

Mariaccia, rief Bigpi lachend, wahrlich, nun fang’ ich 
om, für mich zu fürchten! Ich glaube, mein Freund hat mich 
zum Beften gehabt, und — 

Rein! es if köſtlich, unterbrach ihn die Römerin; wir 
wollen Signor Edoardo auf die Probe ftellen, er fol ums 
befennen, was er über ung denkt; ich wette, wenn er noch 
länger in Rom bleibt, fo verwidelt er ſich noch in ein Bier 
besverftänbnißl 

Ih zweifle, erwiberte Eduard, weil ih von meiner Per- 
fon einen zu niebrigen Begriff habe, als daß ich glauben 
tönnte, eine Römerin würd’ es ber Mühe werth halten, eine 
Zlamme in mir nen zu entzünben, die laͤngſt erfofchen- iR. 

Und nun erwarten Sie erft noch Komplimente, rief Ma- 
riaccia. Signor Edoarbo, fepte fie hinzu, indem fie den Fin⸗ 
ger aufpob: wie wird's ſeyn, wenn wirklich eine ſolche er. 
fipiene und Ipnen Spiegel vor's Auge pielte, der Ihnen Ihr 
Geſicht zeigte? — Doc nein, das wäre wohl unflug, Sig- 
nor Edoarbo würde fih dann wohl in fi ſelbſt verlieben! 

Ich bin zu jung, Signora, verfeßte Eduard mit einer 
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ſpaßhaften Berbengung, um mich von Ihren Worten nicht 
geſchmeichelt zu fühlen, und doch zu alt, um fie nicht für 
Spott zu halten! 

Allerliebſt, fagte Mariaccia, fo wünſch' ich Ihnen nichts, 
als ewig fung zu bleiben! 

Dabei aber, antwortete Eduard, hab’ ih nur eine Be⸗ 
dingung zu machen, die nämlih, daß Signora Mariaccia nie 
alt würde. 

Rein! das if unartig! rief die Stalienerin. — 

Und doch fepr billig, liebe Frau, fiel Vighi ein. 

Billig oder nit billig, fagte Eduard, das gilt nichts 
‚vor dem Richterſtuhl des ſchönen Geſchlechts. Uebrigens kann 
ich Vergebung hoffen? — 

Riqt früher, bis Sie für Ihre Laͤſterungen, Ihren Stolz, 
Ihren Uebermuth gebüßt haben. 

Inzwiſchen hatte ſich der weggelaufene Bube wieder here 
eingeſchlichen und fich an feine ſchöne Mutter gebrängt, bie 
feiner, im Gefpräd; verwidet, noch nicht geachtet hatte. Jeht 
aber, als er feine Gegenwart etwas ungeftüm zu erfennen 
Hab, fah fie ihn an und fragte, warum er denn A weinerlich 
ausfäpe? 

Seine Carnevalsmaske will das Naͤrrchen, um fie Sig- 
nor Edoardo zu zeigen, fagte Vighi. 

Dummes Bübchen, rief die Heftige Mutter, ihn vom 
Boden aufpebend, und tüchtig abküffend; der Carneval ift 
vorbei; wenn er wieberlommt, aufs Jahr, dann folk du 
den Pulcinella wieber fpielen! Damit lief fie mit ihm an 
die Gartenmauer, brach eine Pomeranze, und gab fie ihm. 
Geh', fagte fie, geh’ zu Erminden und laß bir bie Portugalle 
aufipneiden! Run war der Zunge zufrieden und hüpfte pinaus. 

Wie fam denn, fragte Eduard, der Kleine auf den Eorfo 4 


Bie er auf den Eorfo Yam? rief Mariaccia, mit mir) 

Hab’ ich doch nicht die Epre gehabt, Sie zu .erbliden! 

D, wer au fo blind, fo unwiſſend il Saß ih doch 
mit meinem Pulcinella zwei Rachmittage am Caffe Ruspoli, 
verſteht ſich maskirt; hab’ ih Ihnen. doch eine ganze Handvoll 
Confetti's in's Geſicht geworfen und mich halb tobt gelacht, 
wie Sie ſich umbrepten und herumfahen, als ob's aus dem 
Himmel gelommen wäre; hab’ ich doch felbft geſprochen mit 
Ihnen und Ste ausgefcholten, daß Sie kein Eornevalsgefiht 
seigten, fondern fo ernſthaft ausfähen, wie bie Perüde des 
Senators; wollten Sie mir doch am -Mocroliabend, wa 
auch Sie endlich einmal der Carnevalsgeiſt ergriffen hatte, 
mein Wachslicht auslöfpen, wofür aber dem Herrn das 
Schnupftuch in’s Gefiht flog. — Kennen Sie mich nun? 

Hören Sie, Hieber Camillo, was Ihre Mariaccia, gethan 
hat! Und Sie vertrauen ipr, Sie laſſen fie allein auf ben 
Eorfo gehen? 

Das fopt’ ich meinen, rief die junge Frau; am Carne- 
val nit einmal auf den Eorfo gepen! O, Ihr Fremden habt 
feinen Sinn, keinen Begriff von biefem Bergnügen, von dies 
fem Entzüden, folde Herren tüchtig auszufpotten, wie Sie, 
Signor Edoardo! J 

Das, entgegnete er, wäre noch das Geringſte; aber Ca⸗ 
millo, wenn Sie nicht ausfpotten, wenn Sie — 

O, lieber Edoardo, das muß cin römiſcher Ehemann ſchon 
ertragen. Lieber in die Longara, lieber ih die Galeere ge« 
rathen, als fo ein Srauengeficht anfefen, wenn man nur das 
Geringfte verweigert. 

Du biſt grob, Camillo, fagte die "Römerin, unb dein 
Breund — 

Indem tönte es vom Haufe heraus; Signora Mariarcial 


Ich komme, ich Tome! gab die Frau zur Antwort. Jetzt 
aber trat die ſchöne Albancferin felbft aus dem Haufe, und 
fagte: Ein Geiſtlicher fey da, der das Haus für die heilige 
Woche einweihen wolle. Mariaccia fagte zu Edward: Ich 
hoffe Sie wieder zu fehen, und dann — Aber damit flog Sie 
weg. Ber die Itafienerinnen kennt, der hätte in der Miene 
des jungen, reizenden Weibes viel geleſen. 

Bigpt fah nichts, Eduard ſchien nichts gu ſehen. Auch 
meine Zeit, verſetzte dieſer, nöthigt mich nun, Sie allein 
au laſſen. 

Sie beſuchen mich doch bald wieder? 

Morgen, lieber Camillo, wenn ich Sie nicht ſtöre! 

Na dem Miferere? 

Nach dem Mifererel 

Und Ihr Freund? 

Wer, welcher Freund, Camillo? — 

Nun, jener, den Sie fo fehr geliebt, den Sie verloren — 

Ber hat Ihnen von dem gefagt? — 

Ep! Sie ſelbſt, geſtern auf dem Monte Pincio! 

Ja, dort war ich fehr geſprächigl 

Run, Sie verübeln mir’s dog nicht, daß ich diefen Punkt 
berührt — “ 

Spregen Sie nie mehr davon, wenn Sie mid nicht 
singen wollen, daß ih Ihre fon fo angenehme Geſell- 
ſchaft meide. — 

Welch' ein wunderbarer Mann Sie ſind! Sie gehen 
aber morgen zung Miferere? 

Allerdings — 

Run leben Sie wohl, auf Wiederfchen nach dem Miferere! 
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Das Miferere 


Die geftrige Frage des Malers Hatte unfern Eduard bie 
ganze Nacht befchäftigt. Was, dacht' er, kann diefer Menſch, 
deſſen flügtige Bekanntſchaft ih nur erft feit wenigen Mona- 
ten gemacht, dem ich nie vertraut, gegen ben ih mich nur 
einmal allzu offenherzig geäußert habe, was kann er für eine 
Beranlaffung haben, jenes Freundesverpäftniß, das ih ifm 
dort kaum angedeutet, in fo geheimnißvoller Weife, mit fol- 
her Iebpaften Teilnahme, fol’ beängſtigender Zudringlich⸗ 
keit wieder zu berühren? Er that fih hundert Sragen, und 
fand hundert Antworten. Seine Unruhe fleigerte noch Ma- 
riaccia's Bo, das ihm immerbar vorſchwebte, fo wie ihre 
bebeutfamen Worte, ihr ganzes Betragen gegen ihn, und be= 
fonders die Blide, mit denen fie geſchieden. Er kannte die 
Weiber allzu gut, um nicht bemerkt zu haben, daß Bighi’s 
Frau mehr für ihn empfinde, als ihr Mann willen durfte, 
und baß es ihm ein Leichtes wäre, ein Meines Verſtaͤndniß 
mit ihr anzufpinnen. Wäre er aber an-fih ſchon nicht allen 
Berpältniffen der Art, feyen fie auch noch fo unſchuldig, abe 
geneigt, wäre er auch nicht feſt entichloffen gewefen, nie mepr 
mit Mädchen ober Frauen fo weit zu verkehren, daß er feine 
oder ihre Ruhe flören Könnte, fo Hätte ihn fhon das freund» 
liche Zutrauen, mit dem ihn der Römer ſelbſt zu feinem jun⸗ 
gen Weibe geführt, Feinen Schritt erlaubt, der für Bigpi be- 
leidigend geweſen. Aber dennoch fühlte er, daß ber ſchöne 
Kopf der Römerin tiefer in feinem Innern gewurzelt habe, 
als er geftatten könne, und daß es Müpe Fofle, ipn aus dem 
Gedãchtniß zu verbannen. Mit Schreden fah er fid wieder 
an dem Punkt, wo er Gefahr lief, feinen Borfap zu brechen; 
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ex überdachte alle Folgen, die eintreten könnten, wenn er fich 
feiner Reigung, feiner Einbildungskraft überließe, und nahm 
fih zulegt vor, den Umgang mit dem reizenden Wilbfang fo 
viel als möglich abzuſchneiden; ja, wenn die Muthwillige fich 
ipm zu fehr nähere, unter irgend einem Borwand Bigpi's 
Haus gar nicht mehr zu betreten. 

Unter ſolchen Gedanken, von denen ihn jedoch bei weitem 
am meiften die geheimnißvollen Worte des Malers in Betreff 
des Freundes beunruhigten, war die Zeit herangefommen, 
wo man fi beeilen mußte, noch zur guten Stunde in die 
ſittiniſche Kapelle zu gelangen. Er konnte fi nit Iäug- 
nen, daß eine ungewöhnliche Bewegung fein Innerftes durch⸗ 
wüple, und daß fih dem Wogen und Schwellen fo vieler 
Empfindungen und Gefühle, noch das einer gewiſſen ahnungs⸗ 
vollen Angft, einer unerklärligen Bellemmung zugefelle, Ge— 
nug, er wußte kaum, auf welche Weife cr an den Batifan 
gefommen, als er ſchon die Treppe des Porticus, als er ſchon 
die große berninifche Treppe emporſtieg. Wie er aber in die 
Sala regia fam, fand er, daB ee noch zu früpe war. Er 
fuchte ſich mit den Fresco's zu unterpalten, die Giorgio Ba- 
fari, Sommachini, Salviati, Zucchari und andere Maler in 
diefem Borfanl ausgeführt, von dem man erft in das Hels 
ligthum ber Kunft eingeht; allein er war viel zu zerſtreut, 
als daß er fih länger mit biefen Gemaͤlden Hätte befehäftigen 
Binnen; er bemerkte endlich, daß viel Bolt perauffröme und 
der Tpüre zumandfe, die in die pauliniſche Kapelle führt. 
Auch er folgte unwillkürlich; die Nacht der Kapelle umfing 
ihn, die Wohlgerüche des Weihrauchs zogen einen fanften Ne= 
bel um feine gereizten Sinne, and er fah dem prachtvoll bes 
Icucpteten heiligen Grabe zu, wie die vielen, die um ipn hernm 
Inieten, und ruhte endlich mit dem Auge, das geblendet 


wurbe von ben glänzenden Lichtſtrahlen, auf feinen fronmmen 
Umgebungen aus. 

Indem erſcholl die Trommel ver Schweizerwache in der 
gerne, Eduard raffte ſich auf und verlich hie Kapelle. Schon 
hatte fih eine Menge Menfchen in der Sala regia verfam« 
melt und an die Thüre der Siftina gebrängt, alle in ſchwarz 
gekleivet, und voll Erwartung, voll Berlangen, glücklich durch 
die Wache zu kommen. Befonders Engländer und Englän« 
derinnen flanden vorn an, wurden aber alle indgefammt von 
den derben Stößen der Schweizer zurückgedrückt. Eduard ließ 
die Leute fih ſtoßen und drängen, und bfieb zurüd. Die 
Thüre öffnete fi, und man wand fi dur die Wache mühe 
ſam hindurch. Auch Eruard wurde unwillkürlich vorwärts 
geſchoben, und kam glücklich durch die Tapete, während die 
Hellebarden ziemlich unfanft bie wogende Maſſe in ihren 
Gränzen zu halten ſuchten. 

Plöglih fap er ſich im Innern der Kapelle. Da es noch 
leer war und Eduards Figur cine bedeutende Perfon dar 
ſtellte, fo hatte es einen Anftand, daß er felbft durch's Gitter 
unmittelbar hinter die Site der Cardinaͤle vortommen konnte. 
Aber noch war erft ein und zwanzig Uhr, und das Miferere 
begann nicht vor Ave Maria. Drei volle Stunden num zu 
warten, das bünfte unfern Eduard zu viel für bie Spannung, 
für die erwartungsvolle Beflemmung, in der er fih befand. 

Michel Angelo ift es nun, was in plöglic mit einem 
tiefen Schauer ergreift. Still an's Gegitter angelehnt, une 
belümmert um bie eindringenden Menſchen, von benen fi 
die Kapelle nach und nach füllte, iſt fein Auge an bie Dede 
gerichtet, von der Buonarotti’s Rieſenherz in unſterblichen 
Schöpfungen auf ihn herabblidt. Er fhweigt, fühlt fi be— 
rupigt, beſchaͤmt, da er bie große Seele über ſich wie in einem 
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Himmel walten fieht. Die gigantifhen Geftalten der Pro- 
pheten und Sibyllen, dieſe Hohe, prophetiſche Poeſie, feinen 
ihm nicht blog die wenigen Jahrhunderte, feitdem fie Angelo 
sefhaffen, auf die Herren ver katholiſchen Cpriftenpeit und 
ihren Purpurtpron herabzubliden, fondern ſchon Zaprtaufende, 
lange vor der Erfcpeinung des freundlichen Bermittiers zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde, ja wopl von Anbeginn der Welt der 
fortfepreitenden Böltergefpichte mit wandellofem Ernf zuge 
fehen zu haben. So voll unermeßlicher Würde find ihre ge- 
waltigen Köpfe, fo vol uralt reifem Geiſt iſt ihr Angeficht, 
fo maͤchtig und ungefüm {pre Bewegung, fo unnahbar, uns 
erfgütterlich ihr Charakter. Ja, der Weltgeift ſelbſt und der 
fhaffende Gott ſchwebt ausgebreitet über den Waffern und 
über der werbenden Erde, und einen Gebanfen, faſt zu groß 
für den Denker, kaum erfaßt vom Sturme der Dichtung, das 
Unſichtbare, Unendliche, die ewige ergeugende Kraft felbft hat 
Buonarotti in gigantifhen Bildern dargeftellt. Pier weht 
nit die heitere Seele Sancio's, in deſſen Welt der Gott 
der Liche und Schönpeit, der Sanftmuth und Rufe nur im 
Hauch eines Früplingsmwindes fühlbar wird, ſondern der un« 
geborne , ſtürmiſche Erbgeift, der die fhäumenden Meere re⸗ 
giert, der Über werdenden Gebirgen ruft, deſſen Hauch Orkan 
iſt, der die kreiſenden Geftirne zügelt, Wie in Raffaels Her- 
zen der’ Genius der Liebe waltet, fo hier Die Idee der Macht; 
wie bort bie Größe der Grazie, fo iſt hier die Grazie ber 
Größe untertfan; wie Raffael eine ewige Zünglingsfeele ift, 
fo ſpricht Hier der finft’re Dann und der allgeprüfte Greis; 
wie in Rafael das fanfte Licht des neuen reinen Glaubens 
aus dem Morgenlande laͤchelt, und fein ftiller Geiſt ſelbſt die 
Sauber der Hölle zernihtet, fo iR in Angelo noch nicht das 
befeligende Wort der Berfiherung erſchienen, und die großen 
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Vropheten allein, voll Weiſſagergeiſt, voll zürnendem Gemüth, 
voll erhabenem Unmuth über die entwürdigten Geſchlechter, 
verlünden, mit düſterm Blick, den Strafgeſang auf ber 
bärtigen Lippe, den kommenden Erretter. 


Diefe Dede iſt Angelo’s wahres Herz und wahre Welt, 
iſt feine höchſte Poeſie, fein feurigfter Bildnergeiſt, fein rein, 
fter Sinn. Eduard wendet fein Auge von den gebicterifchen 
Geftalten des Jeſaias, Jonas, Jeremias, Ezechiel, Zoel, 
Daniel und Zacharias und Yon den fünf Sibyllen weg auf 
das jüngfte Gericht. Aleſſandro Filippi's, Roſetti's, ja ſelbſt 
des hohen Perugino Werke überfliegt das Auge, weil ber 
Herrſchergenius des Buonarotti tyranniſch feffelt. 


In feiner Scele zu einem Weltrichter von zernichtender 
Kraft und Hopeit geworben, erhebt der Sohn Gottes inmitten 
„feiner Getreuen die Rechte. Angelo’ Geift verfhmäpt, bie 
zarte Idee des Erlöfers herauszufühlen, felbft feine frommen 
Gläubigen, feine Seligen, die ipn®umlagern in hohem Kreife, 
zeigen in ihrer Bilvung die Idee der Kraft und des Unge- 
beuern, bie den achtzigiährigen finftern Greis beſeelte. Bart, 
ein furchtſam Bild unter den mächtigen Heroen bes Glaubeng, 
ſchmiegt ſich im entfegligen Weltgericht die Schmerzensmut⸗ 
ter dem firafenden Sohn an; — über ihnen flattern und 
fliegen blitzſchnelle Geſchöpfe des Himmels, wie ſturmge—⸗ 
fhwungene Wolfen, die Zeichen des neuen Bundes durch 
die Lüfte ſchwingend; — zu feinen Seiten die Gruppen 
der Geretteten, die hope Mutter des Menſchengeſchlechts 
und die Märtyrer alle mit den Zeichen iprer Qualen, kaum 
zãhlbare Wefen, kaum überſehbare Köpfe über und neben und 
hinter einander in ver gewaltigen Bewegung bes fürchter⸗ 
lichen Augenblids; — über ihm bie ſtürmenden Verkündiger 


des Gerichts auf Wolken, in die Pofaunen Roßend; — und 
nun bie beiden Maflen, zwiſchen Himmel und Hölle, wo bie 
entfegten Menfchenkinder fih da noch zu retten fireben am 
Rande des ewigen Berberbens, liebende unglüdlihe Seelen 
die Genoſſen ihrer Schul noch mit den Händen emporpaften 
wollen, und die böfen Geifter doch mit erfcprediiher Gewalt 
ihre Beute in den Abgrund ſchwingen; überall Graufen und 
Furcht, Todesangft und Schauer, überall Stellungen und 
Gruppen der Berzweiflung des letzten Aufftrebens, in ber 
auffteigenden Höͤllennacht ſchwebende Geſpenſter, einfam und 
grauenvoll in die weite Leere hinabfinfend, und nun unten 
ber Todtenführer ſelbſt und die furchtbaren Scenen der off'nen 
Hölle, fo reih, fo unerfpöpflih an großen Ideen, an er- 
hab’nen Empfindungen, — fo fehr ein Geift vom Mittel» 
puntt aus, bis zu dem richtenden Sohn Gottes und feinen 
fliegenden Himmelsboten, bis zu den abfcpeulihen Creaturen 
der Hölle, dap man jetzt über dem Ganzen dag Einzelne, 
jegt das Einzelne über dem Ganzen aus dem Auge verliert; 
daß einem die Sinne ſchwindeln von al dem unüberfehbaren 
Gewimmel zwiſchen Himmel und Hölle; daß man Gruppen, 
Geſtalten, die man eben erfaßt, überfepen, plötzlich wieder 
gleichſam verſchwunden glaubt, und fie fuchen muß aus dem 
Ganzen, in deſſen riefenmäßiger Bewegung fie untergegangen 
zu fegn feinen; daß man immer und immer wieder neues 
und niegefchenes entdedt; daß man endlich mübe, erfchöpft, 
abgemattet wird und dem Geift des Schöpfers nicht mehr 
folgen kann. 

So ergept es au unferm Eduard. Er füpft ſich nach 
und nad) ermatten, er wendet feine Blicke weg, fliegt über 
die Dede noch einmal hin, und findet, daß ihm Kraft und 
FZriſche feple, fie wieder durchzufühlen wie vordem; nur 
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zuweilen erfteht wieder das Bild eines Propheten in ihm, 
und dann kehrt er ihnen das Auge wieder zu. 

Indeſſen erfcpeinen die Cardinäle, durch die Reife ver 
Wache und die hohen Hellebarven hereinfcpreitend. — Eduard 
fieht, wie man ihnen die Schleppe nachträgt, wie fie in das 
Innere eintreten, wie fie ſich niederlaſſen auf die Kniee, wie 
die Neipe derer, die ſchon da find, fi von ihrem Gig er⸗ 
hebt, wie fi ber Ankommende verneigt und feinen Plag 
einnimmt , wie ſich der Geiſtliche, der ihn bevient, be— 
müpt, ihm den violettenen Mantel vorzufalten und bie 
Schleppe in Ordnung zu bringen, wie er fi ihm bann zu 
Süßen fegt; — er betrachtet die Pppfiognomie diefer Herren 
er vermweilt bei Geſichtern vol außerorbentlihen Charakters, 
voll Würde und Verſtand; er fucht in ihren Mienen zw 
Iefen; er läßt Ti von einem Kapuziner, der neben ihm 
ſteht, ihre Namen nennen; er erfennt die Ordensgenerale, 
und fieht nım Patriarchen und Erzbiſchöfe, Prälaten und Ea- 
nonici hereinfommen, gewahrt armeniſche und griechifhe Mönche, 
meift Männer von ungewöhnlicher Schönheit und herrlichen 
Charakterköpfen, und auf einmal eröffnet ih die Tpüre zur 
Linken des Hochaltars — das goldene Kreuz wird herein. 
getragen, die Berfammlung ber Cardinäle und der ganze 
Clerus "erhebt ſich rauſchend, denn hinter ihm erfcheint 
ver Papſt. x . . 

Eduard ift zwar ein Proteftant, aber er kann fih eines 
tiefen Eindruds nicht erivehren, wenn er den Gtattpalter 
Chriſti plötzlich mitten unter feinen Cardinälen vor fish ſieht. 
Es if feiner Einbildungskraft ein erpebender, ergreifender 
Gedanken, in dem einzigen Greife, den er gern’ ſich felbft zu 
Lieb’ in diefem Augenblide für Heilig pält, den Mittelpunkt 
der ganzen katholiſchen Chriſtenheit zu ſehen, und ein na 
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mehr begeiſternder, in jene Zeiten bes Mittelalters zurüd. 
autepren, aus dem ſich noch das fichtbare Oberhaupt der 
Kirche unter denſelben ewigen Formen erhalten; ſich die Ges 
ſcichte zu vergegenwärtigen, beren Seele in fenen zauberi« 
fen Japrpunderten der Nachfolger Petri war; fih der gro- 
fen Männer zu erinnern, bie ſich von hier aus bie Erde unter» 
warfen, Könige ſich zu Füßen legten, Kalſerkronen verſchenk⸗ 
ten, den Bannſtrahl über mächtige Reiche ſchleuderten, Herrfcher 
willlürlich abſe zten, ja, zwei Saprpunderte hindurch den 
Rampf der hohenſtaufiſchen Kaifer auspielten, von einem 
Barbaroffa ſich den Steigbügel Halten ließen, und den gro- 
sen Friedrich bis an's Ende feines Heldenlebens beſchäftig- 
tem. Er dent der Kreuzzüge, die bei'm Anblid des pereins 
tretenden, nun vor dem Hochaltar auf das purpurne Polſter 
niederlnieenden Papftes lebendig werben, und entſchwin - 
det der Gegenwart, mit den Hunderttauſenden zum heilis 
gen Grabe nach Jeruſalem pilgernd. Er dünkt fih im 
Heiligtpum der Religion, der Weltgeſchichte, der Malerei 
und — was ſollt' ihm noch der Pimmelogefang des Miferere 
bringen? 

Run erhebt fih der Heilige Vater und befteigt den Thron. 
Zu feinen Seiten fegen fih auf niedere Sie zwei Earbinäle, 
zu feinen Füßen auf den Stufen des Thrones der Senator 
und die Eonfervatoren, Fünfzehn Lichter brennen auf einem 
hohen Geftelle. Diefe, fagt unferm Eduard ein Kapuziner, 
diefe bebeuten bie fünfzepn Pfalmen, die abgefungen erben; 
fobald einer zu Ende it, wird eines ausgelöfipt, und wenn 
alle zu Ende find, beginnt das Miferere, 

Rum erhebt fh zumal die Stimme ber Eaftraten. Den 
Fapft wird ein Buch in die Hand gegeben, fo wie aud bie 
Tardinäle, die Lamentationen, Pfalmen und geiſtliche 
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Discurfe nacplefen. Der Canto fermo macht unfern Eduard 
ungebulbig. Der dritte Pfalm aber ift unſäglich ſchön come 
ponirt, alter, einfacher, feelentiefer Gefang. Jedesmal nah 
drei Palmen erhebt fih der Papſt auf dem Throne, ein 
Garbinal befteigt feine Stufen, und nimmt ihm bie hohe 
gold'ne Mütze ab; die Schaar der Earbinäle fieht auf, und 
ein files Gebet wird verrichtet. Sofort beginnt wieder der’ 
Geſang. 

Nur langſam will er vorwärts! Eduard wird immer 
ungeduldiger; ſo oft ein Licht ausgelöſcht wird, zudt eine 
freudig ängftliche Regung durch fein Innerſtes. Er ſucht fi 
mit taufend Gedanken zu unterhalten, die er dieſem erwar⸗ 
tungsvollen Augenblid, die er dieſem großartigen, heiligen 
Schauſpiel entnimmt. Es tut feinem Auge wohl, fo wie 
er’8 auf den Gemälden ber alten frommen Meifter oft ge⸗ 
fepen, noch in gleihem Gewand, in gleicher Ordnung, in 
denfelben Handlungen und Ceremonien, die farbenreihen 
Reipen der Carbinäle, und an der Seite des jüngften Ges 
richts von Buonarotti den Herrn von Rom felbft auf dem 
Thron zwifchen feinen Großen zu erbliden. 

Bon Zeit zu Zeit blickt er an dem hohen Zenfter der 
Kapelle hinauf, ob nit die Sonne balo untergehe. Schon 
iſt fie längft vom Weltgericht des Angelo gewichen. Es fann 
nicht mepr weit von ihrem Nieberfinfen ſeyn. Es brennen 
auch nur noch drei Lichter. Run beginnt’s wieder buch ihn 
zu wählen, und eine Empfindung tie Angft, wie Apndung, füpft 
er, glei einem Duell, in ſich kochen und fprubeln. Run iſt's 
nahe, nahe dieſes lang erfehnte Klagelied, diefes Eingige, 
nie noch Gehörte! Er zittert und bangt, die Sonne iſt ver« 
ſchwunden von dem Fenſter, es fängt an durch bie Kapelle zu 
bimmern. Angelo's Propheten hüllen fih nah und nad 
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in einen dünnen Nebel, das jängfie Gericht wird undeuilich 
und zerfließt zu blauen, heilen und dunkeln Maſſen, ſtille, une 
geduldig harrt Alles, und ſchon ertönt der letzte Pſalm. 

Da wurden mäplig auch die ſechs Lichter am Hochaltare, 
auch die ſechs über dem Gegitter ausgelöfiht, mad der Papft 
richtet fid empor und fleigt vom Throne. Bor dem Altar 
tniet er nieder auf das Polfter, fein Geſicht verpüllend. Ihm 
folgen alle Cardinäle, auch fie beveden fih. Da verfummt 
der Gefang, und — das letzte Licht if ausgelöſcht. 

Todtenſtille. Welch ein überfpwengliger Augenblick! — 
Siepe, da fängt es an aus-unfihtbaren Fernen plöglich weit, 
wie aus dem Himmel, und leife, leiſe herübergutönen. Keine 
Sprache hat Worte, Teine Empfindung, keine Begeifterung 
Ausdruck für diefe Laute; fie feinen nicht Stimmen der 
Menſchen, fondern der Lüfte, die ein Seufzer des Allmäch- 
tigen bengegt. — Was ift die Aeolsharfe dagegen, und 
und dennoch naht's aus unermeßlich feligen Fernen, wie in 
ihr, langſam und mit unausſprechlichem Weh, mit heiligen, 
überſchwenglichen Weifen, und verſtaͤrkt ſich, ſanft in magne- 
tiſchen Strömen anſchwellend, bis es bricht, wie ein aufges 
IöPtes Herz, das verſchwimmt in Tpränen, das vergeht im 
Gefüpl, das zerrinnt im Schmachten nad einer untvieber- 
bringlich verlorenen Liebe, alle Süßigkeit des reinften Him⸗ 
mels, alle Fülle der lauterſten Kindheit, alle Wahrheit der 
beifigften Sehnfucht, alle Seligfeit des Gebete, alle Stärke 
der Wehmuth; das ganze Chor der Engel Hagt um ven Er- . 
loͤſer. Man kann nit mehr athmen, man will. vergehen, 
man fühlt’8 wie einen feligen Tod an's tieffte Herz heraufe 
quellen; man fammelt fi nur wieder, wenn das Eanto fermo 
einfällt, finkt aber gleich in biefen unendlichen Abgrund von 
Empfindung zurüd, fobald fi aus der rauperen Kraft des 
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Eanto fermo fich wieder antwortend, ſich fragend, jene 
Stimmen, jene zerſchmelzenden Melodien entfalten. 

Ber nie Allegri’s Miferere gehört, wie Könnt’ ich's dem 
befchreiben, wie koönnt' ich ihm nur den Einbrud ſchildern, 
in dem unfere Seele zerſchwimmt; wie Könnt’ ih Töne ver- 
törpern, das Unausſprechliche mit Worten nennen, das Gri« 
figfte gleichſam mit Händen greifen ! 

Eduard ift in ſich verſunken, wie er's nie war in feinem 
Leben; denn Allegri führt nicht aus fih hinaus, fondern in 
die eig’ne, ungemeffene Welt des Gemüths hinein, worin 
Denken und Fühlen zu einer bewußtlofen Handlung wird. 

Jetzt erhebt er fein Auge, als ob er erfiaunt wäre, ven 
Magegefang außer ſich zu finden, als ob er ihn innerlich ge» 
füplt und gehört, aus eig'ner Seele es hervortönend ver— 
nommen hätte, Er ficht in die dämmernde Kapelle hinein, 
wo er faum mehr Gegenftände unterfipeiden kann. — An« 
gelo's Gericht iſt zu einer furdtbaren Wand geworden ; 
Propheten und Sibyllen find erlofchen; den Papft gewahrt 
er faum, wie er im Schleier der Nacht fein Gefiht am Altar 
verhüllt — eine heilige, ſchauererweckende Dunkelheit fintt 
von der Dede auf die Betenden nieder, und jene Töne hören 
nicht auf, mit ihren zerfließenden Seufzern in immer wach» 
fender Kraft und Fülle, in immer feuriger Heftigkelt, in immer 
vollern Schwellungen heranzuffingen, und wenn fie an’s 
Herz angefhlagen, wo es am verlegbarften athmet, wieder 
fangfam in immer Teifern Schwingungen in's Unendliche zu 
verhallen. J 

Eduard kehrt ſich um in einer unwillkührlichen Bewegung, 
als wollt’ er ſich noch retten von dem Tode, der ihm ſchon 
die Nerven loegeſpannt, durch alle Adern mit ſanften Strö— 
men gedrungen und wie cine verfflingente Fluth über's 
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brennende Hera Hinauffpielt; er blidte durch das Gegitter 
zurüd, wo hundert und hundert faum mehr zu unterſcheidende 
Köpfe gen Himmel fapen, und gewahrt ein Geſicht hinter ſich, 
das wie ein Donnerſchlag durch alle Fibern feines Weſens 
Shpüttert. - 

Außer fih fährt er zurüd, den elektriſchen Blitz in allen 
Nerven füplend, dem Schwindel nahe, nicht mehr ſich bes 
wußt, wo er fich befinde, was er höre, nur das Geficht vor 
Augen und Sinnen, deſſen unvergeßliche, wohlbekannte Augen 
ihn felbft mit ihrem feelenvollen Licht durch bie Schatten der 
anfommenden Racht hindurchleuchteten. ' 

Und fort und immerfort Hagt der Engelchor. Aber 
Eduard ift taub für ihn; mit unwiderſtehlicher Gewalt reißt 
es ihn bin und her zwifchen Hoffnung und Furt, zwiſchen 
Entzüden und Trauer, zwifhen Glauben und-bitterem Un- 
muth; er möchte ſich umdrehen, er möchte gewiß werben, er 
möchte beweifen, daß es unmöglich ift, daß er's nicht ſeyn 
Tann, den er meint, daß er ſich getäuſcht, daß es ein bloßes 
Schredbild, eine leere Ausgeburt feiner gereizten Phantafie, 
ein bloßer Seufzer feines weinenden Herzens ſey, ben die 
Mufit aus feiner Vergangenheit wieber aufgeweckt habe, und 
dennoch möcht’ er Fieber fliehen, als Gewißpeit finden, lieber 
im Abgrund des Meeres feyn, als dieſes Gefiht noch ein 
mal fehen, 

SR er's? iſt er's? fo rufen taufend Stimmen in ipm 
und taufend antworten: er kann's nicht ſeyn, es iſt nicht 
möglih! wie wär’ er nah Rom gefommen? Du bit im 
Sieber, du biſt nicht vernünftig, wende dich Ted um, er iſt's 
nicht, du ſiehſt ihn mie mehr! Können ipm nicht andere ähn— 
lich ſepyg? — 

Rafth blickt er um, überzeugt, daß er ſich getäuſcht, daß 
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es cin fieberiſch Trugbild feiner Sinne, eine Täufung der , 
Dämmerung fey/ und das Geſicht trifft ihn mit einem fol- 
chen Lichtſtrahl, daß es ihm eisfalt über die Stirne ſchauert, 
und ihm die ſchreckliche Gewißheit kommt: er iſt's! er iſt's! 
er iſts! 

Da endet das Miſerere. Der heilige Vater ſpricht ein 
Gebet aus der Dunfelpeit hervor, alles ſchweigt todtenſtille, 
da poltern die Earbinäle zum Zeichen des Erbbebens; eim 
Licht erſcheint durch die Seitenthär am Hochaltar, und der 
Papft verſchwindet. 

Nun athmet die bisher fo grabesſtille Berfammlung 
wieder auf, und im wilden Gewühl ſucht fi ein jever pin- 
auszubrängen. Eduard will Alles lieber, als vielleicht durch 
Zufall an jene Erſcheinung geſtoßen zu werden, die ihm mit 
jedem Augenblick mehr Wahrheit, mehr Wirklichkeit behaup⸗ 
tete. Er windet ſich deshalb mit allem Ungeſtüm durch das 
Gedraͤnge, arbeitet ſich mit aͤußerſter Anſtrengung vorwärts, 
ſtößt und drückt fi durch die Wache, in beſtändiger Furcht, 
daß ihm jene Perſon auf den Ferſen folge; er gelangt an 
die Tpäre, er ſteht in der Sala regia. Nun aber nicht 
gefäumt, fondern blitzſchnell die berniniſche Haupttreppe 
hinunter, in die Borhalle der Peterskirhe und in ben 
Tempel felbft. 

Hier fängt er an, wieder fi freier und leichter zu füh- 
fen. Zaufend Gedanken der Möglichkeit, wie dieſe Perfon 
nad Rom fommen konnte, was fie hier bezwede, was fie 
für ihn denke und.füple, firömen in ihm auf und ab; ber 
ungeheure Raum, in dem er wandelt, wirkt erquickend, fläre 
kend, erhebend auf ihn; er hat den Sankt Peter noch nie 
bei Nacht gefehen, er blict mit mächtigen Schauern in die 
Kuppel pinauf, in der bie Nacht ihre furchtbare Heimat 
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ausgewãhlt, Die num perunterfpant wie ein ganzer flernlofer 
Himmel, Nun erfcheint ihm der Sankt Peter erft in feiner 
wirtlihen Größe; num erkennt er alle feine riefenpaften 
Mafen und Berhältniſſe, in Licht und Schatten halb unges 
wi dämmernd, alle feine Hallen, Flügel, Bögen, Pilafter 
und Kapellen ; nun glaubte er in feinem Bau von Menſchen ⸗ 
händen mehr zu feyn, fondern in einer Feenwalt, über der 
ein unermeßlicher Himmel dunkelt; bie wenigen Menſchen, 
die da und bort herumirren, tragen nur dazu bei, die grauene 
erweckende Einfamfeit diefer Stätte, den Eindruck ihrer 
Größe, die Wirkung ipres Umfanges zu vergrößern. — Er 
gewahrt noch Betende am Grabe Sankt Petri, — ficht noch 
die Füße des Apoftels küſſen, — während eine feierliche Stile 
durch alle die Höhen und Fernen des Domes pinwaltet ; er 
vergißt auf einige Augenblid den Beweggrund, der ihn herr 
eingetrieben, er wandelt auf und nieder, bis er einen Ruf 
in die Kirche hereinſchallen hört. Er fühlt fi durchbebt im 
Innerſten und eine unfägliche Angft erfüllt ipn, als die Stimme 
zum äweitenmal ertönt und bald in ben Gängen verpallt. 
Er erholt fih aber von feinem Schreden, da niemand anders 
hereingerufen, als der Mann der die Tpür verfipließt. Wär’ 
er weiter in einen Flügel des Tempels gelaufen, fo möcht 
er wohl die Stimme überhört haben, und wäre vielleicht 
genöthigt gewefen, die Racht in St. Peter zu bleiben. So 
aber kommt er eben noch zur rechten Zeit, geht hinaus und 
findet einen Mondfihein, ver ihm noch zu einem Spaziergange 
einfaden will, 

Allein er fürchtet, dem Gefpennft jenes Menichen zu be» 
gegnen. Es fällt ihm ein, daß er Bighi verſprochen, ihn 
nad dem Miſerere zu beſuchen. Bei dieſem Gedanken er⸗ 
innert er ſich auch wieder der bebeutungevollen Worte, die 
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der Maler geftern beim Abfchied geäußert; er ſucht fie zw 
unterdrücken, ſucht fie auf einen Grund zurüdzuführen, findet 
aber an allen Seiten Anſtoß. Es ift ihm unerflärbar, Vighi 
mußte nur aus Sonderbarfeit, aus Neugierde jene Worte 
gefagt haben, und er nahm's nur darum fo ernfipaft auf, 
weil er die Nacht hindurch von dem Freunde geträumt, weil 
er eben mit feinem Bilde, mit feiner Erinnerung beſchäftigt 
war. Einem andern fonnte das gar nicht auffallen, nur für ſei— 
nen gereizten Gemüthszuftand konnt' es Bedeutung gewinnen. 
Mit diefen Borftellungen, die er feinen Zweifeln, feinen 
Beängftigungen entgegenfeßte, war er unwilfüprli wor 
Vigbi's Haufe. Er zog die Klingel, und wer ihm öffnete, 
war biesmal nit die Albancferin, ſondern Mariaceia felbft. 
Er war hierher gefommen, ohne auch nur an fie zu benfen, 
fo ſehr hatte der Vorfall alle feine Gedanken in Anſpruch 
genommen, und jeßt ſah er ſich in einer um fo gefäprligern 
Lage, als ihm die junge Frau gleich fagte, daß Bighi nicht 
au Haufe fep, aber ſogleich ankommen werde. Er wollte des⸗ 
wegen fh eilig fortbegeben, mußte aber zuletzt doch bleiben, 
da Mariaccia fagte, ihr Mann würde es empfindlich deuten, 
wenn er ihn die wenigen Minuten nicht erwarte, und fie felbft 
am meiften, die fih nun überzeugen müfle, daß fie auch nicht 
einen Moment Gegenftand feiner Beachtung ſeyn könne, 
Eduard füplte ganz die Lage, in der er fih befand, und 
das um fo mehr, als er ſich jetzt gerade zu zerſtreut, zu fehr 
mit andern Gedanken befcpäftigt fand, als daß er fih hätte 
im Gleichgewicht gegen die Römerin halten Können. Dennoch 
aber nahm er einen Sig. Wariaccia bemerkte wopl, in wel⸗ 
er Unrupe er neben {pr faß, und wie benn ein folder Um⸗ 
fand leicht Waffen an die Hand gibt, fo fäumte fie nicht, 
unſern Eduard zu fragen, warum er benn biefen Abend fo 
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nieder geſchlagen, fo ernſthaft ſey, ob das Miſerere fo traurig 
auf ihn gewirkt, ob er etwas ſchlimmes erfahren, ob er etwa 
Vorperlich ſich unmopl.fühle, oder ob er vielleicht gar heute 
ſchon ihre Proppezeibung erfüllt und ſich in ber ſiſtiniſchen 
Kayelle verliebt Habe? 

Eduard antwortete Überall ausweichend und bepauptete, 
viefen Abend zu feyn, wie immer; die Schuld müffe ganz 
an ir Kegen, vie ipm nicht mit dar Rachſicht betrachte, deren 
er ſich fonft zu erfreuen gehabt habe. 

Mariaecta war biesmal in der That fhöner, als fie 
Eduard je gefehen. Ihr Negligee war fo unordentlih, fo 
loſe und frei, daß es für eine andere Frau feicht zu viel ge- 
weſen wäre, bie junge Römerin aber eben in ipren Reigen 
ganz unwiderſtehlich machte, 

Sie ließ ſich nicht überzeugen, fie behauptete durchaus, 
daß etwas in Eduard vorgehe; fic äußerte Furcht, ob fie ihn 
geftern etwa gekränkt habe, und als er’s läugnete, als er das 
Gegentheil verſicherte, als er ihr freundliches fagte, hielt auch 
fie nicht mehr zurück, ſondern ließ unfern zerftreuten Freund . 
mehr merten, als er je benugen wollte, und befüplte gar, 
frei, wie, fie ſich nach Römerfitte benahm, mit ihrer fhönen 
Hand feine Stirne, indem fie fagte, daß fie glühe. 

Zum Glück kam Bigpi bald. Nun, rief diefer, auf ihu 
zugehend und ihn mit einem fonderbaren Blid erfaffend, nun, 
Signor Edoardo, wie gefällt Ihnen das Miferere? 

Es ſchien Eduard, daß in Vighi's Blick, ſelbſt in feinen 
Worten, weit mehr, als dieſe Frage liege, und dies verwirrte 
ihn nur noch mehr. Er nahm ſich aber fo viel als möglich 
zuſammen, und fprad mit dem höchſten Fcyer von Allegri's 
Eompofition. Während er redete, entging es ihm nicht, wie 
ausforſchend, wie geheimnißvoll, fait fatprifch ‚aloe ihu 
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anblickte, und noch weniger, wie Mariaccia hinter dem Rüden 
des Gemahls ihr fhwarzes Auge auf ihm ruhen ließ, und ſich 
mit diefer Augen» und Minenſprache noch unverpohlner gegen 
ihn verrietp, als fie mit Worten konnte und burfte. 

Es Hatte einigemal den Anſchein, als wollte Vighi ihn 
darauf hinleiten, was in der Siſtina vorgefallen, zu erzaͤh⸗ 
Ien, allein eine Menge Gründe überzeugten Eduard wieder, 
daß ed blos Täufhung von feiner Seite fey, wenn er den 
Maler vieleicht gar tiefer unterrichtet glaubte, als er felbft war. 

Er nahm bald Abfpieb, müde, ſich zu verſtellen und zu⸗ 
rüdzuhalten. Camillo entließ ipn mit vielfagendem Blid, und 
feine Frau fagt’ ihm no mit glüpendem Auge gute Nacht. 


Pas Sufwafden 


Es if unmöglig! Damit erwarte Eduard am Don- 
nerflag aus unruhigen Träumen. Er kleidete fih ſchnell an, 
und folgte dem Zug bes feligen, lichtblauen Himmels, ber 
ihn in's Freie, in's Grüne hinaustrieb, Wan Hat des Abende 
und des Morgens eine ganz verſchiedene Welt, eine andere‘ 
Dentungsart, man fühlt, fieht anders, die Außenwelt, die des 
Abends fo ernft, wichtig, düſter auf uns einwirken kann, ver⸗ 
liert diefe Wirkung des Morgens! wir find Heiterer, friſcher, 
munt’rer, klarer; was wir oft Abende kaum mehr ertragen 
zu fönnen glaubten, das verſchwebt uns in ber DMorgenfille, 
fobald wir unfer Benfter öffnen, und wenn wir gar das 
Gleichgewicht verloren, wenn ung bie Leidenſchaft, der Affekt, 
plögfiche Freude oder plögliher Schreden, wenn ung irgend 
ein mißlicher Vorfall, irgend ein unglüdliches Berpäftni aus 
den Fugen gerüttelt haben, fo können wir's den folgenden 
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Tag, wenn wir wieder wie frifh und neugeboren find, kaum 
mehr -degreifen, das mir uns von ber Gewalt bes Augen- 
biids fo mächtig hinreißen ließen. So erging’s nun unferm 
einfamen Freunde, während er, ohne «8 gerade zu wollen, 
der Porta del Popolo zumandelte. In kurzem befand er fi 
außen, und nun mußt’ er erft, wohin ihn die Gewohnheit 
und der Inſtinkt führen wolle. Er widerſtand auch nicht, 
fondern folgt” ihm nach Acqua acetoſa. 

Er durchdachte alle Verhälmiſſe reiflich, bie jene Perfon 
abhalten Könnten und mußten, wenn es ihr je einfallen wollte, 
den Wanderſtab nah Rom zu ergreifen. Nein, fagte er fih, 
er it ja verheirathet, er liebt fein Weib ja fo heiß und fo 
all einzig, daß er den Freund ipr aufopfert; wie wird's ihm 
möglich ſeyn, fih von ihr Iogzureißen? Er lebt num in der 
Heimath voll Luft und Freude, näprt fh dort in feinem Mei» 
nen, fich immer wiederholenden Beruf, zufrieden, wenn’s Gott 
will, denn er hat ja ein Weib! Die Dichtkunſt if eine fo 
eiferfüchtige Lebensgeſpielin, daß ſie's kaum bei ipm lange 
aushalten, daß fie ihm bios aus alter Bekanntſchaft einen 
Befuch machen wird, denn er hat ja ein Weibl Der Name 
Unſterblichkeit war ipm einft etwas großes, und er hat nun 
ſchon begonnen, ſich unfterblich fortzupflangen, denn er hat 
ja ein Weib! Ein ſtarkes Herz vom Manne hat er nit 
nöthig mehr, um fih mit ihm zu großen Thaten zu befeuern, 
zum Ringen nah Ruhm und Lorbeer, feine Kraft hat cinen 
würdigern Gegenftand gefunden, denn er hat ein Weib! 
Einft wollt’ er mit mir Berge und Meere überwandern, und 
nichts auf Erden ſollt' uns unbekannt bleiben; wo irgend 
nur ber Menfch groß war, und wo es noch die ewige Natur 
iſt, der finftere Norden, wie der Heftere Süden, ja ſelbſt Grie- 
Henland und Afien düntt' ung nicht zu ferne, als daß wir 
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nicht noch unter Sroppläen und Palmen wandeln könnten ; 
nun hat er die ganze Welt, das Univerfum mit allem, was 
in ihm if, gleichſam concentrirt, denn er hat ein Weib! 
Unter ſolchen Gedanken, bie immer lebhafter in ipm fig 
aufregten, ſchlich fi, wie er felbf nicht läugnen konnte, wohl 
auch ein bitterer Unwille ein, den er fehon lange unterbrüdt 
hatte, und der nun feinen Plak in Eduards Gemäthe wieder 
einnehmen. wollte. Aber er ſuchte ihn jegt mit Gewalt gu 
verbrängen und ſich aller Gedanken an den gefirigen Borfall 
au entſchlagen, zu eriwarten, was etwa erfolgen könne, feine 
Maßregeln erſt dann zu nehmen, wenn Klarheit und Beftimmt- 
Yeit da wären, aber in biefem. Sal auch fihnell und befon- 
nen, und übrigens an biefem fpönen Frühlingsmorgen ſich 
ungeflört dem Genuß der Ratur zu überlaffen. Er hatte uns 
terdeffen den malerifhen Standpunkt gewonnen, wo ber eins 
fiedleriſche Weg fon jenfeits der Kohlgaſſe und dem Land» 
haus, in dem fi einft Papft Julius IL. vergnügte, zwiſchen 
niedern Mauern und Bignenanlagen, einen Heinen Hügel 
emporfüprt, Hier ‚blieb er ſtehen und blidte zurüd. Ueber 
dem fehattigen Hohlweg breitet fi in einem Luſtpark das 
üppigfte Gefträuh aus, deſſen mannnichfaltiges Grün mit 
ganzen Büſchen von wollüſtig rothen Blüthen durchwebt if. 
Drüber aber ragte einzig und allein, in feiner unvergleihli- 
chen Majefät, Heil und freundlih vom Morgen per beleuch⸗ 
tet, die Rieſenbaſilila des Sankt Petrus mit einem Theil des 
Vatikans. Kaum macht fie von einem andern Standpunkt 
ans einen größern Eindrud, außer etwa vom Monte Mario 
und Janiculus herab; kaum erfpeint fe irgendwo fo wahr 
in ihrer Achten, ungeheuern Größe, als hier, obwohl man 
fonft gar nichts von Rom fieht, obwohl man fie nicht mit andern 
Werten der Baufunft vergleichen Tann, weil Alles von jenem 
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vollen Baumwuchs In der Villa bevedt iſt, und bie Größe des 
Doms hauptſächlich nur durch den Gedanken der Entfernung, 
dur bie landfchaftliche Umgebung und die Berge fo bedeutend 
hervortritt, über bie er meif in die Lüfte emporragt. 

Sofort ſchlenderte Eduard vollends den engen, angeneh⸗ 
men Bignenweg dur die Meinen Uncbenen ber Campagna, 
an das wunderherrliche Plätzchen, wo man zur Quelle des 
Sauerbrunnens hinunterfteigt, und eine Landfchaft fi ent» 
faltet, die an zartem Ernſt, an fanfter Ruhe, an Schönpeit 
und Schwung der Linien, an Zeihnung der Bügel in gee 
wiſſen Beleuchtungen ihres Gleichen nicht pat. Mit den einfach⸗ 
fen Mitteln if diefes Bild gefhaffen; man fann nit weı 
ger aufwenden, als zu ihm gebraucht if, und dennoch iſt es 
ein volllommenes Bid, das man in zwei Hälften abtheilen 
Eönnte, wovon bie eine die gegen Norden wäre, in der fi 
die Wendungen des Tiher weit in die Berne hinaus verlieren, 
Grände und Hügel waprpaft elyſiſch gezeichnet find, und bie 
füßeften Gebirge das ganze offene, weite, lichte Gemälde 
fließen; die andere aber die weftliche Seite einnäpme, in 
der fih der Weg an einem hopen, felfigen Abpang hinſchlän- 
gelt, dicht am Ziber, und auf dem andern Ufer wieder weite, 
öde Gründe mit einfamen, altrömifgen Tpürmen fi zu den 
Hügeln emporpeben, und wovon die erfte wohl im Geift 
Claude Lorrain’s, die zweite in Pouſſin's Geſchmack comes 
ponirt if. . J 

Dieſe Gegenden find allerdings außerordentlich öde, und 
wir finden faum einige Bäume in al’ ven Weiten; aber eine 
Zeichnung in Bergen und Flächen, Farben zu gewiffen Zeie 
ten, und einen Geift, einen Charakter zu jeder Tagesftunde, 
daß mur jene blinden Verfechter deutſcher Natur, die meiſt 
aber nicht wiffen, was fie damit, wollen, und in Italien 





54 


Deuiſchland, in Deutſchland Italien vorziehen, anftehen Können, 
etwas durchaus ſchönes und feltenes darin zu erkennen. 

Hier legte fih unfer Eduard, wie er’s fhon fo oft that, 
am Ufer des Tiber nieder, und bfidte über feine Krüämmun« 
gen weg, auf bie Flächen, wo Heerden von Büffeln weiden; 

- auf die melancholiſchen Türme, die einfam auf ihren runs 
den Hülgelchen ſtehen; auf bie wenigen Eampagnenpäus 
fer, die in diefe ausgedehnte Streden verfireut find, und end- 
Hd zum Monte Orefto hinüber, dem alten Sorakte und zu 
dem hohen Gebirge von Tibur, das über die öden Abhänge 
im veizendften Blau heraufſchwillt. 

Er hatte bald Freund und Bighi und Mariaccia aus 
dem Auge-verloren; er folgte dem Tiber in feinem trauern 
ven Laufe zum nahen Meere, und knüpfte an ihn bie ganze 
Geſchichte dieſes Bodens an. Ein armer Bube, in Lumpen 
fteddend, mit einem fpigen Hut nach feiner Campagnentracht, 
und dem zottigen Pansfell vor den Schenkeln, verbrannt 
und haarbenegt, und mit kohlſchwarzen Augen, kam auf ihn 
au und bettelte ihn an. Er hütete ein Pferd und ein paar 
Eſel in der Nähe. Eduard gab ipm ein paar Bajocco, und 
der Zunge Tief vergnügt davon. 

In kurzem fiel es ihm aber ein, daß biefen Morgen bie 
Bußwafhung fattfinde. Er raffte fih alfo vom Boden auf 
und trat ben Rüdweg an, diesmal aber Ponte molle zu. 
Es ift ein Herrlich Vergnügen, diefen Wieſenweg am Ufer 
des Tiber pinzumandeln, wo ſich hinüber nur.immer höper 
die Gebirge der Sabiner Heben, Acqua acetofa hinter einem 
Hügel verfepwindet, und zumal die alte römiſche mulviſche 
Brüde erfpeint. Sofort gewinnt die Gegend ein ganz ane 
deres Anfepen: ob man gleich auf ödem Feld wandelt, im 

+ dem man nur bie Spuren von den großen Tauen eingegraben 
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fleht, an welchen die Büffel Schiffe den Tiber hinaufzie⸗ 
den müffen, fo zeigt fi doch ein hübſches Pinienwaͤldchen 
brüben auf dem Uferberg, es zeigt fih der vollgrüne Mario 
mit feiner Eypreffenvilla und Sankt Peter und einige Kup 
yeln und Thürme der Stadt. 
Eouard verdoppelte feine Schritte die lange, gerade 
Straße zur Porta del Popolo entlang. 
. 2eiver aber hatte er nit bedacht, daß er von Staub 
bebestt war, und er mußte zuvörderſt ſich zu Haufe umklei- 
den. Run hatte er noch die große Strede von dem fpanie 
ſchen Plage zum Batifan hinaus zu gehen. Er fand, daß 
es bald achtzehn Upr, nicht weit mehr von Mittag war, und 
deeilte ich, in einer Earoffe dapin zu fommen. Schnell nun 
ausgefiegen,, und die Rieſenhalle der Peterskirche entlang 
dur vatitanifhen Haupttreppe. Alles wandelt auf und ab. 
Hunderte begegnen ihm. In ber Gala regia tonnte man 
fih faum rühren. Er drängte, er wand fih vor, fo weit er 
vermochte; er fah fi um in den großen Fresco's, die den 
Sieg des paäpſtlichen Tprones über Katfer und Könige date 
Rellen; Dentmale von gewaltigem Gewicht, aus ben Zeiten 
jenes Hopenftaufiichen Haufes, das gegen Rom einen welthi- 
ſtoriſchen Kampf focht. Hier ſah er Friedrich Barbarofla, 
wie er auf Sankt Marcus in Benchig von Alexander III. 
vom Banne freigeſprochen wird, ein Werk von Joſeph Porta; 
dort excommunicirt Gregor IX, ben unflerblihen Großvater 
Eonrabins, den ewig jungen Friedrich II., eine Arbeit von 
Bafari; dort malte berfelbe Florentiner die Seeſchlacht Im 
Meerbufen von Cerinth, zwiſchen der ottomanifcen Flotte 
und der heiligen Alianz gu ben Zeiten Pius V.; dort über 
der Tpür der paulinifhen Kapelle malten bie Brüder Zuc- 
Gari die Escommunication Heinrich IV. ; dort gewahrt man 
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die Eroberung von Tunis unter Paul II., auch von Zue⸗ 
chari. Sofort if Karl der Große zu fehen, wie er Leo LIT. 
die Städte zurüdgibt, und unter andern. Darftellungen aus 
ven figreichen Epochen des Stuhles Petri, auch eine Scene 
aus der Bartholomäusnacht. 

Endlich durch einen austretenden Cardinal, dem bie 
Wache mit Gewalt Platz mahte, gewann Eduard Gelegen- 
heit in den Herzogsfaal zu gelangen, wo die Feierlichkeit 
flattfand. Er fteltte fih auf die Zehen, dehnte ſich fo weit 
aus, als er vermochte, um bie zwölf Pilger zu fehen, denen 
der heilige Vater die Jüße zu waſchen eben im Begriff war. 
Aber was gewahrte er? Iſt es möglih? Trügen ihn nicht 
abermals feine Sinne? Dicfelbe Perfon, bie ipn geftern 
in ber fiftinifchen Kapelle fo übermäßig überrafcht Hatte, fah 

vor fi. Eben- begann der Herr der Fatholie 

heit am ihm jene Handlung der Demuth zu 

‚te in fo feltfamem Contraſt mit dem Inhalt der 

welche Eduard im Köhigsfaal gefehen hatte. — 

Eduard deutlicher, Marer fepen, nun lonnt' er 

... x entweder bin ich wahnſinnig geworben, ober 

er ins; num betrachtete er fein Geflcht, das etwas Alter und 
mag’rer geworben war, als früher; nun fah er das Licht 
feiner Augen, die noch nichts von ihrer tiefen Seele verloren 
hatten; nun kannte er bie Geſtalt: aber wie, um aller Him«» 
mel willen, iſt feine Pilgrimskleidung zu erffären? Er war 
Proteftant früher, wie er, und nun mußt’ er alfo ben Glau⸗ 
ben verändert-paben? Diefe Schwärmeret fin ipm feiner 
Dentungsart, feiner Ppantafle, feinem . Gefühl nah wohl 
möglich, aber welche Umftände Könnten ihn dazu veranlaßt 
haben? Was ift mit feinem Weibe geworden? Iſt ſie ge= 
florben? DO, dacht' er, das iſt noch der fchöufte, beſte 
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Abſchled von einer Geliebten; es gibt noch ohne Vergleich 
ſchlimmere Dinge, die trennen und unvereinbar unveränber« 
ti feiden! 

Nun hatt’ er genug, nun wußt' er beftimmt, daß fein 
Gefiht in der Dämmerung unter dem Sphärengefang des 
Miferere kein Hirngefpinft gewwefen; nun war er überzeugt, 
daß er’s war, daß irgend ein gemwaltiges Schidfal auch ihn 
ergriffen, mitten in feiner Ruhe, in feiner Zufriedenheit am 
Bufen eines Weibes, das Eduard Hafen mußte, ob er es gleich 
nie mit Augen gefehen. Nun drängt er fih aus dem Saale 
heraus, nun eilt er bie Treppe hinab, num flieht er über den 
Vetersplatz, ohne’ zu willen, wohin, bis er ſich in der Engels« 
burg befindet. Auf der Brüde legt er fih an’s Geländer 
und ſah zum Tiber hinab. Hab’ ih doch geglaubt, ſagt' er 
au ſic ſeibſt, daß ich meine Bergängenpeit zu Grabe gebracht, 
daß mich Tein Schatten mehr aus ihr berühren werde, daß 
mid bie Alpen auf ewig von allen unglücklichen Erinnerun- 
gen des Baterlandes trennen. Und nun, bin ich denn wirk« 
fi in Rom? Iſt jene gigantifhe Kuppel dort über dem 
Tiber die Peterskirche? Iſt diefes mächtige Rundgewölbe 
das Maufoleum Adrian? Sind diefe Wellen bier unten 
diefefben, die an ben Tempeln der alten Römer vorbeieilen? 

Er fah zum Himmel empor, ber feine lautre Fülle voll 
durchfichtiger Helle über diefe große Welt ausbreitete; er fah 
die immergrünen Gärten des Glanicolo, fah bie dunkeln Cy⸗ 
preſſenhaine des Mario, und ſchwieg lange, im Innerften 
nachfinnend. Zulegt fagte er zu fih: Laß mich doch einmal 
ſehen, ob ich denn wirklich in meiner Ruhe geſtört bin; ob 
id nicht leben kann unter dieſem Himmel, wie zuvor; ob 
ich ſtark genug bin, mich um nichts zu bekümmern, 
was die naͤchſten Tage mit ſich bringen? Ich denke, es läßt 


fich durchführen! IA es doch nicht das ſchwierigſte, was ich 
ie beſtanden l 

Damit ging er über die Engelsbrücke hinüber, zumal auf 
eine wunderbare Weiſe erheitert und erfriſcht. In der Nähe 
it die Trattoria, in der einſt der berühmte Benvenuto Cel- 
lini die Luſt des Weins und der Tafel genoſſen. In dieſe 
ging er. WEN ih doch nun einmal ſeyn, wie ein wahres 
Phlegma, das Fein Sturm der Welt aus dem Gleichgewicht 
bringt, und mich zu berufigen Streben, als hätt’ ich nichts 
weiter als Bafari’s Frescomalereien gefehen. Dabei kam 
ihm die frifche Heiterkeit des Morgens wieder in bie Sinne, 
den er an den einfamen Ufern des Tibers in der Campagna 
‚genoffen, und cr fagte zu fich ſelbſt: Was kümmert mich alle 
Belt; nun bin ih in Rom, und nun fpeif ich zu Mittag. 
Damit rief er: Camerieret eine Frittata und eine Flache 
guten Orvictomein | 

Der Cameriere, der ihn ſchon kannte, fagte: Run, Bose 
fignoria, bald if das Magrofpeifen vorüber, am Montag 
dürfen wir fie wieder mit Graflo bedienen! Dabei wünſcht' 
er ipm aber ein glückliches Pasquafeſt, und bafür muß man 
den Römern fon einige Pauls geben. 

Der äußere ächtrömiſche Raum der Trattoria, ein fine 
fteres Gewölbe, alterfpümlich und ehrwürdig, wie die meiſten 
Oſterien in Italien, deren Inneres immer etwas ſchmutzig, 
war überfüllt von Bauern aus der Campagna, die in unzäpe 
Ligen malerifchen Gruppen mit ihren fpigen Hüten herum- 
faßen und fanden, und einen ziemlichen Lärmen verurfachten. 
Unter ihnen befanden fih reizende Mädchen, deren ungemein 
bübſche Tracht ihre natürliche friſche Haltung, ihren vollen, 
hohen Wuchs, ihre braunen Gefihter, ihre kohlſchwarzen 
Haare fo einzig hervorzupeben im Stande if. Ein ſchönes, 


ſtartgewachſenes Weib, mit einer derben Römerppfognomie 
und dunklen reizenden Augen, fäugte ein Kind, frei und ohne 

Scheu, wie das bie Stalienerinnen, minder fhamhaft, als 
die Töchter in Eduards Baterlande, natürliher und gerader, 
als fie, auf allen Straßen thun. Eduard Hätte fih unter 
dieſes tumultuariſche Bolt pineingefegt, wenn noch Platz ges 
wefen wäre; fo betrachtete er fie nur von feinem Zimmer 
aus, mit Freuden an die freiern, fhönern Zeiten denkend, 
da der abenteuerliche Benvenuto Eellini mit feinen Mädchen 
hier luſtige Abende genoffen. 

Er war no nicht lange befpäftigt, feine Frittata zu 
verzehren, als Bighi mit Frau und Kindern hereinkam. 
„Buon pro fascia a Hoi!” rief der Maler. Aber fagen Sie 
mir, ift das nicht recht hübſch, Signor Edoardo, daß wir 
ung treffen? , 

Allerliebſt, verſehte Eduard, ihn freundlich begräßend, 
und noch freundlicher ſeine Frau; aber nun ſagen Sie mir, 
Bighi, welch ein Zufall bringt Sie mit Ihrer ganzen lie⸗ 
benswärbigen Familie in die Trattoria? — 

Eh! rief der Römer, meine Mariaccia und meine Magb 
find den ganzen Morgen in der Kirche und weiß der gute 
Gatt wo geweſen, und nun.ift nicht gekocht, da müflen wir 
unfern Hunger wohl außer dem Haufe ftillen. 

Das iſt übrigens nicht blos in Vighi's Haufe fo, fondern 
in Rom überhaupt eine allgemeine Sitte, die freilich unferer 
deutſchen Oekonomie, unferh häuslichen rauen ein Greuel 
fegn würde. Es gibt viele Familien, und nichts weniger 
als blos von niederm Stande, die das ganze Jahr faft fein 
deuer auf dem Heerd bringen, fondern alle Kinder mit fammt 
der Magb in die Ofteria fipiden, wo fie ſich's dann recht 
bequem und wohl ſeyn laſſen. 
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Und — Haben Sie die Fußwaſchung gefehen? fragte 
Bigdi. — Nein, gab Eduard zur Antwort, indem er ein 
für allemal alle Wege abſchneiden wollte, die ihn zum Ge- 
danken an bie flörende Erfiheinung führen konnten; nein, 
lieber Camillo, ih komme fo eben von Acqua acetofa. — 
Ei, wie ein Sonderling if do unfer Edoardo! Da wo 
alle Fremden dem Vatican zuftrömen, ſucht er die menſchen⸗ 
leere Campagna! 

Der Morgen, verſetzte Eduard, war zu einladend, als 
daß ich mich Hätte entſchließen können, mich im Vatican cin 
paar Stunden herumzuftoßen! Diefe Handlung der Fuß« 
waſchung ift doc fein pofitiver Genuß, fondern blog ein 
Reiz für die Neugier; ich habe den Papft fhon oft geſehen, 
und das übrige erfegt mir meine Einbildungstraft. Es — 

Es wäre jegt vielleicht noch Zeit. — 

Dante, Camillo, diefes hier, was mein Magen miffen 
würde, könnte mir die Einbildungsfraft nicht. erfegen, und 
Sie müffen willen, daß mich Ihr fhöner Himmel zu einem 
Cyrenaiker macht. Außerdem wär’ es eine Unhöflichkeit, die 
ich mir nie zu Schulden fommen laffe, in dem Augenbiid, 
wo mein römifcher Maler mit feiner ſchönen Gemaplin er⸗ 
feint, die Serviette wegzulegen. 

So heiter und aufgewedt, fagte Marlaccia zu Bight, 
dünft mich, hat fih uns Signor Edoardo noch nie gezeigt. 

Benn ich einen Spazierweg in die Campagna mache, 
tomm' ich immer fo in bie Stadt zurüd, antwortete Eduard, 
indem er Mariaccia und ihrem Mann ein Glas Orvieto 
präfentirte, 

Die Römerin ftieß mit feinem Glafe, und ließ, während 
fie von dem koͤſtlich fügen Bergweine tranf, ihre ſchwarzen 
Augen feſt auf Eduard ruhen. 
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Run nahm fie den Hut ab, und Suard fah mit Be- 
Hagen das ſchöne Oval ipres Römerfopfes und ipr glänzend 
ſchwarzes Haargefleht. Mit der freieſten Unbefangenpeit, 
ale ob fie Hier zu Haufe wäre, befahl fie eine Suppe zu 
bringen, feßte fih Eduard gerade gegenüber, und pieß bie 
beiden Knaben neben ihr auf die Bank figen. 

” Meint du, Camillo, fagte fie hierauf, Signor Edoardo 
werde ung bie Freude machen? — Dabei rollte ipr Auge zu 
Eduard pinüber. — 

Welch' eine Freude? fiel diefer ein; was in meinen 
Kräften ſteht — 

VNichts weiter, antwortete der Maler, als und am nach⸗ 
fen Montag das Vergnügen Ihrer Gefellfchaft zu gönnen, 
Bir wollen den Nachmittag draußen in der Campagna zu- 
bringen. Die Schwefter meiner rau und noch einige Breun« 
dinnen von ihr find dazu eingeladen, und ich armer Epemamn . 
fühle mich zu ſchwach, fo viele Frauenzimmer einen ganzen 
Nachmittag zu unterhalten. Darum bitt' ih Sie, lieber 
Edoardo, Ihrem menfcenfeindlihen Wefen Gewalt anzus 
tun, und mic zu unterfügen, indem ih Ihnen dafür recht 
frohe und luſtige Stunden verſpreche. Nur müſſen Sie mir 
dagegen fich verbindlich machen, fa keine Intriguen mit ven jun⸗ 
gen Madchen anzufpinnen, die hübſch genug find, wie ich fürchte, 
auch das Herz eines fo feften, jungen Mannes, wie Sie find, 
in einige Bewegung zu bringen. 

Gerne, recht gernel rief Eduard, doch möcht’ ich vorerft 
wiflen, ſetzt' er mit einem ſarkaffiſchen Blid auf Mariaccia 
binzu, welche Strafe über mid verhängt wird, wenn mein 
armes Herz dennoch in's Netz gerathen folltel 

Die Galcerc, fagte Bigpi. 

Die Galeere? fiel Eduard lachend ein. 
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Ich meine nämlich die Ehe! 

Camillo iſt artig, fagte Mariaccia, ihr Gefiht etwas 
bitter verziehend. 

Laſſen wir's darauf anfommen, ſprach Eduard, bie foll 
mein feyn, bie will ih mir auf ewig verbinden, die mir das 
Herz rüprt. 

Marriaceia zankte mit dem Meinen Carluccio unterbefien, 
der nicht ruhig bleiben wollte, indem fie that, als ob fie gar 
nichts Hörte, was geſprochen wurde. Eduard merkte aber wohl, 
was in {fr vorging, und wußte recht gut, daß diefes ſpaßhafte 
Berfprechen, fo wenig er’s zu halten gefonnen war, doch für 
Mariaccia nicht ſchmeichelhaft Iauten konnte, mit der er, wie 
er wohl ſah, leicht in ein entſchiedenes Verhältniß treten 
tonnte, ja faſt gezwungen war, es nicht auszuſchlagen. 

Er lenkte aber das Geſpraͤch mit einer ſchnellen Wen- 
dung auf die Carciofoli, die der Cameriere brachte, umd bie 
Eduard noch nie genoffen hatte. Eilig fpidte fih die Ber- 
wegene an, ihm einen aufzublättern, und ipn zu bitten, daß 
er diefe römiſche Srüplingsfpeife koſten möchte. Eduard ſchlug 
es nicht aus, nahm es dankbar an, mußte aber zufchen, wie 
die Roͤmerin diefe Gelegenpeit ergriff, ihr Auge nicht mehr 
von ihm weggubringen, wie fie laut auflachte, als er's unges 
ſchict angriff und die Blätter verkehrt in den Mund ſchob; 
er mußte fih’s gefallen laſſen, daß die Teichtfertige junge 
Frau es ihm wieder abnapm, einige Blätter ablöfte und 
genoß, fie ihm fodann wieder zurüdgab und ipm wie mit 
Abficht die Hand berüprte. Das if cine Götterfpeife, fante 
fie, aber man muß fie zu effen verſtehen. — Glauben Sie, 
Signor Edoardo, Sie werden, wenn Sie biefe Carciofoli 
recht gefoftet, nicht mehr ſeyn können opne fie, fie alle Tage 
eſſen — 
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Und mich immer banfbar dabei meiner fehönen Lehrerin 
erinnern ! fiel Eduarb ein. 

Einzig, einzig! rief Mariaccia, ihrem Manne mit Unge» 
fm die Hand drückend, wie fie vielleicht lieber Cduards ger 
drüdt Hätte. 

Indem kamen einige armeniſche Mönche herein, fehöne, 
majeſtätiſche Männer, wie diefe ganze morgenländifge Nas 
tion, mit langen Bärten und durchaus charaktervollen Formen 
in ihren Gefiptern. Sie nahmen neben Eduard Platz. In 
kurzem war er mit ihnen in ein Gefpräd verwidelt; er 
Tobte ihr entzüdend ſchönes Mofter in Venedig, wo er von 
ihren eprivürbigen Landsleuten auf’s ſreundlichſte aufgenome 
men worben, einen himmliſchen Abend von den Kiofterfenftern 
aus genoffen und einen undergeßfihen Sonnenuntergang im 
Meere gefehen habe. 

Das junge Weib fihien ſich wenig in der geiflichen Ge⸗ 
ſellſchaft zu gefallen und es Eduard fehr übel zu nehmen, 
baß er diefer fo große Aufmerkſamkeit weite. Endlich kam 
das Gefpräh auf die Fußwaſchung, der die Mönde auch 
beigewohnt; einer der Armenier nannte das Baterland der 
Pilgrimme, denen der heilige Bater jenen Akt der Demuth 
verrichtete, und fagte, daß einer darunter auch ein Deut⸗ 
ſcher fey- 

Eduard burchzudte diefes Wort wie elektrifch Feuer, aber 
er griff nad dem Glaſe und trank ein Schlüden Orvieto. 
Vighi wollte zwar das Geſpräch feftpalten und nach jenem 
Deutſchen fih genauer erkundigen, aber Eduard ließ ihm 
merfen, daß er fein Intercffe daran habe, und fomit dere 
Ior man es, wenn au -niht aus dem Herzen, doch von 
der Lippe. 

Auf diefe Weife war. man mit dem Mahle zu Ente 
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gelommen und Mariaceia fand auf. Man erhob fih ins⸗ 
sefammt. Eduard verabſchiedete ſich freundlich von den Ar 
meniern, und die Geſellſchaft verlieh die Trattoria. Außen 
ließ Mariaccia einen Handſchuh fallen. Eduard Hob ipn auf, 
und empfing lebhaften Dank. Bighi wollte ihn nöthigen, 
ihm noch in fein Hans zu folgen, Eduard ſchützte aber ein 
Heines Geſchäft vor, das er noch zu beforgen habe, ehe das 
Miferere beginne, und damit ſchied man, indem man no 
einmal die dringendſte Einladung auf den Oftermontag an 
ihn hatte ergehen laſſen. 

So war er benn wieder allein. Soll id das Miferere 
hören? fragte er fih nun, und: Ja, antwortete er fih im 
naͤchſten Yugenblid, ja, und wenn ich meine ganze Bergan- 
genheit wieder in der Siſtina finden follte. Alfobald machte 
er fih auf den Weg na dem Batitan. Aber es war noch 
au frühe. Unterbeffen ſprach er zu ſich felbft, geh’ ich durch 
die Bibliothek und durch's Mufeum. 

Heute war er nun gerade in einer Stimmung, wo er 
Alles an fih vorbeigehen laſſen konnte, opne eben tief davon 
ergriffen zu werben, da es ihm fonft nicht möglich war, 
den ganzen Batican zu durchwandeln, indem er gewöhnlich 
auf eines oder das andere feine,ganze Aufmerkfamfeit rich- 
tete. Das einemal verweilte er im Mufeo Chiaramonti, 
dann wieder ftellte er fich zu den Eiginen im Belvedere; ein 
andermal irrte er in ber ungeheuern Sammlung des Mu» 
feo Pio Elementino, bie er bei'm Apoll, oder. beim Meleager, 
oder bei'm Laokoon, ober bei'm Torſo ſtehen blieb; dann 
betrachtete er wieder bie Suite der Thiere, der Muſen, der 
Büften der Candelaber, dann. ging er, blos die Logen Raffaels 
au ſehen; an einem andern Tage ſah er fid um in der Ge— 
mäbefammlung, genoß Raffaels Berktärung, entzükte fih 


an einer Madonna di Foligno, an Tizian und Dominichino; 
ein andermal ftaunte er Raffaels Stangen und Tapeten an. 
— Der Batitan if ein fo unermeßlich reicher, unäberfepliher 
Tempel der Kunft, daß man in Jahren reifer Betrachtung 
und genauen Studiums noch unzählich viel neues, niegeſehe⸗ 
nes findet, geſchweige daß man das huudertmal gefehene fatt- 
fam betrachtet hätte. Diesmal irrte Eduard wie ein Gpa- 
dlergänger in al’ den Eorridoren, Sälen, Gängen, Zimmern, 
Logen, Kabinetten, Porticus pad Veſtibulen umher. Selbſt 
die ungeheuern Säle ber Bibliothek durchging er, bis es ihm 
Zeit daͤuchte, ſich nun in bie Siſtina zu begeben. 

Es war fon offen. Ungehindert ließ ipn die Wade 
eintreten. Der Papft war fon auf dem Throne, einige Lich⸗ 
ter ſchon ausgelöſcht. Die Funktion ging vor ſich, wie geſtern. 
Er unterhielt fig mit Michel Angelo, wiewohl nicht fo voll 
‚großer, friiher Eindräde, wie fon, fondern mit etwas leicht⸗ 
finnigem, zerfireutem Gemüth. Er ſah unbekümmert umher. 
Der geheimnißpolle Pilger zeigte ſich nirgends. Die Dam- 
merung Fam, das Ichte Licht verloſch, der Heilige Bater fiel 
auf die Kniee, und das Miferere von Baini ertönte. Eduard 
fühlte tief, und fühlte die Mufit mehr, als die Werke der 
bildenden Kunft, an denen ex eben mit halbermübeten Sins 
nen vorbeigewändelt. Das Miferere endete, Eduard drängte 
ſich hinaus, und kein Pilgrim erſchien. 

Die ganze Seele vol Muſik wandelte er nah Haufe. 
Eine zeitlang fah er no in den prachtvollen, feſtlich beleuch⸗ 
teten Gewölben ben Pizzicarole zu, die unter Lorbeer» und 
Mprtpenlaub, unter Rofen= und andern Blumengewwinden, 
voll glängender Bänder, unter unzäpligen Wacslichtern ipre 
Würfe befrängt hatten. Sodann begab er fih noch in ein 
Caffe, nahm ein Glas Punſch und ging nach dat. 

Waiblinger's Werte 4 Vaud. 
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Perdegen 


Der Charfreitag verfloß, ohne daß etwas vorgefalien 
wäre, was für Eduard einige Wichtigkeit rückſichtlich feiner 
Berpältnifle gepabt Hätte. Vighi befuchte er nicht. Er pörte 
das dritte Miferere. Als er nah Haufe kam, vernahm er, 
daß der Maler ihn Habe beſuchen mollen, Eduard verbannte 
alle Gedanken an den Pilgrim, entſchloſſen, fein Benehmen, 
feine Schritte ganz nad den Forderungen des Augenblide 
aus dem Stegreife fo oder anders zu beſtimmen. 

Den folgenden Morgen befand er ſich noch zu Haufe, 
als ex durch ein entfegliches Getöfe von feinem Buche aufge- 
fpredt wurde. Er ſah zum Benfter hinaus und entbedte, daß 
etliche und fünfzig irdene Näpfe mit Pulver in die Luft ge⸗ 
fprengt waren. Run erft erinnerte er fih an bie römiſche 
Sitte, nach der mit dem erfien Glockenſchlag, der auf bie 
Eharfreitagftille folgt, in allen Straßen, auf allen Hügeln, 
allen Plägen Roms ein abſcheuliches Lärmen mit Schießen 
getrieben wird. Diefe kindiſche Gewohnheit liegt durchaus 
im Eparafter ver Italiener. Es kann ſich eine ganze Straße 
darüber freuen, wenn einem Hund ein Befen an den Schwanz 
gebunden wird. Zeigt fi ein Pulcinella, fo geht man ihm 
nit mehr vom Leibe. Nie mehr tritt aber biefe Freude au 
Hoffen, an Kinderfpielen auffalfender hervor, als bei'm Car⸗ 
neval. Das Schießen am Sonnabend vor Oftern hat nun 
die Bedeutung der nahen Freude, die durch bie Auferftehung 
des Herrn über bie Welt kommt, und ertönt zugleich mit den 
Glocken, die während der Grabrstraner am Eparfreitag ſchwei⸗ 
gen mußten. Am Sonnabend muß der Römer fpießen, und 
wo möglich ein Dutzend Näpfe: in die Luft jagen, daß vie 
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ganze Rachbarſchaft vom Knall erſchüttert wird, zum Zeichen, 
daß das vertradte Magroſpeiſen, das vierzig Tage lang wie 
eine Landplage fo fireng über Rom Liegt, nun vorüber fey, 
und man nun wieder recht fette Maccaroni und Fleiſch und 
Del genießen dürfe. Darum feiern auch die Pizzicarole, oder 
die Wurft- und Käfehänbler, in den Iepten Tagen ber Quare- 
fima gleichſam ein Heft, Indem fie, wie Eduard geftern ſchon 
beim Petersplage geiehen hatte, ihre Bottegen auf eine in 
der That ſehr reizende, feenpafte Weife mit Blumen, Lorberr, 
Bändern und Litern ausfhmüden, und dem allerſinnlichſten 
und poetifcpniebrigften, der Wurf, ein ganz zauberhaftes Anz 
ſehen geben. Eduard begab fi auf den Monte Pincio und 
ging bie Pafleggiata pin, ſich verwundernd über das närrifge 
Bolt, das fih in allen Näpen und fernen der Stadt mit 
Knall und Krachen und Donner ergötzte. Es if wirklich von 
einer ſolchen Höhe aus, mie der Monte Pincio, ein Spaß, 
dem unabläffigen Schießen einige Augenblide zuguhören, und 
einige Magronäpfe von ben Däspern krachend und dröhnend 
hinunterpoltern zu fehen. 

Eduard empfing heute einen Beſuch von einem Landfehafte- 
maler, ber ihm einen Empfeplungsbrief brachte. Freundlich, 
wie er gegen alle war, ließ ex fig mit dem jungen Dann 
in ein Gefpräg ein, das übrigens hinlänglich war, um auf 
ven erften Augenblid zu zeigen, mit wen man's zu thun hatte, 
Es war einer von den vielen, bie über die Alpen herüberftei- 
gen, opne zu wiſſen, warnm und wohin? bie eben benfen, 
daß ed einmal für einen Maler, wenn er Erebit und Kunden 
belommen wolle, nothwendig fey, nach Rom zu reifen, nicht um 
es zu fehen, fondern um fagen zu können, daß man's gefehen; 
nicht um es verſtehen zu lernen, fondern am erften Tage au 
beurtpeifen, cine Parallele mit Deutſchland zu ziehen, Jiallen 


dabei tüchtig mitzunehmen, und fofert, tole man twieber nad 

“Haufe reifet und etliche Studien gemacht hat, in der Heimath 
Italien vorzuziehen. Der Landfehaftsmaler, der an Eduard 
empfohlen war, begann von Stalien bereits zu urtheilen, wie 
wenn er fein ganzes Leben darin zugebracht, aber nur fo vers 
kehrt, als ob er's noch mit feinem Blick gefehen Hätte. Er 
fand die Natur unbedeutend, die Rheingegenden viel ſchöner 
und trefflicher, fogar die Luft, vermeinte er, iſt in Deutſch⸗ 
land diefelbe, oder wohl no reiner; man fleht eben dieſelben 
Morgen» und Abendbeleuchtungen; dazu iR Deutſchland ein 
Land ber Kraft und ber Größe, und in jenen ungepeuern Tan- 
nenwäldern, die bis in die Abgründe gewaltiger Felſen hin« 
unterflarren, während der Sturm durch ihre Wipfel hintopt 
und in den fernften Tiefen verraufht, liegt unendlich mehr 
ſchönes, als ich in ganz Italien gefehen. 

Eduard Hätte fhon Luſt gehabt, die Unterhaltung abzu⸗ 
brechen und den einfältigen Menfchen zu entlaffen, erhielt fi 
aber noch geduldig, indem er ihn fragte: Erlauben Sie, mein 
lieber Herr, wie lange if es denn fon, dag Sie Italien 
tennen ? — Drei Wochen. — Haben Sie venn noch nie einen 
Heitern, Haren Abend gehabt? — Wohl, viele, vielel — Und 
Ste haben ſolche Luft, ſolche Farben, ſolche Lauterkeit, ſolche 
Gluth und Wärme ſchon in Deutſchland gefehen? 

Allerdings, und mich dünkt, noch ſchöneres l 

So muß ich ſchweigen, denn als Landfchaftsmaler wer⸗ 
den Sie ja doch ſich auf Farben und Licht beſſer verſtehen, 
als ich. Aber ſagen Sie mir: Haben Sie denn wirklich jene 
Abende auch angeſehen, oder haben Sie vielleicht im Reiſe- 
wagen gefchlafen ? B 

O, ih Habe Alles gefehen! Und wenn ich Ipnen auch 
zugeben wollte, daß die Luft in Italien etwas ſchöner if, als 


bie unfere, fo müſſen Sie doc ſelbſt gefiehen,, daß es nichts 
abſcheulicheres auf der Welt gibt, als die römifche Campagna. 
Ueberall und an allen Enden, und rechts und links nichts 
als Gegend und Gegend und lauter Gegend, aber kein Pläß- 
en, wo man fich erinnerte, daß man in dem gelobten Lande, 
daß man in Hesperien iſt. 

Jeder hat feine eigenen Anfihten, und wenn ich noch 
länger unter den Reifenden in Italien verweile, werd' ich 
bald fagen: fogar feine eignen Augen. Ih muß eo für möge 
lich Halten, vaß man für blau ausgibt, was ih für roth 
halte, und eine reiche, vielſeitige Erfaprung hat mid gelehrt, 
mid) darüber nicht mehr zu verwundern, ſondern in Gottes 
Namen meine Meinung für mid zu behalten ; fie zu äußern, 
wenn ich genöthigt werbe und Empfänglihteit vorausfeßen 
kann, Übrigens aber nie daran zu denken, daß ic fie einem An« 
bern aufbringen wolle, and wenn ich glauben möchte, daß 
nicht id, fondern die Sache ſelbſt, nicht meine Aafiht, fone 
dern die Bernunft ſelbſt für mich ſpreche. Gehen fie einmal 
von hier aus in die Eampagna, an einem heitern Abend, 
befepen Sie fi die Gründe nnd Hügel und Flächen an der 
Yonte Nomentana oder Solara, oder wenn Sie tollen in 
der Grgend von Zorre di Duinto, und dann wird mir’s 
erft Intereffe Haben, Ihr Urtheil über die Campagna zu hören. 

Diefe Zurechtweiſung war eben nicht die höflichſte. Aber 
Eouard konnte über die Maßen aufgebracht werben, wenn 
er fo blind und finnfos, fo unvorfihtig und kenntnißlos in 
den Tag pinein über Dinge urtpeilen hören mußte, die einen 
Tängern, verftänbigen Blick fordern, oder die fo herrlich find, 
daß fie ſchon im erften Moment auffallen würden, wenn ber 
Beobachtende nur cinige Empfaͤnglichteit dafür Hätte, Die 
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Natut in Italien weniger maleriſch, weniger ſchön au. fin⸗ 
den, als die deutfhe, das dünkte ihm ein folder Unſinn, 
daß er ſich nie zurädpalten Tonnte, ſich mit Heftigfeit gegen 
den zu äußern, der fo etwas herausplauderte. Daß gar ein 
Landſchaftsmaler e8 behauptete, war ihm fein Beweis für 
die Waprpeit der Sache, aber einer für die Anfiht, die er 
von bem jungen Schwäßer gewann. Diefer breitete unter 
deſſen feine Critit über hundert Grgenflände aus, die auf 
die Streitfrage Bezug hatten, und zeigte in jeder Behaup⸗ 
tung Anmaßung, Frechheit, Mangel an Verſtand und Urtheil, 
an Geſchmack und Geil. Ohne daß ihn Eduard darauf pin- 
leitete, fing er an, ein langes und breites über die Kraft 
zu deklamiren, bie in deutſchen Adern rolle, über bie Bildung, 
dur die fih Teutonia vor allen Böltern fo glänzend aus⸗ 
zeichne, über ben eben, biedern Eparalter, der Herrmanns 
Nachkommen noch feiner würdig made; über deutſche Treue 
und Zuverläffigkeit, Würbe und Hoheit, wogegen bie Italie- 
ner ein erbärmlich elendes Bolt ſeven, dem nichts übrig ge» 
blieben, als die Spigbüberei; fobald man einmal die Alpen 
überftiegen habe, treffe man feine Bildung, Feine Liberalität, 
feinen Edelmuth, Feine Treue, feinen guten Charakter mehr 
anz der Ztaliener fey verfunfen in Unmiffenheit und Roppeit, 
und dabei auch noch zu faul, um fich herborzuarbeiten. 
Eduard erwiderte: Ich bin erflaunt, mein Herr, welche 
Kenntniffe über Italien Sie ſich ſchon in dieſen drei Wochen 
gefammelt haben, die Sie darin verweilen. Es follte mic 
aber far dünten, daß ein folder Zeitraum nicht hinreichend 
ſey, um ein Volk Tennen zu lernen, zumal wenn man bie 
ganze Zeit über im Reifewagen figt, und höchſtens einen 
Birth oder einen Betturin oder einen Facino, oder cinen 
Gicerone, einen Euftode oder Stiefelpuger kennen lernen 
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loan. Schwerlich werben fie wohl viele andre italicniihe 
Betanntipaften gemacht haben. Wie können Sie alfo Ihr 
Urtheil, oder vielmehr Ihre — ich weiß nit, wie ichs nen- 
men fol — vertheidigen ? Deinerfeits verfigere ih Sie, 
daß die Italiener im allgemeinen viel talentooller, geiſtrei⸗ 
her, geſchenter find, als die Deutſchen, daß bie Gaben und 
Talente der Natur gleichmäßiger unter ipnen vertpeilt wer⸗ 
den, als bei ung, nämlih nicht fo, daß der eine fah gar 
nichts erhalten und der andere viel, fondern daß alle einen 
gleihmäßigen, fchnellen Berfand, einen gewandten Kopf, 
und unverhältnißmäßig mehr Geſchmack haben, ale wir. Wir 
ſprechen nur vom jetzigen Italien, und fo Tann ih, und muß 
ich Ihnen zum Lobe unfers Baterlandes mit Freuden zugeben, 
daß wir einzelne, tiefere, umfaflendere, gründligere, genia- 
lere Geifter in neuerer’ Zeit durch alle Fächer des Willens und 
der Kunft gepabt haben, als die Ztaliener. ber lernen Cie 
einmal das Bolf, die gemeinen Claflen hier kennen, und Sie 
werben in Deutfchland umfonft fo viel raffinirten Geil, fo 
viel Kopf und Gedanken, fo viel natürliche Talente, fo viel 
Poefie und Geſchmack, als Sie ſelbſt unter Facchinen und 
dem ganzen römifchen Gente di Eanagna finden. Hören Sie 
diefe Lerls improvifiren, — Sie verſtehen do italieniſch? — 
Rein, noch keine Spibel 
Und dennoch urtheilen Sie über das arme Land, ohne 
daß Sie au nur einen Italiener verftanden Hätten? — Ich 
will Ste nicht weiter drängen, fondern diefe Worte nehmen, 
wie fie zu nehmen find; aber hören fie einmal einen Haufen 
Campagnebauern oder römifhe Sakträger improviſiren, 
und zu ihrer Mandoline von Pindar, Horaz, Birgil, Dante, 
Arioſto, Petrarca und Taffo fingen. Betrachten Sie ſolche 
Leute im Theater, bei'm Spiel, in der Trattoria, anf dem 
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Pag, im Cafe, und bemerfen Sie, wie natärfih fie ver⸗ 
fahren, wie ihnen ein glädfiher Stun, ein begabter Kopf 
allenthalben hilft; wie fle eine lebendige, feurige Phantaſie, 
cine bewundernswürdige Empfaͤnglichteit für's Schöne haben; 
wie ſchnell uns fertig fie mit Allem find; wie bie Weiber, 
troß ihrer Unwiſſenheit, durch ipre reichen, natürlichen Ane 
lagen, Hiebenewärbig, vurch ihr Beuer gefährlich, durg Ipren 
Berftand achtungswerth find. Und, lieber Freund, nad meis 
ner Anfiht iR die Bildung, die fe am unferm Baterlanb fe 
enthuſiaſtiſch täpmen, eine Duelle großer Nebel für uns, denen 
allen ber ungebifvetere, aber dafür anfpruchlofere, geſundere 
und reipere Italiener glücklich entgeht. Man Tann fagen, 
daß die Bilvung bei uns fich zu weit verbreitet hat, fo daß 
fie einer Ueberſchwemmung zu vergleichen ift, die alle Welt. 
übergoffen, während aber doch in der Are ſich cine voll. 
Rändige Sammlung aller Rarrheiten und Zpierpeiten rettet. 
Man meint, es ſey eine Schande, wenn man nicht bei'm 
Thee von Eid, Shakſpeare, Walter Scott, Cooper, Wafhinge 
ton Irving fprict, ja ſelbſt die Wiſſenſchaft wirb von grauen 
traftirt, und in der bildenden Kunft haben biefe ohnedies 
Urtpeile. Und melde Dinge hört man, lieber Herrl Das 
wäre Bildung? vieles encyelopäbifche Eitiren und Plaubern 
von Allem, was auf der Welt ift, ohne daß man auch nur 
ein wenig mehr verficht, ale ver Leiften, bei dem man blei- 
ben follte: feit man gebilvet, gelehtt, geſcheut aus einem ein⸗ 
zigen Lexicon werben Tann, feitvem ſteyt es ſchlimm mit und. 
Laffen fie ſich verfigern, wir find nichts weniger als 
ſtark und kräftig, wie Sie meinen, wir find im Grgentpeil 
ran, Es gibt bei uns, aber hier im Süden nicht, cine- 
eigene, unglückliche Menfepengattung, die man, im gemeinen 
" Erben Genies zu nennen pflegt, und die, fo wenig fie cs in 
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der That find, doch fich ſehr geneigt fühlen, es zu glauben. 
Solche unfelige Menſchen harakterifiren unfer leidendes Bar 
terland gar fehr. Wenn Genie nichts weiter wär’, als eine 
Fülle von Kräften, bie fih an taufend Gegenfländen verſu⸗ 
Sen, mit ihnen eine zeitlang fpfelen, ſie fo weit aus⸗ 
arbeiten, bis fie etwa beurtheilen können, was gut und ſchlecht 
an ihnen iſt, und fodann fih wieder, wie fie fagen, unbes 
friedigt zu einem andern wenden; wenn Genie nur in einer 
Agentpümlichen Auffaffungsweife der Welt und deſſen bes 
fände, was in Ifr if, ohne bie feltne beharrliche Kraft, dieſe 
Auffaffungsweife in einem gewiffen Gebiete durch irgend eine 
Form in die Wirklichkeit treten zu laffen; wenn das Genie 
RG mit Träumen, Empfinden, flüͤchtigem Denfen, beftändigen 
"Berfuchen, verwegenen Urtpeilen und Ergreifen des Schwie⸗ 
risſten befhäftigte, fo wären’s wahrhaftig viele bei une. 
Aber zum Unglüd für diefe kometenartigen, deutſchen Geifter 
Ieprt- die Betrachtung wirklich großer Männer etwas ganz 
anderes. Wir fehen nic, daß diefe mit jenem enblofen, zür« 
nenden Unmuth, fenen hochfahrenden, eitlen Klagen über Uns 
zulaͤnglichkeit und Armuth in der Welt begonnen, fortgeführt 
und vollendet hätten, vielmehr fireben fie In unabänderlicher 
Gluth nur einem zu, das ihre ganze Seele erfüllt, und das 
ihnen oft nur zu reich dünkt, während die Klage über Unzus 
friedenpeit auf fie ſelbſt fällt; die befcpeiden genug find, nur 
fi ſelbſt Hein zu finden, ihre Kraft ſchwach zu fühlen, aber 
nicht den Gegenftand, den diefe ſchöpferiſch ausbilden wollte. 
Unterfucht man folge Menſchen genauer, fo wollen fie ald« 
dann nichts als genießen. Das will der Italiener auch, und 
der Genuß if ihm fogar dem größten Theile nach das höchſte. 
Aber er if fid Mar darin, er gefteht es ein, er Tämpft nicht, 
macht ſich nicht ſelbſt entbehrliche Leiden und Plagen, cr hat 
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eine Natur zum Genuß, und verfieht ſich darin, während 
Jene alle au in der Freude unglüdlich feyn wollen, wäh⸗ 
rend alle einen Fauſt fpielen möchten. Aber das if ſchwer, 
ein Fauft zu fen, fo leicht und nichtefagend es if, einer zu 
feinen, und außerdem iſt Fauſt nad meiner Anfiht kein 
Genie, denn ein Genie hat der Teufel no nie geholt. Sie 
lachen, aber ih bleibe dabei. Solche Geifter dünken fih zu 
lebendig, zu Fräftig, zu voll, zu edel, um mit Mühe zu pflan⸗ 
sen, der Saat zu warten und zu pflegen, und zürnen und 
wüthen alsdann, wenn fie feine Früchte vorfinden, Sie har 
ben feinen eigenen Blumengarten, kein eigenes Feld; fle den« 
ten nach Spartanerart, die Bearbeitung des Bodens gehöre 
niebrigen Sklaven; fie verhöhnen den glücklichen Zufrievenen, 
der in feinem Kreiſe, in feinem befcpränkten Eigenthum erntetz 
fie flattern nur wild umher, und zerflören und rauben; fie 
fugen von anderm Gut, von den Früchten fremden Fleißes 
au leben, und biefes unftäte Slattern von einem Feld zum 
anbern überfättigt fie zuleßt, oder bringt fie zur Verzweiflung, 
wenn fie feine Nahrung mehr finden. Bon allen unfeligen 
Gemütpszuftänden aber dünkt mir der wohl der traurigfte. 
und rettungslofefte, wenn ein reichbegabter Geift feine gefan- 
deſten Jahre durchlebt hat, ohne etwas erhebliches gethan 
au haben. Eines fol der Menſch fi erwaͤhlen, eines wenig« 
ſtens zu dem Grab von Bolllommenpeit pinan zu bringen 
ſuchen, deſſen ihn feine Kräfte fäpig machen. Es gilt auf 
unferm Sterne nit Genuß, Träumerei und Empfindung, 
fondern Tpat und Arbeit. Ich habe alle Schmerzen und 
Leiden des Dichters, des Muflfers, des Malers, fagen fi, 
aber nur nicht die Freuden. Allein das if natürliche Folge 
ihres ſchwankenden Gemüthslebens : wer über zehn Jahre hin« 
ang {ft und noch nicht weiß, was er fein Leben lang verfolgt, 
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in kein Genie, und wer zwanzig überlebt, und ſich unter jenen 
tawfend Laufbahnen noch Feine gewäplt, in feiner etwas ge» 
than hat, der wirb überhaupt nichts leiſten. 

Es if dieſe Menſchenart, die in unfern zerfallenen Zeiten 
fo Häufig zum Vorſchein kommt, zwar nur etwas einzelnes, 
aber ih könnte Ihnen folger Erfheinungen, folder Beweiſe 
für unfern unnatürlichen Zuſtand nod eine Menge nennen, 
wenn ich nicht fürdten müßte, Sie und mi zu ermüben, 
Und nun fagen Sie mir einmal, welchen Eindruck hat Rom 
ſelbſt auf Sie gemadt? 

Ei nun, Rom iſt etwas herrliches; ich bin nun acht 
Tage hier, und habe viel außerordentliches geſehen. Ich 
werde zwölf Studien machen, und dann reif ih nach 
Reapell — 

Zwölf Stubien? Das willen Sie fhon ganz beftimmt, 
ober mögen Sie fiy nicht weiter damit abgeben ? 

Ich dente, es wird mir fhnell aus der Hand gehen, und 
den Geiſt italienifher Landſchaften kenn' ih ſchon zum vor 
aus! — 

Zum voraus fhon? Aber warum verfhwenden Sie denn 
IHr Geld mit der Reife nah Italien ? 

Run, man muß bo hier geweſen ſeyn! 

Ah, if es das? Wohl, lieber Herr, dann werben Sie 
bald zu Ende fepn! Aber mich dünkt doc, es könnte mans 
dem Jahre koſten. Sie kennen ohne Zweifel Elaude und 
Pouffin fhon? — . 

Pouffin, den Manieriſten ? — 

Das ift cin Manierit? — Per Bacco! So wollen Sie 
alſo auch von dieſem nichts Hier Iernen? Der Merkwürbige 
keit halber und dem Fade zu Liebe ging' ih aber doch eine 
mal in den Palaft -Doria; dort werden Sie wenigſtens 
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Pouſſin's, Claude's und Tempefta’s fehen, die ſchon vielem 
Leuten gefallen Haben, und vergeflen Sie ja auch bie Samm- 
lung des Earbinal Feſch nit! Wie gefällt Ipnen das Campo 
vaccino? - 

Das Campo vaccino? IH weiß nicht — 

Nun, das alte römifhe Forum! 

In der That, ich Hab’ es noch nicht gefepen! — 

Iſt es möglich, acht Tage in Rom, und das Kapitol noch 
nicht beftiegen?! — 

Das Kapitol Hab’ ih gefehen, als ih in den Peter 
sing. — 

In den Peter? 

Ich meine die Engelsburg, ober if das nicht das Ka- 
pitol? 

Nein! um’s Himmelswillen, das find ſehr verſchiedene 
Dinge! — 

Eduard wußte wirklich nicht mehr, was er fagen follte. 
Das war alfo der Vertbeidiger von deutſcher Bildung, ber 
nicht einmal wußte, was das Kapitol war, dafür ‚aber von 
Görres, Zahn und Arndt eine Menge erhabenes zu fagen 
mußte. Eduard würde es nicht geglaubt haben, daß ein 
Künftler fo ganz und gar ohne Kenntniffe, ohne Intereffe für 
Rom dapin kommen Könnte, wenn er’s nicht mit eigenen 
Ohren vernommen hätte. So fehr er fatt hatte, ber wider⸗ 
finnigen Dinge noch mehr zu hören, fo bot er dem Land⸗ 
ſchaftsmaler doch noch an, ihn aufs Campo vaccino zu 
führen. Auch das Coloffeum hatte er noch nicht gefehen. 
Eine folge Erfaprung war ipm durchaus etwas uneriwarteted, 
neues, überraſchendes. Er ging aber mit ipm aus. 

Unterwegs erfupr er ferner noch, daß der Ankömmling 
in Rom fhon in der Peterskirche geweſen war, und nicht 
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wußte, wo ber Batifan ſteht. Kaum zu glauben iR eine 
ſolche patriotiſche Deutſchthümlichkeit, die Ach im Mittelpunkt 
der alten Welt noch gleich bleibt, und großartig, kraftvoll 
genug if, nie zu erflaunen. Der Vatikan mit feinen 13,000 
Zimmern, 20 Höfen und 200 Zreppen dA denn doch eine 
Stadt von Paläften, die einem wohl im Borbeigepen wenigſtens 
auffallen follte. Daß der Landfcaftsmaler Michael Angelo 
einen rohen, gemeinen Anatomifer nannte, war zu erwarten. 
Eduard führte ihn über den Monte Cavallo. Er warf einen 
ſchnellen Blic auf das Coloffeum, und fante ſodann: daß er 
nicht begreifen Könne, wie man ſolcherlei Steinpauereien habe 
abgießen mögen. Eouard, dem auch dieſes Urtheil nichte 
neues war, weil er die Coloſſen fon von’ römifcen 
Künftlern einen unförmlichen Muskelllumpen nennen gehört 
hatte, bemerfte blos, daß, feiner Anfiht nad, biefe dem 
Phivias und Prariteles zugeſchriebenen Werke, außer ber 
Riobe, den Antiten im Belvedere und den Elginen, bie erſten 
Kunftfcpöpfungen der Welt ſeyen, und ging weitẽt mit ihm. 
As fie auf das Forum des Rerva kamen, fah der Lands 
ſchaftsmaler nit einmal um fih, er ging an dem merfwür« 
dig malerifhen Tempel vorüber, ohne ihn zu ſehen. Eduard 
machte ihn nicht aufmerfiam, und fo gelangten fie auf das 
Campo vaccino. Eduard war gefpannt, welche Abgefhmadt- 
heiten er hören werde; er nannte indeſſen ben Tempel bes 
Jupiter tonand, der Concordia, den Geptiminsbogen, das 
Kapitol, den tarpejiſchen Bels, die mamertinifhen Gefäng- 
niffe, die Säule des Phocas, den Antonin» und Remus- 
tempel; den des Friedens, bie Triumphbögen des Titus und 
Eonftantin, den Benustempel, die Raiferpaläfte und bas 
Coloſſeum. Das find denn doch Dinge, die auch einen un- 
ermeßlich farkmüthigen Deutfhen faſt zu Boden werfen 
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bunten, wenigſtens werben viele die leeren Namen ſchon 
mit einem Schauer von Ehrfurcht überbliden, geſchweige daß 
Eduard, der faft feinen Tag vergehen lich, ohne über das 
römifche Forum zum Coloſſeum zu wandern, jemals ohne 
das erhabenfte aller Gefühle über diefe Heilige weltgefhichte 
liche Zrauerftätte gegangen wäre. Der Lanbfhaftsmaler 
hingegen fagte alfobald, daß es ihm hier ganz wohlgefalle, 
und daß er gleich morgen herausgehen werde, um zu zeich⸗ 
nen. Am beflen gefielen ipm die ſchönen Bäume der Ale, 
welche cinft die Via facra war, die zum Capitol führte. Er 
fah übrigens Alles an, wie eine Promenade, bubelte eine 
Paffage aus einer Oper und nannte das Eoloffeum wirklich 
einen ſehr ſchönen, coloflalen Meberref. Bei der Rückkehr 
famen fie an des Trajans Säule vorüber. Der Landſchafts- 
maler fragte aber blos, ob das eine and’re ſey, als die am 
Corſo, und als ipm Eduard das befahte, fo ging er zuftie- 
den weite. Nun, und nie mehr, dachte Eduard, als er ipn 
von fih geben ließ, 

Armes deutſches Vaterland! fagte Eduard, als er. allein 
war, zu fidh ſelbſt, von folhen Menſchen mußt du dich ver- 
tpeibigen laſſen ? Solche wollen dich beſchirmen, indem fie 
felbft auf ven Tempelträmmern ber eingeftürgten Römerwelt 
nicht fühlen, was dich einft fo groß und fo Herrlich machte, 
und was bir jeßt fo entfeglih mangelt? Sole Söhne ſen-⸗ 
deft du nah Rom, mäprend andere, würbigere, in Roth 
und Drangfal ſchmachten, nur um auf den firben Hügeln, 
an jenem unerfpöpfligen Lebensborn der Kunft, der Natur 
und bes Himmels, Kraft und Stärke zu Werten zu fhöpfen, 
mit denen fie dich verherrlichen wollen, und noch weit meh⸗ 
tere ihre Sehnfucht, die ewige Stabt zu begrüßen, une 
befrichigt in's Grab nehmen müffen! Welche Hoffnungen 
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für dich! welche für das Heil der Kunft! für einen neuen ein⸗ 
fimmigen Aufſchwung der Geifter aus ihrem ziellofen Trei⸗ 
ben und Streben! 

Er konnte nit umpin, cr mußte mit inniger Rüprung 
an den Pilgrim denken, der, wenn es ja wirklich er war, 
fo unfägliges empfinden, denken und vieleicht thun mochte! 


So kam denn endlich der Oftertag heran. Eduard er⸗ 
wachte von dem Kanonendonner, der ihn anfündigte. Ein 
beftiges, erhebendes Gefühl durchdrang ihn. Welche Eins 
vrüde und welchen Auftritt hatte er zu erwarten? Er klei⸗ 
dete fih fepnell an, und wußte nicht vor fehnfügtiger Be« 
Hemmung, was er mit den wenigen Stunden beginnen ſollte, 
die er noch durchleben mußte. Er las in feinem Lieblinge» 
dichter, in Dante. Später machte er fih auf den Weg, 
Vighi noch zu beſuchen. Er war überraft, als er den 
Maler erfhroden, mit verleg'nem Geſicht auf fih zuftürzen 
fap. Er fragte, was vorgefallen, was er fi au denken 
habe? Bighi zog ihn mit Ausflücpten, fichtlich gerftreut, in 
den Garten und Ins Stubium binein. Eduard war verblüfft, 
aber der Römer ſchützte vor, daß feine Frau im Zimmer in- 
nen fey und fi anfleive. Sie ſprachen nichts, ‚von Belang. 
Eduard nahm bald Abfchied, indem es ihm“ "unbequem in 
diefer fonderbaren Lage war, und er hinter Camillo's Bers 
legenpeit einen weit wichtigeren Grund fuchte, als bie Toi« 
lette feiner liebenswürdigen Frau, Diefer bat ihn aber auf's 
äußerfte, nicht zu gürnen, und nahm ihm noch einmal 
das Verſprechen ab, morgen an der Landpartie Theil zu 
nehmen. 


Schon ſtrömte das Bolt dem Sankt Peter zu. Jett 
öffnete ſich vor Eduard der weite, ungeheure Pla vor dir 


Bafilila. Tauſende wandelten den Zreppen zu, und bed 
verloren ſich diefe Tauſende nur als Heine bewegliche Punkte anf 
der runden Flaͤche von ber Riefenfacade bes größten Baues 
der Welt. Ueberall riefen und lärmten die Limonadenverkäu⸗ 
fer, die ganze Pyramiden von gold'nen Eitronen und Ponte 
ranzen aufgeſchichtet Hatten. Ein Wald von Earoffen lagerte 
ſich zur Rechten und Linken ver gigantiſchen Treppen. Schon 
war der Balfon am Peter mit Gold und Purpur geziert, und 
die päpftlige dreifache Krone glängte vor der flatternben Fahne. 
Eduard ging in den Tempel. Die Funktion hat bereits be⸗ 
gonnen. Bon den Mitteltpüren bes Peters, das Schiff Hin» 
ab bis zu den Metallfäulen des Hauptaltars, ftehen die langen 
Reihen des Militaire, um die Straße für die Proceffion frei 
zu erpalten; um den Baldachin iſt die Schweizerwache aufe 
geſtellt, deren ritterliche Tracht mit Helm, Panzer und Helle⸗ 
barbe um viele Jahrhunderte zurüdführt. Gleich jenfeite des 
Hauptaltars figen, wie in einer Heinern Kirche, die zu einem 
nichts unter der fhwindelerregenden Kuppel wird, die Car⸗ 
dinäle umher, und zur Seite und in der Mitte ift ein Thron 
für den Papft felbft errichtet. Biele Taufende Volks aus 
allen Weltgegenden drängen ſich d'rum her; viele Taufende 
fielen fih der Militatrreipe nach, das Schiff des Peters ent. 
lang; viele Taufende wandeln in ben Hallen umper, von 
denen eine einzige ſchon eine Kirche zu nennen wäre. Andere 
Sqaaren knieen vor den achtundzwanzig Altären, vor ben 
geöffneten Seitenkapellen, beren unfäglige Pracht blendend 
in unzäpligen Farben und Herrlichkeiten dem betenden Bott 
entgegenleuchtet. Hunderte von zerlumpten Campagnenbauern, 
von denen jeder ein markirteres, geſchwärzteres, charakter- 
volleres Gefiht zu haben fpeint, flogen fig wie Wüthende 
mit Püffen und Schlägen in einem furstbaren Gewühl 
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Serum, nur um bem Bild des Heiligen Petrus den Fuß zu 
tüffen. Dutzende von Pagen, Läufern, Zögern und Kammer- 
tienern folgen den open, adeligen Römerfamilien, die zwi⸗ 
ſchen dem Militair hinabwandeln, um der Funktion zuzufehn. 
Hunderte von Krüppeln und Bettlern ſchleichen umher, waͤh⸗ 
rend bie reizendſten Albaneferinnen und Brascatanerinnen im 
vollen Schmud iprer zauberifgen Tracht voräbergepen, und 
fih da und dort auf die Kniee nieberlaffen ; während bie mopl« 
gebieteften, lachendſten Trasteverinnen fid da und dort 
dur das Gedränge winden. Wäprend die Engländerinnen 
fh auf eigenen dazu errichteten Stühlen zu beiden Seiten 
des Baldachins Kerumgefegt haben, und manche hochgewach⸗ 
fene, edle Römerin mit Kindern, Mann und Bebienten in 
den weiten, trog aM den Tauſenden, immer noch leeren 
Räumen fpazieren geht, die Grabmäfer der Päpfte, bie 
Atargemäle, die Kapellen, die Menſchen betrachtend, und 
wiederum vergnügt, von andern betrachtet zu werden; Hau- 
fen von muthwilligen Buben Hettern an ven Beichtftähfen, 
an den Säulen und Pilaftern hinauf, und ganze Gruppen 
ſchweben da und dort in der Höfe, über diefe immer beweg · 
lie, wogende Welt hinblickend, und den heiligen Bater an⸗ 
gaffend, wie er in feierlichem Feſtgewand, und der goldenen 
Krone auf dem weißen Zprone figt, wie die Patriarchen, 
Earbinäle, Biſchöfe um ihn befihäftigt ind, wie gebetet, 
gekniet, Weihrauch geftreut, gelefen, gefungen wird. — Eng- 
länder, Franzoſen, Spanier, Holländer, Irländer, Deutſche, 
Schweden, Dänen, Rufen, Griechen, Armenier und Mod- 
ten begegnen ſich; — der palbnadte, ſchwarzgebrannte Bett- 
ler hebt fein bärtiges Gefigt neben dem gepußteften Stuger 
vom Eorfo, neben der anmutpigften Schöne empor; Pil« 
grimme, die Eduard erſchrecken, lafien fih da un dort fehen,, 
Baiblinger’s Werke. 4. Vand. 
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vielleicht von den Klöſtern des Libanon herkommend, die 
Mäntel bededt mit Meermuſcheln; — arme, hübſche Römes 
rinnen figen am Fußgeſtelle der gigantifhen Säulen und Pi- 
lafter, und fäugen ungeſcheut im Tempel ipr Kind, während 
der Gefang der Caſtraten in entzüdenden Schtwingungen in, 
weiter Ferne erſchallt, und wiewopl unter der Kuppel, ins 
mitten der Bafilite, doch kaum vernommen wird in biefen 
faft unermeßlihen Räumen. 

Solch ein Kirchenfeſt if freilich einzig auf ber Erbe. 
Der Augenblid zumal, wo auf den Schall der Glocke das 
Militair und ihm nachfolgend biefe ganze Menfhenmenge 
auf ‚die Knien fällt, plöglih Todtenſtille waltet, die ganze 
Welt von einem Gedanken, einer Macht, einem Gott 
ergriffen zu ſeyn fcheint, und nun in das feierlihe, heilige 
Sqweigen über die niebergeworfene Cpriftenpeit, in den 
größten Tempel der Erbe hinein der ernfte erpabene Poſau— 
nenſchall ertönt, Fein Athem mehr gehört wird, und ber mäch- 
tige Klang, wie die Stunmen Gottes ſelbſt, fo über alle 
Befpreibung mit Schauder Yernommen wird, während man 
von der Höpe jener vier ungepeuren Pilaſter herab, welche 
die Kuppel tragen, bie Reliquien des wahrhaftigen Kreuzes 
und bie heilige Lanze zeigt, während der Narpfolger Chriſti, 
und mit ipm die andächtige Menge in Erinnerung von faft 
zwei Zaprtaufenden mit tiefem Schweigen, in betender Stille 
den Augenblid unter jener Kuppel, unter jenem Pantpeon 
feiert, das Michel Angelo Buonarotti 242 Palmen hoch in 
die Lüfte emporbaute; diefer Moment wird nur in feinem 
Eindrud von dem übertroffen, der bald darauf folgt, und 
iſt mit ihm gewiß der priefterlichfle, großartigfte, welcher ber 
äußern Welt noch übrig geblieben. . 

Eduard, ipm ganz bingegeben, dem Schall folgend, der 
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von der Poſaune über bie Menfchen perklingt, ſinkt mit ipnen 
auf die Knieen. 

Die Funktion iſt zu Ende. Der Gefang ſchweigt. Das 
Militair orbnet fih. Das Bolt wird zurüdgevrängt. Die 
Sroceffion erfcheint. Voraus alle die ſchönen Orbenstrachten, 
fofort die Kronen des Papftes auf Purpurkiffen getragen, ſo⸗ 
dann ber hohe Klerus, bie Häupter des Katholicismus, bie 
Drbensgeneräle, bie Patriarchen, die Carbinäfe im langen 
Feſtgewand, bie armenifhen in ihren Kronen, die Erzbifchöfe, 
und nun hoch auf dem goldglänzenden, purpurnen Tragſeſſel, 
die Krone Petri auf dem Haupt, unter weißem Baldachin, 
die folgen Federn zur Seite, der Papft felbft, der langſam 
an dem Inieenden Volke vorübergetragen wird, und dahin 
und dorthin bie Hand zum Segnen emporhebt. 

Kaum ift aber die lange Proceffion aus der Kirche ver⸗ 
ſchwunden, fo entficht cin unbeſchreibliches Gedränge, indem 
fich alle zugleich durd die Thüre drängen wollen. Eduard 
läßt ſich gleihfam forttragen und waͤlzen von der wogenden 
Mafle, und fommt tüchtig zuſammengedrückt endlich in die 
Borpalle hinaus, wo er den Papft noch hoch über dem Bolt, 
auf dem Tragfeffel die Treppen zum Vatikan pinantragen ſieht. 

Aber welh cin unermeßlich erhabener Anblid if ee, 
plöglih aus der Vorhalle perauszutreten und ben ganzen 
Yetersplag hinüberzuſehen, der eine dunkle, buntfarbige 
Menſchenmaſſe ift, die fih der Bacade ber Petersfirche und 
dem Balfon zukehrt, wo der heilige Bater erwartet wird. 
Bor den Treppen, bie añ fi ſchon fo viele Menſchen tras 
gen, daß fie genug wären, cine Stadt mit Bewohnern zu 
füllen, iſt in einem gewaltigen Biered das Militair aufgeſtellt. 
zu beiden Seiten die Dragoner und Carabiniers. Ueber 
diefer unüberfepbaren Menfhenmenge ragt der Obelisco di 
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Solare von Seſoſtris in feiner uralten ägpptiſchen Schönheit 
hervor, und die titaniſchen Fontainen ſprengen ihre weißen 
Wallungen bleudenden Schaumes in die Lüfte. Da erſcheint 
der Papft auf dem Balkon, die Glocken des Sankt Peter er⸗ 
fallen; die Muſiker flürmen; die Kanonen vom Kaſtell 
Sankt Angelo erbonnern, und an bie vierzigtaufend Menſchen 
ſtürzen auf die Sniee. Wo man den Kanonendonner vers 
nimmt, in ganz Rom, draußen weit in der Campagna, Inieet 
man nieder. Eduard iſt außer fih. Er will emporbliden, 
wo ber heilige Vater, in plöplich eingetretener Stille, auf 
feinem Tpronfeffel unter dem Baldachin über fein Rom und 
die betende Menge binfiept und ben heiligen, durch bie Höhe 
und Ferne nicht vernehmbaren Segen ausſpricht. Uber fein 
Ange it naß, und er glaubt vergehen zu müſſen in der über- 
ſchwenglichen Macht diefer Momente, 

Nun fliegt die Bannbulle gegen das Haus Eolonna per- 
ab, eine noch aus alten Zeiten beibcpaltene Gewohnheit, um bie 
Hartnädigfeit diefer mächtigen, wiberfeglihen Bamilie zu 
firafen, und gleich darauf ipre Aufpebung und Vergebung; 
fofort erbonnern wieder die Kanonen, von der Engelsburg 
erſchallen die Muſiken, ertönen die Gloden, jene vierzigtau- 
fende erheben fih zumal, und ber Papſt verſchwindet In 
der Höhe. 

In diefem Augenblid ſieht Eduard den Pilgrim ſich auf- 
richten, ihn anbliden und im Gebränge verſchwinden. 


Pie Girandsia. 


Der Nachmittag verfließt bewegungsvoll, Schon gegen 
wei und zwanzig Uhr fängt das Bolt an, von allen Seiten 
der Stadt dem Sankt Peter zuzuſtrömen. Eduard glaubt noch 
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immer vor der Peterdficche zu Inieen, noch immer unter ter 
Autpenden Menge, unter dom Kanonendonner über bie Brüde 
zu gehen. Weniger als je hatte die Erſcheinung des Pilgers 
auf feine Seele gewirkt. Gr faß gegen Abend ruhig und in 
Ah gelehrt eine Stunde im Eaffeehaufe, fah und hörte dem 
verſchiedenen Völkern und Sprachen zu, die fih hier neben 
einem Glas Punſch oder Eis, oder Limonade, oder Eaffee alle 
friedlich neben einander zeigen. Gegen Ave Maria, als die 
Sonne eben untergegangen war, ging er endlich bie ſpaniſche 
Treppe hinauf, und ein zauberhafter, mafeftätiiher Anblid, 
der feines Gleichen wohl auf der ganzen Erde nicht hat, er⸗ 
ſchien wie ein feenhaftes Wunder plötzlich vor feinem Auge. 
Ber Hätte au Farben und Leben genug in feiner Macht, 
dieſes Bild der ammutpigften Verklärung des größten aller 
Gottestempel zu befehreiden! Wem könnte man anſchaulich 
machen, wie himmliſch Tauter und rein, gleichſam von innen 
heraus, ein dünnes, duftiges Rofenfeuer bie Kuppel Santt 
Petri durchglüht, die nur ein durchfichtiger Schleier ſcheint, 
nicht aus jener rohen Waffe gebaut, mit der fie Buonarotti 
zum Staunen der Jahrhunderte in die Lüfte tpürmte, ſon⸗ 
dern aur wie hingehaucht, wie ein Bau von lauter Rofen zu⸗ 
fammengewoben. Drüber weg num no der Abendhimmel, 
deſſen goldene Gluthen nah und nach erflarben, und bie 
Kuppel, die’ in iprem Babe ſchwimmt und leuchtet, in immer 
Iebendigerm Reiz, in immer wachſendem Zauber faft über die 
Grenzen der Wirklichkeit erhaben und verfipänert, und dem 
Auge nur ein Fühnes, göttlihes Spiel der Phantafie, eine 
traumartige Täufhung, ein Geſicht aus einer überfunlichen 
Belt, ein Bild aus einem Märchen zu ſeyn ſcheint. Die 
Stadt, in ihrer unüberſehbaren Größe, verſchwindet in der 
Dämmerung allmäplich, fo weit fie bie dlaͤche bes Mareſeldes 


hin, den Ziber entlang, und zu ben fieben Hügeln hinge⸗ 
ſtreckt ift; nur noch große Maſſen, koloſſale Bilder ragen da und 
dort hervor, zunächſt das düſ''re Gewölbe der Engelsburg, 
diefes ungeheure Kaifergrab, frei und unverbestt mit feinen 
Feſtungswerken herübergrauend, — die Paläfte des Batifan 
über ihren Hügel hingelagert, dicht an der immer heller ſtrah⸗ 
Ienden Facade der Peterstirche, — fofort die Kuppeln alle, 
die Säule des Antonin, der Thurm des Kapitol, unb vie 
Kirche Ara Eoeli auf dem weltbeherrſchẽnden Hügel; der 
Turm des Nero und die gigantiiche Pinie neben ipm; ber 
Palaſt des Duirinal auf dem Monte Cavallo, das Alles uns 
terfipeidet man noch deutlih, bis endlich nah und na der 
überſchwengliche Nofenzauber ber Peterskuppel aus feiner zar⸗ 
ten, ſchüchternen Schönpeit, in der eintretenden Nacht, zum 
vollen, ſtrahlenden Glanz hinübertritt. 

Dies iſt ein unvergleichliches Schaufpiel, das man von 
der Höhe des Monte Pincio aus genießt. Dazu kommt noch 
tie wohlthuende Einſamkeit die Stile des Berges und ber 
üppigen mediceifpen Gärten, die über die Mauern heraufs 
blühen, und ber behagliche Gedanke des ungeftörten Genuffeg, 
während am Tiber und auf dem Petersplage ſelbſt man fih 
unter einer Welt von Menfchen, Pferden und Wagen herum« 
treiben muß, 

Eduard fept ſich auf eine der fteinernen Bänfe, wo man 
vie Bacade des Peters in einer Entfernung von zwei Mi 
glien, gerade gegenüber vor Augen hat, und wartet den ente 
zückenden Augenblick ab, wo die Beleuchtung verändert wird. 
Er farm über das ftille, nächtliche Rom hinüber, fein Auge 
von ber Kuppel verwendend; es Fann nicht mepr lange dauern, 
er fühlt eine kindiſche Angft, eine freudige Beklemmung, als 


- urplöglic vom Kreuz der Kuppel herab, das ganze tiefen» 
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mäßige Rund herum und die Säufenfacade wie Fackeln flam⸗ 
men, und die ganze Baſilika fhon in majeftätifcher Helle leuch⸗ 
tet; ald num erft der Glockenſchlag, der das Zeichen zur Bere 
änderung und Verdoppelung ber Beleuchtung gibt, der lang⸗ 
famern Fortpflanzung des Schalles wegen gehört wird, 

Das it ein Moment, der ein noch friſches, für gro- 
ßes und fehönes empfängliches Gemüth in eine unausfprecdh» 
liche Trunkenheit verfegt, und ſelbſt eine verwilderte, ge⸗ 
ſchwächte, gedrückte Seele mit einem niegefühlten Schauer 
durchbebt. Strahlend, wie die Kuppel nun auf einmal iſt, 
nicht mehr in jener zarten, magiſchen Beleuchtung, gleicht ſie 
einer Papſtkrone, in der unzählige blendende Juwelen und 
Diamanten durch die Nacht funkeln. 

Run verweilte Eduard auch nicht laͤnger mehr auf dem 
Monte Pincio. Er verließ ihn eilig, und wandelte über die 
Piazza di Popolo hinüber in bie Ripetta. Untermeg®, an 
dem Ausladungsplag der Schiffe, die den Tiber herabkom⸗ 
men, zeigt fi der fehimmernde Dom wieder überraſchend 
über der Fläche des Waflers, dur die Bäume am fer ma- 
sich hindurchſchimmernd. Biel Bott figt hier an den Tiber« 
treppen und fieht hinunter, Die Straße nah der Engels» 
brüde Hin, treiben die Buben einen entſetzlichen Lärmen ; una 
Sedia! una Sedial fehreien fie wüthend, indem fie den Vor— 
übergehenden einladen, in ihrem Haufe firh ein Fenſter zu mie- 
then, von wo aus man die Girandola ſehen kann. Eduard 
war von einem Bekannten, der gerade ‚vor dem Platz an 
der Engelsbrüde wohnte, eingeladen, das Schaufpiel bei ihm 
zu genteßen, und er.brängte fih nun durch das unfäglich 
tumultuariſche Bolt mit Macht hindurch, in jenes Haus zu 
gelangen. Jeden Augenblid in Gefapr, von einem Wagen 
niebergerannt zu erben, jeden Augenblick in Ang, zwiſchen 


88 


die orbnenden, ſchreienden, auf» und abreitenden Dragoner 
zu geratpen; alle Sinne betäubt füplend in bem tauſendſtim⸗ 
migen Gefcprei der Fadelträger, der Pagen, der Kammer- 
diener, der Kutfcher, der Dragoner, in dem Getümmel des 
Bolfe und der rauſchenden Muſik, rettet er fih endlich glüd» 
lich über die Straße in das Haus hinein. Er wird freunds 
lich empfangen, und nun fihaut er von den hohen Fenftern 
mit Luft und Freude auf das unbefchreibfiche Menſchen⸗ und 
Pferdegewimmel herab, das von Fadeln und Lichtern auf das 
wunderfamfte beleuchtet iſt; num fieht er mit Ruhe, wie fh 
hunderte zwifchen Wagen, Roflen und Wachen fortvrängen, 
foßen und treiben, und der ganze Platz ſchwarz iſt von Kö— 
pfen; nun erfallt die jubelnde Muſik deutlich aus dem brau⸗ 
fenden Meere all’ der verworrenen Stimmen herauf; nun hat 
er bie gefperrte Engelsbrücke ganz vor ih, ein Stüd vom 
Tiber und das Maufoleum des Adrian, nad dem in biefer 
Stunde wohl mehr als hunderttaufend bliden, deſſen Feuer⸗ 

auswürfe ſelbſt die viele Meilen weit entfernten Bewohner 
der Sabinergebirge, bie Einwohner von Paläftrina, Srascati, 
Sanct Marino, Rocca di Papa, Eaftel Ganbolfo, Albano, 
faft das ganze Latium erwarten. 

Diefer Gedanke wirft mit erhabenem Schauer auf Eduards 
Gemüth, er denkt fi drüben in den immergränen Eigen, 
Kaftanien und Pinien binnen der Gebirge, denkt ſich die laute, 
braufende Roma in weiter Ferne Ri, unpörbar, ſelbſt un 
ſichtbar, durch den Schleier der Nacht gedeckt, durch die Strap» 
lenbaſilike angebeutet, die vom Wohnfig des Papſtes aus die 
ganze Campagna, und an die dreißig Miglien weit die Ger 
birge beherrſcht. Es ift aber ein erhebendes Gefühl, dieſe 
Streden alle, mit al’ ipren Menfhen auf einen Punkt pin 
gerichtet zu denken, und er kehrt von den Bergbewohueru, 


von Ihren Hätten. Felswänden, Luſtwaͤldern, Rebenpügeln und 
Dlivenpainen wieder mit Entzüden über die nächtliche, todte 
Campagna in das Getümmeh von Rom zurüd. 
Yöglih erbonnern die Kanonen von den Mauern der 
. Engelsburg; alle Gefühle, die bei ihrem fhmetternden Schall 
vom Ziber bis an den Fuß des Monte Cavo aufzuden, 
durchſtrõmen zumal Eduard's Seele, und plöglich rauſchen in 
praffelndem Feuer vom Gipfel der Engelsburg in hohen Py- 
ramiden ſchaͤumende Eascaden des wallenden Elementes nie⸗ 
der, daß der Tiber glänzend wiederleuchtet, es umſchwingt 
und umzieht in glühenden Strömen, in mächtigen Kränzen 
das alte, überbeite Rundgewölbe, und in entfeplihem Kra⸗ 
chen fleigen taufende von Raketen in die Lüfte, die fih im 
dunkeln Himmel mit furchtbarem Geprafiel auflöfen und in 
einem zweiten Himmel voll lichter Sterne verfpwinden. Aug’ 
iſt Alles, alle Kräfte der Seele, alle Richtungen des Geiftes 
firengen fi zu einem an; ber Berftand Hört auf zu meſſen, 
zu vergleichen, das Gemüt vergißt der Liebe und des Schmer- 
zes, der Zukunft” und der Bergangenpeit, bie verwegenſte 
Begierde Tann nichts allgewaltiger’s, erhabener’s wünfchen, 
die Phantaſie im Wahnſinn der Dithyrambe Tann diefe uns 
abläffige Folge von fprüpenden Bildern nicht überflägeln, die 
kühuſte Begeifterung dieſem Schaufpiel kaum Worte geben, 
die ungemeffenfte Macht der Sprache diefes tönende, faufende 
Beuergemälde nicht anſchaulich machen. Kaum if man im 
Stande, das Gegenwärtige zu genießen, während das Ber- 
gangene, das Grlofcpene, das Berfiplungene noch in allen 
Sinnen rafet, und ſchon ein brittes, fon das Zukünftige 
in die vergehende Gegenwart pereinftraplt. Die Kanonen to» 
ben in das Gewühl der fliegenden Kometen, die die Naht 
um Tage machen, elyſiſche Lichtgärten erſcheinen plötzlich, 
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wie von dem Machtwort eines Zauberers aus dem Schrecken 
der Nacht hervorgerufen, und aus funkelnden Büſchen ſteigen 
Sterne, wie Welten hervor, das ganze Firmament ſcheint mit 
al feinen Sonnen und Milchſtraßen aus ver ſchwarzen Burg 
„beraufzuleuchten und im nichts zu vergehen; nur Secunden 
lang tritt die Nacht ein, bis ſich fluthend und fepmetternd 
wieder die Gewalt des Feuers im überſchwenglich reizenden, 
erſchreckenden und ergreifenden Bildungen loslöſet, bis ber 
Himmel wicder von unzäpfbaren ziehenden Schlangen wim« 
melt, bis die Waſſer des Zibers zu brennen fehienen, ein Zau⸗ 
bertag von unbefchreibliher Helle Augenblide lang über der 
koloſſalen Welt aufgeht, bis das Lichtgrün des Ufers, der 
Bäume fih entfaltet, unüberfeplihe Köpfe bis zur Brüde pin 
erſcheinen, und das alte Maufoleum, Heilig durch eine fo herze 
durchbebende Reihe von Jahrhunderten und Kämpfen welt 
geſchichtlicher Wichtigkeit, feine grauen Wände und Terraffen, 
Mauern und Wölbungen, Bälle und Bafteien, von feinem 
unfterblihen Nachbar, dem Tiber, aus, unter dem Flammen⸗ 
regen der Millionen Funken erhellt wird, bis es endlich fich 
in einen Vulkan verwandelt, aus beflen fürchterlichem Krater 
die ganze Eyklopenbrut ihre Blitze gegen den Herrn bes Him⸗ 
mels ſchleudert, bis die Erbe zu beben fiheint von ver Wuth 
des ausgebrochenen Elements, Meere von Lavaftrömen in 
den Ziber hinabſtrudeln, die legte Stunde kommen will, bie 
Donner des Weltgerichts ertönen, und der Erbball zu bers 
ſten ſcheinet. 

So endete die Girandola. Eduard war faſt außer ſich; 
er fühlte alles Feuer, alle Gluth, alle Flammen, die von die» 
fem nun in die Nacht verfuntenen Kaifergrab in die Lüfte 
flogen, in feinem Herzen brennen. 

Er wollte ſchnell ſcheiden, aber ber Bekannte, ber es gut 
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mit ihm meinte, ließ ihn noch nicht fort, Indem er ihn noch 
einmal an's Fenſter führte und ihn auf das Getämmel auf- 
merkſam machte, in dem fh nun die eben noch unbewegliche 
Stille, und ruhige, tie verfleinerte Menfchenmaffe zu bewe⸗ 
gen anfing. Roc eine halbe Stunde fah er vom Fenſter 
herab, bis es endlich, wiewohl fpät genug für feine kaum zu 
zügelnde Ungeduld, lichter und leerer unten wurde. Run 
dankte er aufs lebhafteſte und eilte davon. 

Es 308 ihn eine unwiderſtehliche Macht nun vor den 
Sankt Peter ſelbſt. — Er hatte keine leife Apnung von dem, 
was erfolgen follte. Im Taumel jener Eindrüde, jener Em- 
pfindungen, jener Gefichte, war jeder andere Gedanke in ihm 
verſchwunden. Schnell ging er über die Engelsbrüde, auf 
ber er ſchon die Kuppel Sankt Petri mit ipren funkelnden 
Gadeln über die hohen Häufergruppen hervorleuchten fah. Bald 
tam er auf dem Plage an, wo nun bie Baflite, ihre Juwe- 
lenkrone auf dem Haupt, ihm ipre fhimmernden Riefenarme, 
bie Säulenhallen, entgegenftredte. 

Schon hatte fih das Bolt verloren. Es waren nur noch 
wenige, die auf dem weiten, hellen Plage, ats ſchwarze 
Punkte herumwandelten. Die Fremden gehen erft um dieſe 
Zeit auf ven Monte Pincio, um die Anficpt des Sankt Pe— 
ters aus der Ferne zu genießen, und verlieren dabei gerade 
das außerorhentfichfte, zauberhaftefte, nämlich den Anblid je⸗ 
ner Roſenhelle, die um Ave Maria in der erblaffenben Abend - 
dämmerung die Kuppel von innen heraus zu erfeuchten ſcheint, 
und die Beränderung der Beleuchtung, die gewiß auch aus 
der Ferne den größten Eindrud macht. 

Er ſchaute zum Kreuze hinauf, und barhte des Verwege⸗ 
nen, ber die Fackel in diefer ſchaudervollen Höpe anzündete, 
ſtets ein Mann, der vor feiner Kreuzbeſteigung bie Abfolution 


92 


erhält. Er freute ſich der rauſchenden Bontänen, bie im Glanz 
der Fackeln ipre Königlichen Wafferwallungen auswarfen, und 
des alten DbelisP8, befen ägpptifker Granitbau ſchon ben 
Circus des Caligula zieren mußte. So ging er hin und per, 
fh ganz dem Spiel der Umgebung überlaffend, keinen Ges 
danken lange verfolgend, als er auf einmal mit einer Stimme, 
bie ipm einen Schauber durch alle Nerven erregte, Eduard! 
rufen hörte, 

Diefe Stimme Yannte er, biefe wedte eine ganze ent« 
ſchlummerte Welt von allmächtigen Gefühlen in ihm auf; er 
ſchaute erfhroden, beftürgt, halb betäubt zurüd, und — fah 
den Pilgrim langſam aus der Säulenpalle ipm entgegengepen. 

Solite er fliehen? "follte er bleiben? Es trich ihn mit 
einer wilden Gewalt hinweg; er zitterte, er jah fih in einer 
Lage, die er nie in feinem Leben mehr gefürdtet, mußte ge- 
wärtig feyn, daß fih etwas durchaus überraſchendes, viel⸗ 
leicht ſchrecbares ihm aufklaͤre; er ſah fi geſtört in der 
Belt, in die er ſich mit allem Aufwand feiner Kräfte hinein⸗ 
gearbeitet, geftört in der Ruhe, bie er fih nur burd bie Ente 
fernung aller örtlichen Erinnerung, durch ben Abſchied von 
feinen Sreunden und Bekannten, dur die Aufpebung aller 
innigen Berpältniffe mit den Menfihen, durch anſtrengende 
geiſtige Befhäftigungen, durch bie Flucht unter die Ruinen, 
die Runftpallen, unter ben Himmel Roms faft gewaltfan er» 
zwungen und errungen hatte; — ein neues ganz verſchiede- 
nes Leben hatte er äußerlich und innerlih begonnen, feine 
Bergangenpeit hatte er in’s tieffte Grab beſchworen, und nun 
ſollte er plöplih den Menſchen auf fih augehen fehen, der 
ipm auch die Erinnerung an jene verbittert? Er follte feine 
Sıpidfale, feine Verhaͤltniſſe, ven Grund feiner Pilgrimſchaft, 
die Auflöfung des Räthfels feiner Erfheinung als katholiſcher 


9 


Eprift, follte wieder Laute ans frühern Jahren, follte feine 
Entſchlũſſe, feine Plane, vielleicht feine Reue hören, fih mit 
ihm verfühnen, und wozu? 

Diefe Gedanken flogen pinter einander durch ihn, und 
machten ihn plötzlich eiskalt. Er war entfchloflen, möge der 
Yilgrim ipm aud bringen, was er wolle, auf feinem Wege 
zu verharren, feine Freundſchaft, feine Liebe zu ipm umter 
die Schatten der Bergangenpeit zu beſchwören. Aber eh’ cr 
ſich Har werden fonnte, wie er fi benehmen, was er fagen, 
wie er ihn empfangen follte, fland ver Pilgrim ſchon vor 
ihm, und nachdem er ipn cinige Zeit ſtumm, mit heißen, 
ſchwimmenden Augen in’s Geficht geblidt, begann er leiſe: 
Eduard, kennſt du mich noch? 

Kaum ! erwiderte dieſer. 

Du krank mid nit in dieſer Kleidung, ober keunſt du 
mich überhaupt nicht mehr? Eonard! 

Schnell faßte ihn diefer bei der Hand unb ermwiberte 
mit Heftigteit: Keine folde Frage! Keine ſolche Frage! 
Richts mehr der Art! Keine Täuſchung, Hör bu? keine 
Scene! Keine Erklärung, nichts, gar nichts der Art, wenn 
du nicht wit, daß ich entfliche, und mid fo verberge, daß 
wir ung gewiß nic mehr treffen werben. Wir find und gce 
Rorben, lieber Freund; wir können nur noch zur Stunde 
der Mitternacht ein. flüchtiges Geiſterwort zu einander 
reden; helfen, thun Tönnen wir und nichts mehr, wir 
müffen ewig getrennt ſeyn; — darum ſchnell und ohne 
Auftritt, ohne Verſchleierung. Du bit, wie es ſcheint, 
ein anderer geworben, und du merkſt auch an mir, daß 
ich nicht mehr der bin, dem bu eine folhe Frage vorlegen 
lannſt. 

Der Pilgrim trat einen Schritt zurück, ſah ihn mit 
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einem wunderbar fhmerzlihen Blick an und fragte: Ich darf 
alfo nicht zu dir ſprechen? 

Alles, Alles! rief Eduard ungeduldig, nur Feine Erflä- 
rung, Feine Scene, feine — Komödiel 

Komödie? verfegte der Pilgrim tief befeibigt. — 

Ja, laß mid das Wort nur beibepaften. Und nun, weil 
du mich denn doch ziwingft, fo laß mich vorerfk ein Wort zu 
dir reden. Du weißt, was wir und waren, Jahre lang 
waren, weißt; wie wir und täuſchten mit unferer Liebe, mit 
unferer Freundſchaft, wie wir bis zum Wahnſinn geſchwärmt. 
— Du weißt, wie wir uns trennten, oder wie bu fagen 
wirft, trennen mußten, weißt vielleicht jet, wer bie Schuld 
davon trägt; du verbandeft dich ja fo glüdlih mit deinem 
Weibe, während ich Allem entfagte, vor allem aber dem 
Wunſch und, der Hoffnung, jemals mit dir wieder ein Wort 
zu reden, ober mich ernft einem andern Menſchen, der ſich 
meinen Freund bis an die Schauer des Grabes nennt, auch 
nur mit einem Seufzer gu vertrauen. Ich weiß nicht, was 
dir unterbeffen begegnet, denn ich wollte es nicht wiflen; ich 
wollte dir nicht fluchen, darum wünſcht' ich, nie an dic) erinnert 
zu werben, ich wollte dich nicht verhößnen, dich nicht verachten, 
darum ſchwieg ich von dir, und nach und nach lernte auch mein 
Herz, von bir zu ſchweigen. Was kannſt du aber jet noch 
von wir wollen? warum läffeft du mich nicht in Ruhe? war⸗ 
um redeſt du mi an? warum gehſt du nicht beines Weges 
vorüber an mir? Ich fpreche hart und fühllos; aber Lieber 
fo, als wieder uns täufchen, ſey's mit Liche oder mit Haß. 
Ich bin für dich verloren auf ewig, wie du mich aufgabft 
und einem Weihe zu Liebe verlieſſeſt. — O ftille! fille! rede, 
was dich zu mir treibt, geflehe, ob du meiner nöthig Haft, 
und dann laß une von cinanver gehen, -aber nie sin Geſpräch 
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mehr anfnüpfen, das zu Nichts führen kann, als in uns 
beiden die Schaan, ben Unwillen über unfere täuſchungs - 
volle Bergangenpeit aufzuregen. 

Du weißt alfo nicht, Eduard, fagte der Pilgrim, feine 
Hände faltend und ipn mit aller Kraft feiner Augen erfaffend, 
du weißt alfo nicht, daß — fie nicht mehr if? 

Sie ift nicht mehr? fragte Eduard fanfter, aber ohne 
viel Gefüpt. 

Nein, fie ift in meinen Armen verſchieden, und ihre 
Icgten Worte waren: Sud’ ihn auf, bitt' ipn, daß er mir 
vergebe. — Der Pilgrim hielt inne, die Lippen vor Schmerz 
verbeißend. 

Und du? was wilft du beginnen? Wopin? Was fol 
dies Pilgerlleid? Biſt du ſchwachſinnig geworben? Das find 
feine Dinge mehr für unfere Zeit! — 

Iſt's do der Schmerz, Eduard, die Reue, die Relie 
gion — 

Stille, ſtille, lieber Freund; fage mir kurz, wohin führt 
dich dein Weg? — Du bift ein Katholik geworden 4 

Sa, aber höre mid — 

D licher Louis, Fein Wort q von, laß es! und nun 
gebft du? wohin? — 

Nach Zerufalem! 

Biſt du wapnfinnig? 

Faſt wär’ ih’s geworben! O, Eduard, denlſt du noch 
daran, als wit eines Abends den Berg herunter raſeten und 
uns entſchlieſſen wollten, nach Paläſtina zu wandern ? 

Laß ung ſcheiden nun! B 

Du Haft mir aber nicht vergeben, haft ihr mit ver« 
geben! — J 

Ja doch, ja! — O, mache mich nicht bitter, Louis, 
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fondern ſcheide. — Ich fegne deine Pilgrimſchaft — Iche 
wohll 

O, Eduard, von dir mich trennen! rief der Pilger, in⸗ 
tem er mit einer fürchterlichen. Heftigkeit laut weinend über 
Eduard Herfiel, und ihn gewaltſam an ſich preßte, und 
ſchluchzte wie ein Kind — o, laß mich ausweinen, nur eins 
mal noch an deinem Herzen, das einft mein war, das ich 
verloren, laß mich's zum legtenmal. — O, Eduard, du ſagſt 
mir nichts mehr, Fein Wort mehr aus jener Zeit — bu 
bleibſt Talt? 

Unglüdlicher , rief dieſer, fo mußt bu dich denn täu— 
fen! — Nimm meinen Icgten Kuß, und Fluch Über dich, 
wenn du mich von nun an nicht in Ruhe läſſeſt! Nimm 
ihn, Louis, und mit ihm nocd einmal mein brennendes 
‘Herz. — Bir wollen ung vergeſſen von nun, ung vergeflen, 
hörſt vu? — und nun fep Gott bein Geleiter; lebe wohl 
"für diefes Leben! 

Damit rip er fih mit Gewalt aus des Pilgers Armen 
und eilte über den Sankt Petersplap weg, fo ſchnellen 
Schrittes, als flögen ihm bie Furien nad. 


Pas Samburinfen. 


Mit welden Gefühlen erwachte Eduard des folgenden 
Tages! Die Halbe Nacht hatte er durchwacht. Nun am 
lichten Tage wollt’ ipm fein Benehmen zu hart, zu unvere 
ſöhnlich, zu fühllos dünken. Wenigfiens nur dem Anſchein 
nach hätt’ ich inniger gegen ipn ſeyn follen! ſprach er zu 
ſich ſelbſt; ich Hätte ihn anhören, feine Schidfale erzäplen, 
feine Religionsſchwaͤrmerci fich vor mir entfalten laſſen ſollen, 
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ma if er ewig don mir geſchieden, und er iR floh genug, 
um mid nie mehr anzubliden! Nun, mag er feine Schule 
durch die meine verföpnt, glauben; wie er mich verfäffen, 
verlieh ich ihn jetzt auch, und das zu einer Zeit, da er Hülfe, 
Beiſtand, ein tröſtendes Herz am nothwendigſten hatte! 
Aber ich, an welchem Abgrund ſtand ih, als er ſich von 
mir Iosriß, und aus Weiberliebe losriß? — Nein, fagte er 
ih wieder, mein, id habe ihm nit Unrecht gethan, ich 
tonnte mich nicht anders gegen ihn benehmen, wenn ich red⸗ 
fi und offen ſeyn, wenn ih ipn wit betrügen, mit fal- 
fen Hoffnungen hinhalten wollte. — Aber wenigftens hätt" 
ich ihm doch mein Mitgefüpl nicht verfagen, hätte über ſei⸗ 
nen Berluft mit ihm tranern follen. — Weber feinen Verluſt, 
anttoortete er fh, über den Berluft eines Wefens, deſſen 
Beſih mir den feinigen raubte; ber ihn aus feinen großen 
Planen herausriß, und feine tpatenluftige, glühende Seele 
im Sooß einer Heinfihen Liebe einihläferte; der ihn nun 
vielleich in Zwit mit fich felbft geftürit, idn geimungen, 
feine Verhaͤltniſſe zu fprengen, Aergerniß feinen Umgebungen 
allen zu bereiten, feinem Glauben abzuſchwören, wie es 
feint, aus einem Schwaͤrmer ber Freundſchaft und der 
Liebe, der Rupmgier und der Poefie, ein weit gefährlicherer, 
unpeilbarer der Religion zu werden — flatt feinen fonft fo 
maͤchtigen, glücklichen Geiſt zu mücpternen, nützlichen Werten 
iu verwenden, nun den unglückſeligen Gedanken einer mor⸗ 
senländifhen Wanderung auszuführen! Aber gerade darum 
hätte ih ihm entgegentreten, ihm ben Wahnwitz feiner 
Schwärmerei, die Zwediofigfeit feines Treibens, den fihern 
Untergang feines Willens und vielleicht gar feines Berftan- 
des vorſtellen, ihn abpalten, an mic feſſeln, zur Vernunft, 
in einen nüglihen Wirkungskreis jurüdbringen, ihn fih 
Baiblinger’s ABerke: 4. Band. 7 
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ſelbſt und ver Welt wiedergeben follen; dann hät? ich mich 
edel an, ipm gerächt, dann hätt’ ich mit Luft ihm mein Lebe⸗ 
wohl fagen und ihn wieder fih felbft überlaſſen Können! — 
Aber das würbe mir benn vieleicht wieder fo herrlich ge⸗ 
dankt, id hätte wieder bie Erinnerungen in meinem Leben, 
müßte wieder mic felbft anlagen, daß ich durch Vertrauen 
auf Meuſchenherzen mein Wohl, meine Ruhe, meine Luft zu 
wirken und zu nützen verdorben habe; und wäre es möglich 
gewefen, mit einem fo erhigten, ſchwärmeriſchen, kranken 
Menſchen etwas erhebliches, vernünftiges auszuführen? 
Nein! es ſey geendet, es fey auf immer abgefchnitten! Ein» 
mal muß man verfländig werben, und man iſt's am meiften, 
wenn man andere ihres Weges gehen läßt. Gebe ifm ber 
Himmel feinen Segen, erhalte ihn bei gutem Berftand und 
träftige ihn in einer harten Lebensftunde, damit er nie mehr 
aus Weiberliche, ſelbſt nicht einmal aus Reue über Weiber 
liebe fo ſchwach werbe. 

Mit folgen Gedanken war er beſchaͤftigt, als Bighi 
bei ihm anklopfte. Der Maler ſah ihn mit jenem for- 
genden Blick an, den er ſchon die ganze Woche hindurch 
bei ipm bemerkte. Der Zweck feines Beſuches war nur, 
Eduard noch einmal auf ven Nachmittag einzulaben, und fo 
ſchied er denn bald, nachdem er ihn gebeten, auf den Abend 
doch ja fih in einen peiterern Humor zu bringen, als er 
gegenwärtig zeige. 

Eduard erfhlen zur beftimmten Stunde in Bighi's 
Haufe. Mariaccia, peute blüpend wie ein Frühling, öffnete 
ihm die Tpüre, und ſtellte ihn ihrer Schwefter und zwei an⸗ 
dern jungen, bildſchͤnen Römerinnen vor, die Euginen won 
ihr waren. Mariaeta's Schwefter, Eonftanze, war wohl noch 
bübfiher, als fie felbft, aber rupiger, ſtiller, zurädhaltender, 


"9 


tälter, als der reizende, launige Wildfang, den Wighi zur 
Grau patte. Die beiden Euginen waren aͤußerſt liebenswür⸗ 
dige Mädchen, befonders die jüngere, die lebendig und be 
weglich war, wie Mariaccia, während Bittgria, bie ältere, 
mit ihren Teen Römeraugen jedem, ben fie trafen, das 
Herz aufſchloß. Vighi's Frau fiherzte ſchon bei Eduards 
Eintritt unverholenerweiſe über das Berfprehen, das er ge» 
geben, und über bie Folgen, bie heute die Campagna für 
feine Rufe Haben werbe, 

Eduard fagte: er möchte eben fo viel Herzen haben, 
als er Damen hier finde, wenn er, ihre Vorzüge in ihrem 
vollen Maaße zu verſtehen und zu ſchäten, eigenen Werth 
genug hätte; ba er aber nur ein einziges habe, und biefes 
zu unbebeutend ſey, um es jemand anzubieten, fo wolle ex 
es für ſich behalten, wenn es ihm anders nicht entfchlüpfe, 
und ihn, fo wenig er's verbiene, zu einem Paris mache. 

Das foll er ſeyn, das foll er ſeyn! rief die wilde Ma- 
tiaccia; er fol jegt im Augenblick beflimmen, wen der Apfel 
sehörel 

Uns meine Belopnung wäre? denn Sie willen, daß 
jener Sopn des Priamus nicht ohne folhe ausgehn wollte! 

Die ewige Gunft deren, die den Preis erhält, rief 
Bittoria lachend. 

Run denn, weil ih nicht anders Tann, fo will ich denn 
urtheilen. Leider aber wirb biefes Urtpeil mir alle Hoffnung 
benehmen, jene Belohnung einzuforbern. Denn, indem id) 
Sie — zu Bittoria — zw einer Juno erkläre, hab’ ich nicht 
den Muth, die Eiferfuggt des Donnerers erregen zu wollen, 
wenn ich auch im Stande wäre, der Himmelskönigin zu ge- 
fallen; indem ich in Ihnen — zu ihrer Schweſter — Dis 
Göttin von Paphos begrüße, fürchte ich häßlicher Heppäftlos 
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nicht lange ihre Gunſt mir erhalten zu können — und — 
au Mariaccia's Schweſter — indem ich mid vor Ihnen als. 
der flillen Minerva neige, der Uncrbittlihen, glaube ich, zu 
unflug zu feya, um Ihrer Weispeit lange ein Gegenfland 
zu bleiben, und zu Hug, um blos Gegenfland von dieſer und 
nichts anderm zu ſeyn. 

Und ip? rief Mariaccia. — 

» Baprhaftig, ih bin in Berlegenpeit, denn die Mythe 
nennt nur brei Göttinnen, über die Paris urtpeilen ſollte! 
Es Hat aber nichts zu fagen, und fo erfläre ih denn: Sig. 
nora Mariaccia ift einem Jupiter eine Zune. — 

Dante ſchönſtens, rief Vighi lachend; ich armer Jupiter 
habe viel zu leiden, wenn meine himmliſche Epepälfte eifert — 

Einem Hephäftoe — 

Ap! Edoardo, rief Bighi, ich hinke noch nicht — 

Nun denn, einem Mars — eine Benus — 

Eospetto di Bacco! Sie machen mir ein Compliment! 
Bolten Sie fie fi etwa zu einem Mars und mid zu einem 
Altäon machen ? 

Nein, der Himmel bewahre mich vor dieſem unmöglichen 
Berfuche, lieber Camillo, fagte Eduard lachend, während 
Mariaccia, die von diefem mythologiſchen Diskurs fo viel als 
die andern Römerinnen verfland, das heißt ungefähr, nichts, 
nad italienifger Weife die Hand an's Auge legte, und es 
auforüdte, cin Zeichen, das bei dem Römer viele Beveutun« 
gen, diesmal aber ungefähr diefe patte: Alfo Signor Cdoardo 
will durchaus blind fegn, und nichts merken? 

Unterbefien fam bie Albanefern im vollen Putz iprer 
Baubertracht herein, und fagte, daß die Karoffen or dem 
Haufe feyen. Eduard hatte geglaubt, daß man zu Buß gebe, 
und hatte nicht an römiſche Sitte gedagt, gemäß deren man 
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denn fahren muß, und follte man kaum einige Paoli aufe 
treiben Tönnen. Nun entfland aber die Frage, wie man 
figen follte. Zwei Laroſſen wurden fon angefüllt durch die 
Geſellſchaft, und Bigpi fagte: So nehm’ fh denn mit meie 
nem Weib, Magd und Kindern einen Wagen, und Signor 
Eooardo wird mir danken, in Geſellſchaft der drei Grajien 
im andern voraus zu fahren. 

Indem fi} diefer vor den Mäbchen verneigte, rief aber 
Bittoria, . die Leichtfertige: Nein, um’s Himmelswillen, 
Bighi, thun Sie uns das nicht an; welche Sande wär" 
es für ung, mit einem unnerpeiratpeten Herrn allein durch 
die Stadt im die Eampagna au fahren! Rein, figen Gie 
WW und und nehme Signor Edoardo bei umferer Mariaccia 
Pag, wenn der Herr Maler nicht zu eiferfüchtig if, um der 
Frau einen Cicisbeo zu erlauben. 

Vighi's Fran warf einen ſchnellen, feurigen Blic auf 
Couard, ihr Mann flimmte damit ein, Eduard mußte ge- 
zwungen gegen Mariaccia fih erfreut zeigen, unb hierauf - 
begab man ſich denn fort und flieg in den Wagen. 

So fah fi denn unfer Eduard neben feiner gefäprlichen 
Naqbarin, dicht an fie Hingebrängt, und mußte fig nun 
waffnen, ihr zu widerſtehen, ohne fi gerade unfreundlich 
ober blöde zu bezeigen. Ihm gegewäber faß die fhöne Al 
baneferin mit Bigpi’s beiden Buben, ein. Weib, das In her 
Tpat am Reizen mit ber gebieterifihen, obwohl etwas jün«- 
gern Signora Patrona wetteifern konnte. Eduard ſuchte 
das, Gefpräch immer allgemsin zu halten und erzäplte, lobte, 
ſcilderte die Girandola, bie Petersbeltuchtung. So ging 
es raſch durch die Stadt, durch die vielen ſich unabläſſig 
durchtreuzenden Straßen, bis man am tarpejifchen Belfen 
aufs Eampo vaccino herauskam. Eduard nannte Mariaccia 
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die Tempofruinen, und während ver Vetturin an der Gar« 
tenmauer des alten Palatins zum Triumpfbogen des Titus 
bintrabte, lehnte fie ſich leicht an feine Seite, zu den gigan- 
tifhen Bögen des Frievenstempels hinüberblickend. Dort 
endlich, fagte Eduard, der den fanften Drud des peftigen Ges 
ſchöpfes einmal leiden mußte, und für ben Augenblid nicht 
ungern litt, dort zu rechten des Coloſſeums iſt der Venus· 
tempel mit ſeiner alten Niſche. 

Sagen Sie mir, Edoardo, flüſterte läͤcheld das verfühe 
keriſche Weſen zu ihm hin, ſagen Sie mir einmal, wollten 
Sie lieber der Glücklichſte ſeyn, den die Göttin, die dort ipren 
Tempel Hatte, je mit ihrer Gunft geſegnet, oder ſich einen 
folgen Triumphbogen, wie jener dort am Coloſſeo, erbaut 
wiflen? 

Wahrlich, fagte Eouart, lieber einen Triumppbogen, denn 
der feßte voraus, daß ich großes getan, und als Günftling 
ver Benus hätt’ ich doch höchſtens nur großes gelitten. 

So find Sie venn ein entſchiedener Gegner der Liebe? 

Nein, das bin ih nicht, Mariaccia, ertwiderte er, indem 
er die Freundliche anblidte, aber ich Hüte mich vor ihr, wie 
vor einem heftigen Wein, den mir ein wohlmeinender Arzt 
verfagt, weil er mid beraufcht, mir ven Berftand, das Be» 
wußtſeyn, wohl gar ben vernünftigen Gebrauch meiner Kräfte 
ranbt, und mich Dinge tpun läßt, über die ich, wenn ich 
nüchtern werbe, mich bafd ſchämen, bald auslachen muß. Ich 
muß meiner Reigbarkeit wegen mit leichtem Getränk vorlieb 
nehmen, und finde mich wohl babei, während bas flärlere 
mich Tran, ſchwach und fieberiſch macht. So bin ih denn 
auch zufrieden, wenn unter dieſem ſüdlichen Himmel auch 
kein Herz im tiefern Sinne für mich glüht, ſondern nur eine 
ſchöne Frau mir im Stillen wohſ will, ohne daß fie jemals 
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ſich entſchließen kann, mir mehr zu fagen, zu geben und zu 
gewähren, fo wenig, als mehr von mir zu fordern und zu 
wünſchen. 

Damit, dachte Eduard, hab’ ih ihr denn doch meine 
Anſicht von ihr deutlich genug geſagt, und fie mag fih dar⸗ 
nad richten. Mariaccia aber fah ipn mit Augen an, die eine 
andere Gluth verriethen und verlangten, ald Eduard wünſchte 
und hoffen ließ, und zeigte fih ungeduldig und unruhig, in- 
dem fie fagte, daß ihr das Fahren immer übelbefomme, und 
daß fie kaum erwarten Tönne, bis man das Lateran erreicht 
habe. Dort an den Ruinen ber alten Aquädukte, fagte fie, 
iſt ein ländlich Haus, wiewohl noch in ber Stabt, doch mitten 
in Gärten und Vignen; dort iſt man frei und ungeflört, dort 
feiern wir einen heitern Nachmittag, und haben bie ſchönſte 
Ausfigt über Rom und über die ganze Campagna. 

Im kurzem war man zum Obelist vor Sankt Giovanni 
im Laterano gelommen; ver Betturino Ienkte an jenem Aquã- 
dukte und den Gartenmauern pin, unb bag niebliche Campag · 
nenhaus zeigte ſein maleriſches Hofthor. 

Man flieg aus, und bie Geſellſchaft begrüßte ſich wie⸗ 


der. Man trat in ben Hof, worin Meine fleinerne Tiſche 


unter dem binnen Schatten von Laub herumftanden, und 
alsbald ein artig Weib die hope Treppe vom Haufe herab« 
tam. Vighi beſtellte ein eines Mapl, das man hier im 
Treten zu fih nehmen wolle. Bittoria nedte unfern Eduard 
mit dem icisbeat feiner liebenswürbigen Nachbarin, ges 


wandt und fertig genug, um gleich irgend ein zaͤrtliches Ver⸗ 


nehmen zwiſchen beiden zu wittern. Bighi war höflich gegen 
Bittoria's Schweßer, ein muthwilliges, frifches, ſchwarzäugi- 
ges Kind, das Feine Zärtlipfeit gegen Männer kennen gu 
wollen fipien, und dem ſchmeichleriſchen Römer eine berbe 
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Waprpeit um die andere ſagte. Mariaccia hing nur an 
Eduard, und ihre Schweſter Coſtanze blieb ſtill oder fpielte 
mit dem muntern Carluccio. 

Die Geſellſchaft beftieg nun, von ber hübſchen Wirthin 
geführt, die Loge des Haufes, wo man in ber That eine 
der weiteſten und reizendfien Ausfichten genoß. Zuförberft 
309 Rom den Blid auf ſich, deſſen neuerer Theil durch bie 
Hügel des Kapitols, des Palatin, des Esauilin und des 
Quirinal verborgen war, während nur die größern Gebäude, 
die viclen in Gärten verftedten Hänfer, die Bafilife Sankt 
Maria Maggiore, vor allen in weiter Ferne bie Kuppel 
Sankt Peters fihtbar war. in entzüdender Blid iR vom 
hier aus das Bild bes üppigen, reihen Gianicolo, aus deſſen 
immer grünen, füßen Luſthainen bie lieblichfien Klöfter, Kirchen 
und Villen herausfipauen, und deſſen fanft gezogene, Linie 
ein Paradies von fihlanten Pinien krönt. Sodann das alte 
Rom, über das man frei hinwegblickt, eröffnet über der 
Zülfe der angrängenden Haine, der lichtgrünen Gärten, der 
ſchwarzen Eypreffen, der reizendſten Lorbeergänge vol Rah 
tigallen, voll weißer Bilder feine melancholiſchen, nun in 
einem Meer von Sonnengold and Duft glüfenden Wundert 
Dort erſteht die furchtbare Wand des Eoloffeums, dort Hegen 
die Trümmer von den Thermen des Zitus wild umper, dort 
ragen bie Kaiferpaläfte graufig aus dem lieblichen Grün vor 
Evanders Berg hervor; ben Friedenstempel bededt der Oran⸗ 
gengarten, ber an ihm hinaufblidt, und hier ganz in der 
Näpe, in der mannigfaltigfen Gartennatur, neben den dun⸗ 
keln Hainen der Villa Glufiniani, graut der runde Tempel 

. der Minerva medical Nun wendet man fih von Rom hin» 
weg, und blidt gegen Norden, Of und Süd! Nun ficht 
man bie goldene Bafüfte des Papſtes, Sankt Jopann im 
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Lateran mit ihrer majeſtaͤtiſchen Saͤulenfacade, iprem Palaſt, 
ihrem Thurm und ihrem Obelisk; man überfieht den Platz 
vor dem Thore, wo einſame Campagnenbauern ihre Eſel ein⸗ 
und austreiben, und die ſchöne Wieſe Hin führt der offewe 
Weg zu einer andern-Baflife, Santa Eroce in Gierufalemme. , 
Dort zu ihrer Seite düftern die Ruinen vom Amppitpeatrum 
eaftrenfe, dort von einem Benustempel, und bie Bögen ber 
claudiſchen Waſſerleitung führen von unferm Landhaus an fo 
weit in die Campagna hinüber, bis fie das Auge nicht mehr 
erreigen fann. Sie felbft, diefe gegen Süden grängenlofe 
Strede von farbigen, ſchimmernden Gründen breitet fich herr⸗ 
lich aus, in der Räpe der Stadt mit Ruinen, Häufern, Ord« 
bern, antiten Tempeln überfä’t, und weiter hinaus nadt und 
dd’ — begrängt gegen Nord und Of von ber hier in aller 
umfäglihen Gchönpeit, wie hingehauchten Linie der Gebirge 
vom Soratte bis zum Monte Eavo, von ber Peimatf ber 
Sabiner, Aequer, Herniter, Latiner, deren höchſte Gip⸗ 
fel, die Leoneſſa, und die Hörner der Apenninen noch Schnee 
bedeckt. 

Bie nennt man jene wilde, verwitterte Ruine? fragte 
Mariaceia, 

Tempel ber Minerva mebica, antwortete Eduard. 

Coſtanze, rief fie; bein Tempel iſt ſehr zerfallen. Deine 
Beispeit if bald za Ende. Du fennſt ihn nicht einmal felbftz 
wir Römerinnen müſſen doch wiſſen, wo wir find, und 
bie Fremden durchſuchen jedes Mägchen, und können und 
jede Mauer bei ihrem Namen nennen. Aber nun, meine 
Lieben, laßt und von der Loge perunterfteigen, benn mir, 
ſqeint, die Wirthin Habe das Mahl fertig. 

Man folgte ihr, und Eduard, der bie engen, ſteilen 
Tusppen hinab pinter ipr gehen mußte, vergnügte ſich an ben 
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Reigen bes vollen Römernadens, ben ihm bie verführeriſche 
Frau Halb entpült zeigte. So kam man wieder in den Hof,” 
wo man denn nit lange fäumte, fi unter den Schatten 
einiger Bäume um einen Tiſch herum zu feßen, ber auf zwel 
zerbrochenen, antiten Säulenftüden rupte. Eduard kam neben 
Mariaccia und Vittorio zu figen. Diefe beiden gefpwägt- 
gen, unruhigen Geſchöpfe hörten nicht auf, zu lachen und 
aum Lachen au reizen. Aled am Tiſche mußte leiden; Bigpi , 
wurde ausgelacht, daß feine Höflispkeiten gegen Vittoria's 
männerhaflende Schweſter unbelopnt ‚blieben; fie ſelbſt wurde 
bedauert, daß fie wohl einen ſchweren Stand haben werbe, 
Körbe genug für die Männer zu finden, bie fih ihr zu Süßen 
werfen werben; vor allen aber Eduard wurde in jeder Bes 
wegung, jebem Wort, jeber Heinen Handlung getabelt, und 
wenn biefem ober jenem ein guter Gedanke einfiel, und 
beide lachten, daß es über die Campagna pinfgallte, fo faßte 
Mariaccia wopl im Taumel des nervenfhütternden Lachens 
Eduards Hand ober Arm, als ob fie fih an ihm halten 
müßte,. um nicht zu vergehen. Auch Vighi's Knaben ver⸗ 
hielten fh nicht ſtill, und die Albaneferin Hatte Noth, fie auf 
der Bank zu halten, während bie Icichtfingige Mutter, ganz 
dem Bergnügen des Augenblids, der Lebhaftigkeit ihres Teme 
peraments und der Leidenſchaft ihres Herzens hingegeben, 
Teine Aufmerkfamfeit mepr für fie Hatte, fondern nur zutele 
Ien, wenn fie etwas zu lärmend wurben, zu ihnen hinabe 
donnerte, ober wohl auch ben Heinen Carluccio zu fih Tome 
men ließ und · ipn auf den Schooß nahm. Gefällt Ihnen 
dies mein Bübchen ? fragte fie Eduard, dem Kleinen bie vollen 
Lippen zufammendrüdend, und fie heftig abküſſend; und als 
Eduard feine Freude und fein Gefallen an dem lieblichen 
Kleinen bezeigte, fo war bie ungeftüme Mutter doch noch nicht 
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zuftieden, und wie bie Jalienerin von folhen Dingen ohne 
alle Scheu und Zurüdpaltung ſpricht, und wohl noch mehr 
über die Zunge ‚bringt, was man bei uns von züchtigen 
Frauen nie hört, fo fagte fie, Eduard nachſpottend: „Boi 
altri uomini non potete nient' altro, fe non far i fanciulli, 
ma mar gli mai!" ein Scherz und eine Wahrheit, bie in 
Italien die ehrbarfte Frau einem Manne fagt, während wir 
nicht einmal Muth genug haben, fie nur in unferer Sprache 
mitzutpeilen. 

Dem guten Frascatanerwein wurde wohl zugefprochen. 
Denn bie Ztalienerinnen alle, die nicht gerade vom hohem 
Stand find, befonders die älteren, find Freundinnen dieſer 
edlen Barhusgabe, fo ſehr der Italiener überhaupt im Ruf 
der Mäfigkeit im Trinken ſteht. Marlaccia Hatte ſchon mehr 
getrunten, als Eduard glaubte, daß fie vertragen könnte, 
und der Geift des Scherzens und des Lachens, die Jovialität 
in allen, die Leidenſchaft für den blonden Fremden reizte ihre 
opnebies immer fo feurigen Sinne auf einen Grab, daß 
Eduard bang war, ob nicht bie Gränge no überſchritten 
werde. 

Kaum war man mit dem kleinen Mahle fertig, das aus 
nichts anderm beſtand, als aus geröſteten Carciofoli, Eiern, 
Schinken und einem Latugaſallat, ſo winkte Mariaccia der 
Albaneſerin, und dieſe brachte alſobald das Tambourin vor 
Bittoria, und ihre Schweſter ließ ein lautes Bravo erſchallen, 
und ehe ·Eduard nur ſich vom Tiſche erhoben hatte, fo war 
das Tambourin bereits dem Maler aufgezwungen, und Vit. 
toria begab fich mit ihrer Schweſter auf den weiten Hofraum, 
unverzüglich den römiſchen Nationaltanz beginnend. 

Es hat dieſer etwas wunderſam eigenthümliches, und 
für ein ernſteres Gefühl faſt verlegbar naives und charak. 
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»terififihes. Dan Tann ſich Feine angenchmere, reizendere 
Affektation denken, als zwei ſchöne Mädapen, jedes mit einem 
Sacktuch. Eine Hand mit Lichtigfeit und Naivetät auf bie 
Hüfte ſtemmend, in dem ſchnellen, ungeftämen, berauſchenden 
Takt des Mingenden Tambourins fi entgegentanzen, fih 
ausweichen, fih umſchweben und fliegen, dabei öfters das 
Rodchen gar artig emporläpfen, und fi auf's Knie vor ber 
andern nieberlaffen zu fehen. Diefen Tanz fieht man felbft 
zuweilen die Kinder auf der Straße aufführen; und wenn 
eine Schaar leidenſchaftlicher Weiber und Mädchen, befonders 
an ihren Feten, am Bfumenfeft in Albano und Genzano, 
oder am Berbft beifammen ift, fo können fie nicht aufhören, 
unb tanzen, fpringen und hüpfen fort, bis man glauben 
folte, fie müßten vor Erfhöpfung zu Boden finfen. Kein 
Bollstanz hat mehr Leben, Charakter, Ausprud, mehr Bes 
wegung und Schnelligkeit; Teiner iſt wohl mehr geeignet, 
eine ſchöne Figur, einen gewandten Körper, einen hübſchen 
Fuß, eine edle Haltung Hervorzuheben und geltend zu machen, 
wiewohl es ſich auch nit laͤugnen läßt, daß beſonders für 
einen kalten Beobachter die eingeftämmten Hände, bie auf⸗ 
recht gehaltenen Köpfe, die Bewegungen der geraden Ger 
falten um einander, viele ihrer Wendungen und Schtwin- 
gungen bis an’s tpörichte, bis an die Gränze vortreten, wo 
Rh der Eparakter von weiblicher Affektation ſcheidet, wiewohl 
man denn in diefen Eigenthümlichkeiten des römiſchen Tanzes 
einen wahrpaften Ausdruck, gleihfam eine mimifhe Dar- 
ſtellung der meibligen Gitelfeit, ihrer ſinnlichern Grazie, 
ibrer lindiſchen, fpmetterlingsantigen Flatterhaftigkeit finhen 
Tönnte, - 

Mariaccia tanzte wirklich bezaubernd, und Eduard konnte 

nicht umpfn, feinen Blick auf ipre haltvolle fefte Geſtalt, adf 
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ihre blipfchnellen Büße, bie in der Tpat etwas Heiner waren, 
als gewöhnlich die MWömerinnen nad Pfauenweiſe haben, auf 
ihre glüpenden Augen und dag vom erhipten Blut unges 
woͤhnlich erröthe nde, warme, braune Gefiht, auf die ſchöne 
Linie vom Kopfe an über ben Hals und den üppigen Raden 
bis Hinab über das fliegende Sommergewand zu werfen. 

Bittoria tanzte ab, und ipre Schweſter püpfte vor. So 
werhfelten alle wier, während Bighi gevuldig das Tambourin 
ſchlagen mußte, und Eduard, an einen Baum gelehnt, zufah. 
Es war ein maleriſches Bild, diefe vier Schönen, die Gruppe 
der Albaneferin mit ipren zwei Buben, das reigend gebaute 
Eampagnenpaus, auf deflen hoher fleinerner Treppe bie Wir- 
tin zuſah, und auf deſſen Loge ſich ihr Mann behaglich 
an’s Geländer legte; die fleinernen Zifhe umper unter dem 
Baumgerweig, an ber Gartentpüre ein Efel angebunden, eine 
Neipe antifer Mauerbögen des claubifhen Aquädults vom 
Haus an, in Üppigem Gebüfg verborgen, ſodann durch das 
Laub die offene Campagna mit den Ruinen des Benus- 
tempels und des Amphitheaters, und d’rüber hinein die blauen 
wölläftigen Berge von Paläfrina. 

Eduard verfaud nicht römifch zu tanzen, und wie fehr 
er ſich entſchuldigte, wie viel Ausflügte er ſuchte, wie abge» 
neigt er dem Tanz war, fo mußte er doch Mariarcia den 
deutſchen Walzer zeigen, und einigemal über den Hofraum 
mit ipr kreiſen. Er mußte gewahr werben, als er fie wieder 
an den Tiſch führte, daß fie ipm bie Hand etwas brüdte, 
und ed wäre nun an ihm gewefen, dieſem Händebrud mehr 
Kraft, emtichiebene Bedeutung und ſelbſt Worte zu geben, 
Mein fo weit wollte es Eduard ſchlechterdings nicht kommen 
laſſen, der jeden Augendlid mehr einfap, wie näher ifm 
Bigpi’s Weib trete, wie ſchwer es ihm balb ſeyn werde, füh 
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los zumachen, welche Folgen es Haben könnte, wenn er fich nicht 
zurüdhalte, und wie leicht es möglich wäre, daß er einmal 
ſchwach gegen das fenrige Weib ſeyn Lönnte. Es ſetzte ſich 
mehr und mehr der Entſchluß bei ihm feft, Vighi's Haus zu 
meiden, weil er es nicht für möglich hielt, Mariaccia zu ver⸗ 
ſchmähen, und ferner noch opne Störung, und vieleicht gar 
opne fchlimme Auftritte aus. und einzugehen. 

Das follte ifm leicht werden durch eine Reife in's Gr» 
birg der Sabiner nad Tibur, nach dem fihönen Olevano, 
und ſodann nach Frascatti und Albany. Kehre ich wieder 
zurück, dachte er, fo iſt die Leidenſchaft in ihr wieder ver» 
taugt, wie fie entflanben, ober es iſt mir alsdann nicht mehr 
fo fpwer, den Umgang, wenn’s feyn muß, auch mit ihrem 
Manne nach und nach abzubrechen. 

Das ahnete die luſttrunk'ne Mariaccia nicht, die für die 
Zukunft nicht zu forgen gewohnt war, wohl aber die gegen- 
wärtige Stunde vielleicht nicht ganz fo gewünſcht hatte, als 
fie war. Sie wollte allein ſeyn mit Eduard, fie verſuchte es 
lange umfonft, bis fie endlich den Tanz aufhören machte, bis 
fie einen Meinen Spaziergang durch bie Gärten und Bignen 
am Aquäpuft pin vorſchlug. Das wurde gebilligt, und Eduard 
ging mit ihrer Schweſter. Aber dies Hinderniß fleigert nur 
ihre Bellemmung, ihre Ungebuld, Vighi planberte und ſcherzte 
mit Bittorla und ihrer Schweſter, Coſtanze verſchwand 

. plögfih, zu den Kindern in ben Hof zurüdellend, und wäh: 
rend ſich der Maler Mit jenen beiden fropen Mädchen unter 
den Bäumen und den Trümmern des Aquädukts berumtrich, 
ſah ſich Eduard plötzlich mit Mariaccia allein. 

Dies war keine Verlegenheit, wie die geſtrige, aber im⸗ 
mer hier das · Unangenehmſte, was Eduard nach jener fürch- 
ten konnte. Er fah, was kommen werbe; er fand fi in- 
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der Rothwendigkeit, Dinge zu hören und zu ſagen, die ex 
verwünſchte, oder das leidenſchaftliche Weib auf das cmpfind» 
lichſte zu beleidigen; er wollte fliehen, aber in biefem Moment 
ergriff fie ihn bei der Hand, und fagte mit jener Süßigkeit 
und Holofeligkeit, bie nur einem italienifhen Mund möglich 
iR: Sie eilen hinweg von mir, und laſſen mich allein, 
Eduard? — Was werden bie andern, was wird Bittoria 
fagen! erwiderte er ausbeugend, unb gegen die Seite hin⸗ 
biidend, wo man das munt’re Bolt lachen hörte, 

Sie find fo kalt gegen mi, Undankbarer, und ih — 
ich bin Ihnen fo gut — fagte die junge Frau mit feurigem 
Accent, ſich näher an ihn fhmiegend. 

Liebe, gute Mariaccia, ich verdiene diefe Huld, die Nrie 
gung nicht. — Laffen Sie ung zu den andern. 

Rein, Eduard, nein, laſſen Sie uns nur eine Secunde 
noch hier bleiben, nur no fo Tange, bis Sie. mir gefagt, daß 
Sie mid nicht haſſen. — 

Gott, ich bin Ihnen ja gut, ih will ja — 

Bären Sie's, Eduard, wären Sie's wirklich? Was 
wollen Sie, o Eduard, was wollen Sic? . 

Fragen Sie mi nit! Laſſen Sie mich Undankbaren, 
an ben es ſich nicht verlohnt, eine Gunft, wie die Ipre, zu 
derſchwenden. 

Grauſam! rief Mariaccia, feine Hand frei laſſend — 
Abſcheulicher, Sie könnten — 

Zürnen Ste mir nicht, vergeben Sie mir. — Erfahrun⸗ 
gen, lange feprediiche Erfahrungen, nicht mein Herz maqcht 
mid fo kalt; ich muß es feon, ich Tann nicht anders | 

So fliehen Sie auf ewig von mir, rief die Römerin, fih vom 
m abwenden, zitternd vor Unmutp, voll gefränkter Liebe. 

Marinccia, nicht fo! nicht fol Ich bin ber Liebe au ſeht 
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entwöpnt! Bringen Sie mid nit außer Faſſung, nöthigee 
Sie mich nicht zu einer Handlung, bie mir die Ruhe raubte! 

Die Rupe? — D, fo bleiben Gie, bleiben Sie nun in 
diefer Ruhe, diefer köſtlichen Ruhe! Enirrigte ſie voll nieder« 
gebrüdten Beuers. 

Mariaccia, Marlaccia, fo fey es denn! rief Eduard, auf 
fie zuflürgend ımd fie in die Arme ſchließend, ihre Lippe mit 
einem Ruß bevedend, fie feſt an ſich drückend. — Sind Sie 
mir nun wieder gut, zürnen Ste mir nicht mehr? x 

Lieber, lieber Eduard! flüfterte die glühende Frau, ihre 
ſtarken Arme fer um ihn flechtend. — Indem erfpoll in der 
Nähe Gelächter. — Um's Himmelswillen, laſſen Sie mich, 
Eduard! — fie fommen, fie fommen! — Gott, wenn fie ung 
gefehen Hätten. Schnell riß fie fih los, und Bittoria hüpfte 
hinter den Bogen des Aquäducts hervor. Ah, rief fie, Sig- 

nora Mariaccia, allein mit Signor Edoardo, allerliebft! 
Bigpt! Camillo! fehen Sie doch! ſehen Sie dog! 

Der Maler kam herbei und fing cin gewaltig Gelächter 
an. — Cappeti! wie ftefts mit meiner Mythologie? Ich 
werde zum Vulkan, Eovarbo, und Sie feinen mir bereits 
ein Mars geworben zu fepn! 

Mariaccia trieb eifigft, in den Hof zu gehen, und eilte 
voraus, um ihre Gluth, ihre Leidenfhaft zu verbergen. Eduard 
folgte fill, ſchon wieder zu fi zurückgekehrt, und entfhloffen, 
diefen Auftritt den erfien und legten der Art ſeyn zu laſſen. 
Schon war es Abend geworden, unb ber Maler ſchlug der 
Geſellſchaft vor, wieder auf die Loge zu fleigen, um die Sonne 
untergehen zu ſehen. Freudig flimmten alle ein. Unterdeſſen 
datte der Wirth das Tambourin in bie Hand genommen, 
und feine Srau tanzte mit der Albaneferin. 
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Die Sonne war nicht mehr ferne vom Horizont. Ein 
entzüdenber Anblic bot fi dar, ruhig, ſchön und frifh ge⸗ 
aug, um Eduard's Herz, nur die wilde Römerin nicht zu 
befänftigen. Das ganze Rom flammt in einem fo blendenden 
Glanz, daß man die Augen wegwenden muß. Das Eoloffeum 
haut ans einem wallenden Meere vom reinften, ſchmachtend⸗ 
fen Gold hervor, die lichtgrünen Büſche umher, die Rachti- 
gallenpaine der Billa Giuftiniant lachen in lauter Gluth und 
Seele getaucht, die ferne Peterskuppel ſchwimmt mitten in 
den Straplen des Abenbhimmels, und welcher Purpur wogt 
und ſchwellt um bie fonft fo düſt're Ruine des Minerventem- 
pels, um die unendlichen, aus dem vielfachen Grün hervor- 
ſchauenden Aquädukte; welche reizenbe, taufendfarbige Tinten 
ſchimmern durch die Grände der Campagna; welches Zau— 
berſpiel von Lichtern und Schatten ringelt d'rin hervor; wel- 
ches himmliſche Roth umlächelt das ferne Grab ver Eäcilia 
Metella, und dort in der Näpe bie hohe Bafilike von Santa 
Croce in Gierufalemme, und welche unfägliche Schönpeit püllt 
die Berge tpeils in ein hochſchwellend Biolet, theils in ein 
reines, wollüftiges Blau; welche Wolkenbilder liegen brennend 
und wonnetrunfen in biefem milden Lichthimmel; welche ely« 
ſiſche Lüfte wehen über biefer erhabenften, unbefchreiblich ma« 
jeſtaͤtiſchen Welt! 

Nur Auge, nur Sinn ift Eduard, ber nicht weiß, wo er 
in kindiſcher Zrunfenpeit feine Blide hinwenden fell. Cr 
athmet tief auf, als wollt’ er trinken aus dem Meer von 
Go, das über der flammenden Erde buftet, als wollt' co 
biefen überſchwenglichen Geift, der jedes Orangenbäumchen, 
jedes antike. Mauerftüd, jeden öden Eampagnengrund durch⸗ 
rinnt, in ſich mit ſehnſüchtigen Zügen pineinfaugen, als ihn 
plöglich der Maler bei der Hand nimmt und dort auf ben 
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offenen Plag hindeutet, der zwiſchen dem Lateran und dem 
Thore Santt Giovanni liegt. 

Heiliger Gott! ruft Eduard aus — er flieht den Pilger 
langfam mit feinem Stabe zum Thor hinauswandern. Noch 
einmal blidt er um, und die Abendfonne mit eben dem Pur- 
pur, mit bem fie das Coloffeum rötpet, haucht noch einmal 
einen fanften Rofenfhein in fein Gefiht, dann wendet er fih 
um, und verfchwindet durch das Thor. 

Die ganze ‚Seele vol Staunen, firht Eduard den Malcr 
an, indem er erſt jetzt, nachdem der Pilger ſchon feinem Auge 
entflopen, darauf aufmerkjam wird, daß Vighi es war, der 
auf ihn bingebeutet. 

Nicht wahr, fagte diefer, das Miferere-und die Heilige 
Woche hat Ihnen Ihren Freund wiedergebracht ? 

Aber, um Gotteswillen, Camillo, find Sie ein Zauberer? 
Bie wiflen Sie davon? 

Sat doc die ganze Woche Hindurd in meinem Haufe 
gewohnt! 

5 En Iprem Haufe? Es if nicht glaublih — es if un» 
möglich ! 
Nicht blos möglich, fondern wirkiih! 

Aber, Camillo, Camillo, wie ertannten Sie ipn? Ip 
Tann’s nicht faſſen! 

Ich ſprach durch Zufall von Ihnen — ih ap ihn bei 
Ihrem Namen fhon erfgüttert, er vertraute mir; wußte 
Alles; damals, als ih Sie fo verlegen in mein tubium 
führte, war er in meinem Zimmer; — geftern kam er ver» 
hört nad Haufe, ſpaͤt in der Nacht, fagte, antwortete nichts, 
und nun? — 

Pilgert er nach Jerufalem, Camillo, Gehen wir nun, 
die Sonne iſt untergegangen. 

Damit rannte Evuard die Treppe hinunter. Man brach 
auf. Eduard fegte fih nicht mehr zu Mariaccia in den Ba» 
gen. Den andern Tag ging er nad Zivoli ab. Den Pil- 
grim und Bigpi’s Frau ſah er nie mehr in feinem Lehen. 


Drei Tage in der Unterwelt. 
Ein Barifthen, 


das vielen ein Anftoß ſeyn wird, und beffer anonpm perausfäme. 


Motto: 
Rigts für ungut 
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Ja ſaß an einem fpwermütpigen Herbſtabend, in Gebanten 
verfunten, unter einer halb entblätterten Erle auf dem Kirch-⸗ 
hof, und fann fo über das Schidfal nach, das wilde, ſtür- 
miſche Geifter fo frühe verwüſtet. 

Die Stätte, am ber ich mich befand, war mir durch mehr 
als ei ne Beziehung theuer geworben, ja ich betrarptete fie 
als den Ort, wo ich allein wahr, und Menſch ſeyn, allein 
die Maste abnehmen konnte, unter der wir jedes Menſchen- 
geſicht taͤuſchen müflen. Die Gräber umher, umwittert vom 
unheimlihen Hauch der Abendwinde, al das melancholiſche 
Biegen umd Regen in Gräfern und Blumen, bie halbzer« 
fallenen Monumente und bie moosbewarhfenen Kirchhofmauern, 
der trübe, ſchattige Geiſt über alP dem, und der verbleichte 
Ton der Landfchaft in ven lehten Streifen bes verglühenden 
Weſtens, ftimmte mein Herz fo recht wahr, ich ſuchte mich 
ſelbſt wieder in meinem Innern auf und verfent in feinem 
entfegticgen Abgrund. Rur bie Kreuze waren mir wibrig und 
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die Inſchriften, die das elende Treiben biefer Menſchen unter 
mir und ihre Namen anzeigten, ja ih fing an zu zittern, 
wenn ich hier eine Menſchenſtimme in ver Berne hörte; bin 
ich denn — konnt' ich rufen — aud in diefer meiner theuer« 
ſten Heimath nicht ſicher, an der jeder Sterbliche fonft mit 
innerem Graufen vorübergept? Dabei konnt’ ich zu Boden 
fampfen, und einen Todtenfhävel an die Mauer werfen und 
mit Zahneknirſchen rufen: So möcht' ich doch lieber im 
Grab liegen! 

O mit welch' elenden Hoffnungen und Trofigrünben könnt 
Ipe euch bepelfen, ihr engbrüfligen, leichtgläubigen Menfchen, 
die ihr dem Berluft eurer Geliebten durch den Gedanken bes 
Wiederſehens beſchwichtigen wollt. Hofft's meinetiwegen! 
weil ihr doch einmal zum niedrigſten geboren ſeyd, ich meine, 
an dem, was ihr Glück und Herzensfreude nennt. Hofft euch 
auch nad dem Tode wieber zu finden. Ich hoffe nie wieder 
za fehen, die ich hier liebte und haßte. 

Fürchterliche unausloſchliche Leidenſchaften verzehren un« 
fer Herz und brennen Kraft, Mark und Jugend aus, und 
meine Beſtimmung war, einft mit glühender wahnſinniger 
Liebe, und dann mit giftigem Haß und Hohn euch zu verder⸗ 
ben — was foll ich jenfeits mit euch! Es if mein Troſt, 
mein einziger Troſt, daß ich euch nie wieder finde. 

Wenn ich bedenke, daß ihr mich darüber auslachen könnt, 
oder gar für verloren, für verworfen halten, fo lach’ ich eurer. 
IH bin zum Glück fein Schwächling und was ihr mir auch 
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gethan habt, es wächst mein Herz mit jedem Tage wieder 
neu, wenn ihr mir’s blutdürſtig ausgefogen habt. 


Liebe, dacht’ ich weiter, und Ehrgeiz, reißen bie Seele 
iu einem ſchauderhaften Schwindel hin; ein glühend flam⸗ 
menb Feuerweh'n zieht unaufhörlich durch unfer Innerfce, 
und fengt und brennt und frift, und mit ber warhfenden 
Slamme vom beflen ausgefogenen Leben fleigt jene zerftörende 
Gewalt, und der Sturm des Schidfals bläſ't und wühlt die 
brennende Welt noch unauslöfcgbarer auf, bis nichts zurüd« 
bleibt, als Gluth und Dampf und Ale. 


Im füßeften, was es gibt, in diefer wäthenden Leiden⸗ 
fhaft der Liebe Iauert das verderblichſte Gift, und den himm⸗ 
liſchen Gefühlen, mit denen wir Welt, und Gott und AL ver- 
geffend, felbft Welt und Gott und Al — an ben Lippen eines 
Maͤdchens zitternd ben Strom bes ewigen Lebens zu trinfen 
glauben — folgt Verzweiflung, Hohn und Menſchenhaß, dem 
reinen unberüprten Verlangen die Schuld, wie dem Tag die 
Nacht; und diefe Träume und Gefühle, wenn fie auch aufs 
blutigfte von dem Schichſal, dem unerfättlichen Vampyr, auge 
geſogen find, und im tefften Grab zernichtet, haben au da 
feine Ruhe, fondern fleigen noch al Erinnerungen wie Schate 
’m empor, und martern mit den Qualen der Hölle — fie 
folgen uns wie unfere Schatten, die Erinnerungen, und wir 
find zu einander wie Leben und Schatten, fo wird felbft die 
Wehmuth, Wuth und Ingrimm, und wir verhöhnen und 
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verfluchen die Tpräne, die wir im Auge zerdrücken, and 
wenn fie gluthpeiß vom Herzen heraufftrömt, 

Bo wäre die Klage noch erlaubt, als im Lied? Nicht 
an ber Bruſt der Geliebten! Denn bie erften fihöneren Nei— 
nungen voll Glauben und Unſchuld find verflogen mit ihrem 
füßen Roſenglühen, mit iprer heiligen Frühlingsblüthe. Wir 
find getäufcht, von einander geriffen, gefdieden worden, und 
ſelbſt unfere Seufzer verdumpften zu Fluch und Verwünſchung, 
wir glaubten, ein göttlihes zu umarmen, um göttlich zu 
fegn in dieſer Umarmung und fanden ung mit Berzweiflung 
und Beratung als Menſchen. Nicht im Arm der Freund 
ſchaft! Jeder umftridt im andern fein eigen Bild, und Zräu« 
mer, auch wenn fie von Lorbeer und Unfterblichkeit träumen, 
trennt ber Geift des Schidfals, der die Träume wirklich macht, 
oder als Hirngefpinnfte fterben läßt, Wir ſehen zwei Natur 
ren in und, und treten mit Kälte oder mit Schauder zurüd. 
Du heilige klagende Stimme der Dichtkunſt bift es allein, 
die ung nie erröthen machen wird! 

Der wunderbarfte, treuefte göttliche Gefpiele der Melans 
cholie und der Trauer aber ift der Humor. Sein Weſen ift 
fo unzertrennlich nothwendig von jedem Schmerz, es ift fo 
allgewaltig in unferm innerften Leben, daß mir oft fon im 
den Sinn gelommen, die Schöpfung fep nichts anders, als 
ein unwiderſprechlicher Beweis für den Humor des Welt- 
geiftes. Und wäre es nicht Sünde, ben wahrhaft Heiligen 
zum bloßen Auskunftsmittel zu entwürbigen, fo fänd' ih in 
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ihm das einzige, womit wir uns in unferer Zeit noch tröften 
lönnen. Wenn Trauer, Schmerz und nagender Gram, wenn 
Berzweiflung ein Gewitter zufammenweht, und bie blühendfte 
Saat zu Boden ſchmettert, an der wir im garten Frühling 
der erſten Jugend mit Entzüden und Trunkenheit gehangen, 
bildet die Fluth ber Tpränen durch die gewitterhaften Son- 
nenftrahlen des Humors, einen himmlifhen Regenbogen, von 
dem das tolle Menſchengeſchlecht fabelt, es entfall ihm wohl 
eine goldene Schüffel. 

O Eprzeiz, Ehrgeiz! — dacht’ ich weiter, du biſt der 
Mantel des Meppifto, du ſchwingſt über’s niedere Treiben da 
unter uns, allunendlich hinweg, und doc iſt der Verwegene 
unglückſelig, der fih dir mit blutigen Cpiffern verfchreibt. 

Ich Tenne einen Menſchen, kenne ipn fehr gut, dem ſtatt 
Kinderfpiele der Drang nach Unfterblicpfeit die langen Nächte 
zur Dual machte, als er noch nicht wußte wie? und wohin? 
und was? ber bie zarteften Lieblinge, die ihn mit verzwei ⸗ 
felten Armen umfingen, fein Geficht mit brennenden Tpränen 
feuchteten, und feine Hände auf einen Bufen vrüdten, wie 
der Mond noch wenige fah im jungfräuligen Gemache; die 
ihm Alles, Ruhe, Glück, Frieden, Gefundpeit der Seele und 
des Leibes, Ruf, Ehre, Alles, Alles Hingegeben, dem Gebanten 
und Borgefühl einer entfeglihen aber riefenpaften Zukunft 
opfern mußte, J 

Genug! es iſt auf dieſer Welt nicht auszuhalten, wenn 
nicht bis in die Höplen der Verweſung und ver Gräber, bis 
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an ben Abgrund, vor dem der Selbftmorb ſchaudert, durch die 
beiligſten Berpäftniffe und Gefüple pin, die das Schidfal zu 
Schmad und Greuel verkehrte, der Humor, wie ein wahn⸗ 
finnig geworbener Gott hintaumelt. 

An diefem Abend auf dem Kirchhof warb es zum Ent» 
ſchluß, durch einen wunderbaren Selbſtmord auf drei Tage 
von der Welt hier oben zu ſcheiden, und eine Meine kritiſche 
Kunftreife in die Unterwelt zu machen. . 

Der Paß, Empfehlungen an weltberühmte Dichter aller 
Art ſtacken bereits in meinen Säden, au etwas Geb. Ein 
folides Paar Stiefeln und poetiſche Flosleln aus den meiften 
deutſchen Claſſilern, verſprachen ein paffables Gelingen für 
meine gelehrte Reife, und fo machte ih mich benn auf den 
folgenden Morgen gefaßt. 


Erfer Sag. 


Der Selbſtmord war vollendet, aber wie's zuging, ber 
halt’ ih für mich; man mags nun beuten, wie man wil, 
fo etwas war nötig für meinen Zweck, und wenn’s ja nice 
mand merken will, fo platz' ich damit heraus — ein Altder 
Beſcheldenheit. 

Es war ein hübſcher Morgen, der Oſten ſtrömte von 
Morgenſafranſtrahlenſchimmer und mitten in Gold und Glut 
lag, wie in einem Bett, eine plumpe, breite Wolle, bie 
mich unverzüglihd an Fallſtaffs Bauch erinnerte. 

Ich befann mich über eine Naturfihilverung, noch un⸗ 
gewiß, im welchem Styl ich fie verfaffen follte. Lange, lange 
tonnt ich nicht mit mir einig werden, ob ich Gelifpel, Gefäufel 
und Geflüfter ver Bäume, oder etwa Geſchwätze und Gemurmel 
und Geplätſcher und Geflöte des Baches hervorgehen, ob ich der 
Hagenden Ppilomele melobifhe Silberakkorde, Schmelz 
der Auen, thauperlende Blumen und fo wa, oder ber Bar- 
dale Gefang, Hallelufa, Cperubim und breimal Heilig vor« 
ziehen unb babei zum Beften bes Schwunges einige Dunkel 
heiten veranftalten ſollte. Es kam aber am Ende nichts zu 
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Stande, denn mit einem befand ih mid an der Schwelle 
der Unterwelt, 

Gott fey mir gnädig! wie war mir da zu Mutp! 
Stelle man fih das Entzüden vor, das cin rebliher Freund 
der Dichtkunſt empfindet, wenn er Klopfftods Meſſias bis 
zu Ende des zwanzigften Gefangs ſtöhnend aber doch ohne 
Schaden burchgearbeitet hat, oder die Wonne des Pocten, 
der zum erflenmal recenfirt wird, oder das ächt dogmatifche, 
von chriſtlichem Abhaͤngigkeitsgefühl überftrömende Vergnügen 
des Theologen, der einen Spino ziſten und Poeten durch 
eine kurze Predigt von zwei Stündchen bekehrt ſieht, ober 
den Jubel des Kunſtſammlers, der um ein paar Gulden in 
einem Kofler ein altveutfh jäͤmmerlichrührend verweintes, 
von Schmerz verbläutes Chriſtusköpflein erhandelt, ach das 
iſt nur ein Nachklang gegen die ftürmende Freudenmuſik, die 
mich erfüllte, gemeine mozartifche Arie gegen die unend« 
liche Größe eines Webers, nur der niedere Schwung eines 
Don Juan gegen die geniale Theorie eines Hanns Georg 
Nägelt. 

Aber nicht fobald war ih in ale nur mögligen ErHla- 
mationen, bie ih aus Dichtern wußte, ausgebrochen, als mich 
plöglih eine Erfgeinung in Schrecken feßte, die groß, ernft 
‚und neu, wie fie war, ein gutes Gemüth-, wie das meine, 
beinah entfeelen mußte. Ich fland zumal vor dem gewalti⸗ 
gen Wächter der unterirbifchen Welt, in der die Dichter ber 
lohnt und beftraft werden. Wie vom Big gerüprt blieb ih 
ſtehen und flarrte das außerordentliche breitöpfige Gefhöpf, 
das die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft unferer 
Literatur durchblickt, mit Gefühlen des äußerfien Schredens 
an, blieb Reben und fichen und ließ mic von feinen kritiſchen 
Bliden bis auf die Sohlen meflen, bis es enblih in 
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Rattligen Schritten und wie mir ſchien, ohne Widerwillen 
gegen meinen Eintritt auf und ab wandelte. Nicht ohne 
Graufen ergriff ich die Gelegenheit, mit heiler Haut davon⸗ 
zulommen. Denn Adolph Müllner if ein Eerberus, ben fein 
Heralles befiegen wird. 

Aber, o Himmel! faum war ich an ihm vorüber, fo ver» 
fiel ih in wahrhaft umfelige Hände, denn ih ward mit 
fürchterlichem Geſchrei und Gepolter und Gekreiſch von einer 
Unzahl Recenfenten oder poetifcher Mauthbeamten über« 
fallen, die leider nicht im Sold des Heiligen römifchen Reiches 
der Poefle, fondern der Tagesblätter, Journale, Buchhänd- 
ter und Autoren ſtehen, und meift unberufen für ihren Beutel, 
der fo runzlicht if, als ein denner'ſches Gefiht, in allen 
erfinnlihen Livreen, alfe mit der poetifhen Kokarde der Freche 
heit, den deuerhut auf dem Kopf, der oft kaum bie langen 
Opren bebedt, über die armen Wanderer in’s heilige, himm⸗ 
liſche Sand ver Poeſie herfallen, in dem fie fih für ein un, 
glückſeliges Leben und eine erbärmliche Wirklichkeit tröſten 
möchten. 

Da war keine Ausſicht zum Entrinnen, ſelbſt der gute 
geftelite Paß in jenes Land warb nicht geachtet, da mußt" 
ich, wenn ich nicht” zerkrazt und zerfeßt werden wollte, in 
Gottes Namen mein Reifebündel ablegen und noch ſchaudert 
mich, wenn ich daran denke, mit welch unglaublicher Haft 
dieſe wüthenden Menfchen feine Eingeweive durchwühlten und 
nach Eontrebande fuchten. J 

Da ſchrie's, von welcher Profeſſion? Romantiler, Helle⸗ 
af, Orientalift, Göthianer, Schlegelianer, Tiekianer, Rofe 
Äinianer, Weberianer, Mozartianer, Supramaturalift, Ra⸗ 
tionaliſt, Schleiermacherianer, Schellingianer, Kantianer, 
dichtianer ? und fo fort und fort, bis mir die Ohren fausten 
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und ich Unglüdfeliger am Ende nichts mehr als Yaner und 
Yaner hörte. Haben fie nichts von ber Art, wie Wunder 
horn und Klingklang und Klimpimperling, Teinen Ritter⸗ 
oder Zauberroman, Teine Kryftall- und Karfunkelpvefiel Um 
Gotteswillen, nein, entgegnete ih, wie fommen Sie zu ber 
Frage? — Nichts von Ban der Velde, Fouque und Clau— 
ren? — Sie tödten mid. — Nichts von Thuiskon, Here 
mann, Thusnelden, teutfhen Eichen, Barbalen, teutfcher 
Treue; Leyer und Schwert, Freiheit, Vaterland und Tur- 
nerei? — So wahr Gott Iebt, mein Reiſebündel iſt leer 
davon. — Nichts divaktifches, Teine Urania? — Nichts, 
nichts davon. — Kein griechiſch-franzöfiſches Trauerfpiel mit 
den drei Einheiten? Feine Kanaille von einer kotzebue'ſchen 
und iffland'ſchen Bürgerpoefie, fein Ritterſchauſpiel? keine 
fataliftifche Schuldthurmstragödie? — Nichts, gar nichts der 
Art. — Keine paulus'ſche Eregefe? Feine ſchleiermacher'ſche 
myſtiſche Vereinigung mit Gott? — Nichts von ber: unficht⸗ 
baren Kirche? — Wieder nichts, liebſte Herrn! — Reine 
fatobifhe Glaubensppitofoppie? Nichts von Tieftrunk, 
Kannegießer, Krug? — Keinen Tropfen von all dem Ge- 
tränke. — Den Freiſchütz? um’s Himmelswillen! Haben Sie 
den Freiſchütz nicht oder gar die Euryanthe? — Ih will 
mich nackt ausziehen, meine Herrn! hier find meine Taſchen, 
hier meine Hofen, nichts darin von folidem Belang! Sind 
‚Sie zufrieden? — Vollkommen, Bolllommen! tönte es 
von allen Seiten und ich rannte glüdtih, ihnen kein 
Schlachtopfer geworben zu ſeyn, durch bie zerfläubte Schaar 
bindurch. 

Nun ſtelle man ſich aber vor, welch ein Weg meiner 
wartete! Ein ganz abſcheulicher, fämmerlicher, Fußblaſen⸗ 
treibenber, ein vermalebriter Weg! Die rippigften, zadigfen 
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Felslanten in ber Schweiz, auf denen ich herumkletterte, fin- 
gen mit jedem Schritt an, mir gegen biefen Weg, wie 
weihe, ſammtne Frühlingsan zu werben. Spitzig, plump, 
bart, felsraup fihneidend, polternd, gräßlih verwundend 
war biefe mit Iauter voffifchen Jamben gepflaflerte Straße 
in bie Unterwelt, und ich lief mir Geſchwüre und Blafen an 
den Leib, von denen fi die Spuren ſchwerlich jemals ver« 
lieren werben. Dazu drückten mich meine Stiefel entſetzlich, 
denn ih hatte die Gewohnpeit, zwar täglich zu wechſeln, 
aber nur fo, daß der eine heut an ben und morgen an den 
andern Fuß kam. 


Bis zur Ohnmacht matt, Folpernd, und einmal gar 
aufs kläglichſte über einen unfinnig groben, blödifhen AL 
cäen aus dem Horaz pinpurzelnd und mir eine ſchnöde Beule 
an den Kopf fallend, gelangt’ ich mit unfäglicher Mühe 
auf einen Borfprung , von wo aus id die Ausficht auf das 
Zpal und den Styr hatte, der es mit finftern Fluthen durch- 
frömte. 


Ewige Zeit! wie war mir nun erft zu Muth! So bin 
ich denn), rief ich, ober ſchrie ich eigentlich, vor Entpufiag- 
mus, endlich der Stätte nahe, wo id den wahren Werth 
aller abgefihiedenen und Icbenden Sänger dur das unpar» 

teiiſche "Gericht der Höllenrichter entiehieden fehen werde, ſo 
bin ip denn endlich, nachdem ich bie recenfirende Douane 
glũcklich paſſirt, ohne die Löwenhaut und Keule des Herkules 
in Srad und Hofen dahingefommen, wo bie alten Griechen, 
diefe bebauernswürbigen Sanskülottes, halb nadt fih zur 
Ueberfaprt bereit machten. — Ah Himmel! Tpränen der 
Schwermuth und einer ſchmerzhaften Rührung flürzten mir 
heiß über die Wangen herunter und ich verfiel in ein 
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großartiges Stillſchweigen, das minder von Mangelan Ges 
banfen, als von allzugereizter Empfindſam keit herrührte. 

Unter mir dieſſeits des ſtygiſchen Fluſſes wimmelte eine 
Schaar Unglücklicher, die noch nicht begraben oder recenfirt, 
das Land der Ruhe ſeufzend jenſeits liegen ſahen und nicht 
binüberdurften, — lauter unglückſelige Almanachsdichter 
und Journaliſten, o, und was mich mit ſchaudernder Ver⸗ 
wunderung übergoß, unter ihnen auch ein wobhlbekannter, 
geiſtreicher, unerſchöpflich- wigiger Schatte, ein gewiſſer 
Epigrammatiker. Wie kommt der, fragte ich mich mit immer 
wiederkehrendem Staunen, unter dieſen Pöbel. Ja, num 
fällt mir’s ein, mic dünkt wohl, er hat das Schidfal fo 
mancher, beren Leib im öben Weltmeer der Journale herum» 
treiht, und deren Geift nicht eher zur Ruhe kommt, nicht 
eher den Styr überfihreiten darf, bis fie gefammelt und zus 
fammengefunden, tie ſich's gehört, von ber Gemeinheit ge⸗ 
ſchieden, in ber auch eine Perle verfinkt, unter ein bleibendes 
Denkmal droben auf Erden den ebenbärtigen Apnen bei» 
geſetzt find. 

Bon diefem Gedanken, von biefem Anblid Sinn und 
Aug’ in die Ferne richtend, gewahrt’ ich den Lethe und tau⸗ 
fend Berfifitanten ſah ih in ipm ringen und mit dem Tode 
kämpfen und in feinen heiligen Fluthen untergehen, ja man« 
Gen gebantenreihen Mann, wie Blumauer, gar nur den 
Hintern daraus hervorſtrecken. Umſonſt verfuchten’s einige 
wackere Leute an ben Ufern umher, bie mir wie Recenfenten 
vorfamen, bie Ertrinfenden aus dem Grab der Wellen zu 
retten, aber Alles umfonft. Ich bemerkte deutlich unter-bem 
Sterbenden einen gewiſſen Puruspiflor, der — er war mir 
der nächſte — mit entſetzlichem Geſchrei: Seyn, Wahrheit 
und Realität, Schein, Täuſchung und Jpealität, o edlere 
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Menſchheit, o ihr allergemeinften und höchſten Beziehungen 
ber Menſchheit, o bu Totaleindruck eines aͤfhetiſchen Ganzen! 
retiungslos hinabſank und nur noch die Perücke eine zeitlaug 
über dem Waſſer ließ, bis auch dieſe vom Kopf aus, auf 
dem fie gefeflen, ſchon manches unfruchtbare Jahrzehend mit 
Waſſer geiränft, den Weg alles Irdiſchen ging. 

Länger blieb ich micht mehr, ih flieg hinab und ba Epa- 
con eben unfern verewigten Jean Paul hinübergefeßt hatte 
und wieder an's biefeitige Ufer ſties, feßte ih mich gegen 
ein Paar gute Groſchen in's Boot.. Unterwegs erzäplte mir 
der alte Knurrer von einem neuen Unternehmen, das er 
brodraubend nannte. Es Koll nämlich, weil denn doch 
heutzutage alles durch Dampf geſchieht, durch (wenigſtens in) 
Dampf fiubirt und ‚gebichtet wird, fa felbft ein Tageblatt 
unter dem Ramen Dampfboot ſchlechte Marktwaare hin⸗ und 
herbringt, nun au ein Dampfboot auf dem Styr errichtet 
werben. Unter den Verwünſchungen und Klagen des ehr- 
lichen Alten fieß endlich ver Rachen an’s jenfeitige Ufer, und 
id) betgat den Boden der Seligen und Verdammten. 

Run ging aber eine neue Plage anz bie Seelen ber 
verftorbenen Leipbibliotpetenhalter umfhwärmten mich als 
Ciceroni's, und einen nach bem andern abweiſend, entfchloß 
ich mich endlich, einen Mann von anerfanntem Ruf, au 
wenn es mich bebeutenb often feilte, zum Wegweiſer tm 
Gebiete der künſtleriſchen Unterwelt zu nehmen. Auguft 
Vitpelm Schlegel fiel mir ein, der, wie ih Härte, au 
ſchon Hier unten in bie alte Trompete Rößtz weil er jedoch 
in feinen dramatiſchen Borlfungen, die Deutſchen gar fehr 
negligirt Hat, und ih mir alfo wenig. für dieſe Seite von ihm 
verſprechen konnte, zugleich au, weilic zuviel von feiner Ra- 
ferei für Sanskrit und Srakrit befürchtete, befonders aber, weil 
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ein Dann, der ipn an Kühnheit des Urtheils und Origina- 
Iität im Abſprechen, an genialerm Uebermuth und vorzüg« 
licher Moſtik weit übertrifft, ih meine Franz Horn, mir 
gerade auf der Straße begegnete, und mir den Antrag 
machte, mit aller Schärfe des Nrtpeils, das ich ihm zutrauen 
werde, mir Himmel und Hölfe zu zeigen. Ich miethete ihn 
auf drei Tage, bedingte mir aber aus, daß er mich ja nicht 
mit übertriebener Romantif, mit chriſtlich wehmüthig Irant- 
wunder Schwaͤrmerei behelligen möge. 

Mein erfles natürlih, wornach ih fragte, war: IR 
Göthe Hier zu fehen? 

Bit um Bergebung, erwiderte mein Wegweiſer, er 
hat zwar den Geift aufgegeben, iſt aber noch nicht geftorben. 
Ueberfaupt wenn ich Ihnen mein Urtpeil fagen darf, auf 
das ich ziemlich viel Halte, Göthe it — 

Beim Dreleinigen! fiel ih ihm ein, Tein Urtheil! 
Wozu, mein Berrl über etwas herunter plaudern, was 
ſchon Hundertmal gefagt worden if, und Göthe wahrhaftig 
nicht Meiner und nicht größer macht? Es iſt in unferer Zeit, 
wo wenig mehr gebichtet, aber dafür geflimpert, geflingelt, 
geleiert, gebubelt, recenfirt, abgehandelt, angebetet und ge» 
ſchimpft wird, zum Ton geworben, über Göthe abzuhandeln. 
Denten Sie nur an Puflluhen, an Schubart — was hat 
jener gegen und biefer für ven Werth Göthe's gethan? Was 
wird gar noch bie neuerſchienene, weiß ber Himmel aus wie 
viel Tpeilen beſtehende göthiſche Ppitofoppie durchſehen ? Ih 
weiß, was ih von ipm zu halten habe. Gönnen Sie dem 
Herrlichen däs lange Leben, und das in feinem Munde wahr» 
haft ehrwürdig Erhabene: 

Wüßte kaum genau zu fagen, 
ob ich 8 noch felber Sin. 
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Und wenn ich Sie noch um etwas bitten darf, fo Brin- 
gen Sie mir feine Vergleichung zwiſchen ipm und Schiller, 
denn das {ft eine Frage, die heutzutage von den Literature 
zeitungen in Putztiſche, Gymnaſien und Lyceen gewandert 
iſt. Dabei konnt' ich nicht umpin folgenden Stoßſeufzer aus⸗ 
zuãchzen: 

O ihr bejammernswerthen großen Genies, ihr blüpen- 
ben himmliſchen Halbgötter, die ihr euch von jedem aͤſthe⸗ 
tiſchen Bartkratzer das Scalpell in eure Herzen ſehen 
laſſen müßt! Die ihr von einer Anzahl wißbegieriger Men- 
ſchen auf's ſchnödeſte zu tobt geſchlagen werdet, damit man 
euch auf der Anatomie der Literatur durch taufend kritiſche 
Meſſer den geheimften Organismus feziren Tann. Wo fliegt 
ba euer Geift Hin? Merken's denn die Narren nicht, daß fie 
einen Cadaver zerfägen ? 

Franz Horn faltete unterbeffen ein Papier auf, das er 
aus der Taſche gezogen, und.bemerkte, es fey eine Abſchrift 
von einem göthiſchen Brief, in welchem der wunderliche 
Dieptergreis fih Quartier Hier unten beſtellte. Er lautete, 
wenn ich mich noch recht erinnere, folgendermaßen: 


Und fo kam ich denn Behäglich 
+ wunberli5ß in viefem Kalle, 
fletö gebiegen, nimmer Mäglich 
Bafbigft in bie Tobtensalle. 
Smmmerfort das näßfte bentend, 
möchte wohl von Finnen ſcheiden 
frei gefinnt, mic) feLöft befejräntend, 
fatt von dreuden und von Reiben. 


Beben feine eignen Weifen, 
nicht vergöttern und nicht haſſen! 
Hat die Welt ben Dichtergreifen 
treutichft hoch gewãhren Laffen, 
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manches ehrend, manches tadelnd, 
Halb erhebenb, balb vergeifend, 
fittenreiches feeunbli} abend, 
Ueblicgkes ven Enten weißen. 


Und fo rüftet die Metalle, 

moßlgemeint mit veger Liebe, 

daß id) an dem hellen Shalle 
Rekrprüf im Gteingefchiebe. 

Dan tann fäeiden, man Tann wägen, , 
geiflige Naturgebilbe, 

laßt ſich ſchmelzen, Läßt fih prägen 
umd die Gele lebt im Silbe. 

Drum verjährt und Heilig Streben 
Hochgefdjägten, Hold Bemügen . 
1eh” eö fort in beffrem Leben, 

Tach Hort, in füßerm Bläfen; 

‚Retß bequem und doch geſchaftig 

iqer wird's auch dort gelingen; 

nur erfaubt und, daß wir Eräftig 
unfern Sammer mit und bringen. 


Diefes Gedicht wieder wit kritiſchem Bd zufamnen 
faltend, war er eben im Begriff in eine Recenſion .auszu» 
brechen, als ich ipn beim Arm nahm, und aufs feierlichſte 
beſchwor, mich weiter zu führen. 

So fland es denn nicht lange an, als IM einen Wirr- 
warr, ein Getümmel von vielen hundert Poeten fah, bie ſich 
mit wahnfinnigem Geſchrei untereinander balgten und fehlus 
gen, und mit Sauftpieben Pla machend, unter Geberben ber 
Raſerei und dithyrambiſcher Wuth fih um einen Shakeſpeare 
drängten, ber mir aber eher wie ein Hanswurft vorkam, 
weit feine Kleider aus den Titelblättern ber ſechsunddreißig 
anerkannten fhatefpearfchen Luf-, Schau» und Zrauerfpiele 
gleich einer Muſterkarte zufammen gefegt waren. Diefer 
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tolle Pſeudoſhaleſpeare, ber den Hamlet als großen Knopf 
zum Symbol der Intriguen und bes Seyns und, Richtſeyns — 
am Hofenpreis, den Lear aber als Rarrenfappe auf bem 
Kopf trug, fand mitten unter dem bacchantiſchen Schwarm 
feiner ſtürmiſchen Anbeter und Nachahmer, biies ſich die Paus- 
baden auf, verbrehte die Augen, krampfte die Hände zuſam⸗ 
men, fletſchte mit der Zunge, verzerrte feine geniale Phiſiog · 
nomie zu graͤßlich komiſchen und graͤßlich tragiſchen Eparat- 
teren, und fjüttelte die mit ungeheurem Bombaß gefüllten 
geiſtreich en Hofen riefenhaft üppig auseinander. 

Ich merkte bald den Marktſchreier und Spipbuben- in 
dieſem Menſchen, und fühlte mich eben im Innerften gekraͤnkt, 
daß ber große brittifche Geiſt Namen und Titel, und Alte 
und Scenen und Eparaktere zu einem darlekinskleid hergeben 
mußte, als ich den Lümmel ſchon durch bie Streiche der poe« 
tiſchen Nemefis befizaft fap. 

Denn diefe tobenden Spalefpeareaner ergriffen ipm von 
aflen Seiten, rifen ihn zu Boden, zerfegten feine Kleider mit 
Acht lyriſcher Wuth, riffen ihm Lapp’ an Lappe, Trauerſpiel 
an Zrauerfpiel, Luſtſpiel am Luffpiel vom Leib, recenfiten 
ipm den Budel mit foniel Hieben und Schlägen, daß er äd- 
zend und flöpnenb unter abſcheulichen Berwünfhungen bom- 
daſtiſch den Geiſt aufgab. 

Rum tpeikte man ſich unter Prügeln in ven Raub. Der 
lief wie toll mit der learfchen Rarrentappe davon, und ſchwang 
fie mit einem Bivat der König Lear! jubelnd in die Höhe. 
Der riß den hamletſchen Hoſenknopf aus der gefährlichen 
intriguanten Rachbarſchaft, und rannte damit hinweg, bie 
andern balgten fih um alle tragiſchen und komiſchen Gehen 
jaͤmmerlich im Dred, verliefen fi endlich und ließen das 
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Tadaver dem Raben und Hunbegegücht ber Kritifer und Eom- 
mentatoren. 

Mein Wertheſter, fiel mir hier plöglih Franz Horn ein, 
indem er mi) aus dem Graufen erweckte, in bas mein Geiſt 
gerathen war, mein Werthefter! ich habe einft dieſen Harlelin 
ebenfalls für Shakeſpeare gehalten. 

D bei diefen Worten brach er in einen vollkommen 
aſthetiſch⸗ chriſtlichen Seufzer aus, da find wir nicht gefeierte 
Dichter doch ziemlich glüdlich, daß wir einem fo ſchrecklichen 
Ende entgeen! Der Proteus Shakeſpeare — 

Um Alles, mein Herr fiel ich ihm in die Rebe — dies 
Gleichniß nicht mehr! Seine Nachahmer blieben meiſt bei 
der Verwandlung in ein Schwein. 

Nach diefem Worte führte mich meine männlich kritiſch 
dante’fhe Beatrice zu einem See, der beinahe fo groß war, 
als das fhwäbtfche Meer. Rings umher aber war alles 
Land verborrt, Feine Blüte, Teine grünende Pflanze, höch⸗ 
ſtens ein eingefegter Sprößling aus frembem Boden, ber 
bier kaͤrglich ſein Dafeyn fortfpann! Tauſend arme Leute 
fepleppten keuchend und ſtöhnend Kübel und Eimer vom Ufer 
herauf in ihr unfruchtbares Land, andre aßen droben im 
Schweiß ipres Angefipts das ſchwer erworbene Brod, andre 
angelten, fingen aber ftatt koſtbarer Fiſche, nur Fröſche und 
Kröten, und ich kam hier auf den feltfamen Gebanten, biefe 
armen Waſſerträger und Sifepfänger möchten wohl die taus 
fend Ueberfeger ſeyn, bie heutzutage aus fremder unerfhöpfe 
Uger Fülle ipren fruchtloſen Boden bereichern, meiſt aber 
nur einiges Brod für ipr eigenes kümmerliches geben erivere 

„ben wollen. 


Und glauben Sie denn wirklich, begann ich, mid wieder 
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du meinem Franz wendend, baß biefer Britte feinen unermep- 
ichen Ruf rechtfertigen kann ? 

Ich zweifle. Wenigftens iſt in jedem feiner Werke ein 
Drittpeit, wo nicht gar die Hälfte, die nicht Hätte geſchrieben, 
gefehweige denn überſetzt werden follen. Ich läugne nicht, 
Balter Scott ift ein vortrefflicher Eparakterzeichner, fein Bar 
terland verdankt ihm Träftige, mahleriſche, oft ergreifende 
Darftelungen geſchichtlicher Begebenpeiten, altertpümlicher 
Sitten, nationaler Gebräuche, ſelbſt gelungenke Schilderun- 
gen großer Zeiten und piftorifcher Perfonen, wie im Kenil⸗ 
worth, im Nigel, im Abt und in andern; er Eennt die Ge— 
ſchichte, wie das Herz, das Baterland wie ben Menfchen, 
die Vorwelt wie die Mitwelt, wie wohl er am liebfien in 
jener weilt, und zwar nicht immer mit jener zarten bichteri» 
fen Sehnſucht, Erinnerung und Wehmuth, fondern meiß 
recht breit und bequem mit allem Hauspalte, ich möchte far 
gen, mit Weib und Kind fein Quartier in ihr aufſchlägt. 
Soanpoe it beinahe eine ſchottiſche Odyſſee, Kenilwortp und 
die Schwaͤrmer find herrliche Zeit«, Volls- und Charakterge⸗ 
mälde, und im Guy Mannering if ein ſhakeſpear'ſcher 
Eparakter, in feiner Art fo einzig ale Fallſtaff und Kaliban. 
Allein man findet fonft eine bis zur Verzweiflung marternde 
Beitläufgkeit in der Ausführung der allerunbebeutendften 
Dinge- Da darf kein Wort Übergangen werben, was in 
Wirthshäuſern und Kneipen geſchwatzt und geſchnackt wird, 
man würde einfehlafen, wenn man ein ſolches Geſpräch hören 
müßte, geſchweige denn Iefen, und ein geſchickter Schneider- 
meifter würde faum mehr Zeit brauchen, eine honette Pers 
fon von Kopf bis zu Fuß auszuftatten, als Walter Scott zur 
Equipirung einer Figur nöthig hat, und follte fie auf, in 
feinen oft viele Jahrzehnde umfaflenden Gemälben, nich⸗ 
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einmal fo lange fpielen als jene wirkliche Perfon Zeit bedarf, 
ihre Kleider zu zerreißen und an den Tröbelfuden zu ber. 
Taufen. Ich ſtelle mir's als das Peinlichſte auf ber Welt 
vor, den Walter Scott vorlefen hören zu müſſen. 

uebrigens aüch in feinem Charakteren if eine große Eins 
förmigfeit und Wiederholung, wenigſtens wird fih wohl in 
allen feinen Werken ein größtentHeils fogar den Helden fpies 
sender, höchſt unintereffanter durch eine fremde Macht geleis 
teter Züngling, und ein geheimnißvolles altes herenartiges 
Weib finden, und bie meiften Romane ließen fich gewiß erſt 
noch zu größerem Frommen für das Intereffe der Handlung 
in ein Bänbepen zufammenziepen, das freilid dann breimal 
weniger Honorar eintrüge. 

Politik und Kirche, Liebe zum Vaterland, Nationalkraft, 
Krieg und Streit, Gebräudge und Gitten, vaterländiſcher 
Boden und ſchottiſche Ratur find Scott’s Elemente, nie aber 
das zarte füße Feuerfpiel der Liebe, deren holde zauberiſche 
Magie das ftrenge Gebiet feines Denffreifes licht umd nur 
in dem Schönften, was er je geſchrieben, in jener himmli- 
ſchen Jungfrau ‘vom See, wiewohl auch da nur ſchwach und 
verflüchtigt, mitten unter bem Getöfe feinblicher Waffen und 
der Reibung rauper Naturen, als ein kaum bemerkbarer 
Geiſt hinweht. Seine Fantaſie Überhaupt fhafft nur auf 
dem Boden ber Wirftihkeit, in der Konftruftion einer Hand» 
lung, bie er aufs trefflicfte verwidelt und ſehr oft, wenn 
man ſoweit if}, daß man fi) ſelbſt perausfinden Tann, ſchnell 
und ungenügend abfertigt, nie aber über das Wirkliche hin⸗ 
aus in einer felhfigefchaffenen ivealen Welt, vielmehr hat er 
‚gar keine ſolche, man findet lauter Menſchen, wie fle find, 
im Berpältnig untereinander, nicht zu einem überirdiſchen, 
Wunberbarperfnüpfenden Wefen. Scott will begriffen, von 
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jedem verfianden ſeyn, und gibt ſich alle erfinnlihe Mäe, 
nichts zu fagen, was über ben Kreis unſers gewöhnlichen 
Dentens hinausgehe. 

Und dennoch, dennoch rief ich aus: o du edler, uner« 
ſchöpflicher Walter Scott, niet bloß deine Kinder und Ber 
leger, auch eine beifpiellofe Menge beifpiellos wohlfeiler deut⸗ 
ſcher Taſchenausgabenüberſetzungsherausgeber bringft dm zu 
honettem Brod und Anfepen. 

Laffen Sie uns, fiel mir mein Sränggen hier raſch ein, 
von biefer Trauerftene hinweggehen; ber Dünger, den dieſe 
Leute auf unfere magere Erbe freuen, bringt freilich Teine 
Blumen und Wunbergärten hervor, wie es unfere herrlichen, 
überſchwänglichen Romantiker gethan haben. 

Ad nur Schadel fuhr er nach einer Pauſe in heftigem 
Kampf mit einem Schmerz fort, ver ihm das Auge feuchtete, 
ach nur Schabel daß eben befagte Herrliche Romantiker ein 
unbeg reiflichtrauriges Schidſal Hier in der Unterwelt erleiden. 
Freund, machen Sie ſich auf einen Anblid gefaßt, der ipnen 
unfeplbar das Herz zerſchneiden wird. Bewaffnen Sie Ipren 
Geiſt mit einer Geduld und Stärke, als müßten Sie Wun« 
derhorn, Genovefa und Niebelungenlied — 

Gar noch einmal Iefen? 

Nein, o nein! Sie fpotten über das Heilige — Blatt 
für Blatt in den Abgrund werfen fehen. O das Berhäng- 
niß, das abſcheuliche, heidniſche Verhängniß, auch Dichter, 
auch Chriſten, auch chriſtliche Dichter und dichteriſche Chriſten 
erfaßt es mit unerbittlicher Strenge; umſonſt, daß ſich Ber- 
theidiger und Kritiker wie ich, für die gute Sache mit dem 
deſpotiſchen Verhängniß in Kampf legen und das Kreuz pre» 
digen im Reiche der Poefle; umſonſt, daß. wir Maler und 
Mufiter, Ritter und Knappen, Vehmrichter und Minnefänger, 
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Unbinen und Apnfrauen zu Helben und Helbinnen in unfern 
Romanen, Gedichten und Trauerfpielen machen, umfonft, daß 
der reinfte Hauch der Lyrik, das füßefte, unverſtändlichſte, 
tieffte Wep, das ſchlechterdings himmliſche und unbegreifliche 
Sehnen und Lieben, umfonft, daß das göttlichſte, was wir 
haben, die Wehmuth in unfern Liedern ſchluchzt und weint, 
umfonft, daß wir jenen proſaiſchen Ppilifter, ich meine den 
Berftand, ohne alle Ausnahme verbammen und verläugnen, 
daß die ganze Natur und in ipr der Geift des Unendlichen, 
neberſchwenglichen im Säufeln und Klingen und Klimpern 
und Lifpeln und Singen und Flöten ber Abendwinde, Lauten, 
Frühlingslauben, der Küffe, Waflerfälle, der Bäche und 
der muficirenden Vögel des Waldes einflingend und liebäus 
gelnd in's Weh der wunden Brufl, bie in flilfter, zärtefter, 
namenlofefter Liebe verblutet und zerfließt und verſchwebt und 
verfhwimmt — daß dies Ein und Alles ber Welt in unfes 
zer Poefie, wie in ihrer Heimath if, rüdfichtelos — mein 
Herr! — hier ftürgten ihm abermals einige Thränen aus 
den Augen — ach! unabwenbbar find fie pier in's Tollhaus 
gefedt. 

Gefühlvoller Mann, erwiderte ich nicht ohne einige Rüge 
zung und Mitfeid mit ihnen, führen Sie mich getroft in dieſes 
traurige Gebäude der Romantik. 

O ihr Berbiendeten, Kurzfühtigen! rief mein ergriffener 
Frenz in immer fleigenber Exflafe aus, ihr elenden Hellenis 
ſten — ha, Gedichte fepreiben, die jeder auf den Augenblid 
derſteht! Welch eine Schmach um ein ſchiller'ſches Lieb, 
um eine göthiſche Romanze, jener plagt mit entſetzlich uns 
poetifchen Abftraktiogen, und dieſer glaubt und Balladen aufe 
bürben zu bürfen, ach ohne nur einen, nur einen altveutfchen 
Gedanken aus den Minnefängern, nur ein Wörthen, ein 
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Reimchen, ein Aſſonänzchen, ein Klingklangchen, dem ganzen 
Bunderporn und allen Meiftern alter alleinſeligmachender 
Spule zum Trotz zu brauchen. Was will's mit der Dichte 
Tunft werben, wenn fie nicht wieder fo cinfältig wird, wie 
vor Jahrhunderten, wenn das abfolut Unpoetifhe, die Klar» 
heit, biefe elende, gemeine, heidniſche Klarheit fo fürchterlich 
überhand nimmt, ja wenn man karfunkel- und gewiſſenslos 
jene ſchaalen, griechifhen Heiden zum Muſter nimmt, bie cine 
unausfteplich künſtleriſche Form haben, da wir's doch endlich 
einmal glücklich foweit gebracht, daß ung zu unfern Thränen 
und Seufzern, zu unferem Ah und Weh, zu Minn' und 
Mat durchaus Feine Form mehr nötpig if. Was iſt denn fo 
ein Aeſchylus gegen den Walter von der Bogelweide, fo ein 
Soppocles gegen den Hans Sachs, fo ein Pindar gegen 
Blemming? DO und was iſt der ganze Homer gegen das 
einzige: 
Es iR in alten Mähren gar wunderviel gefait — 


Hat das ganze griechiſche Alterthum nur ein, ein Son» 
net aufzuweiſen ? und ihr Wapnfinnigen wolltet es nur eines 
fügptigen Blides würdig achten? Herr! es iſt ſchandlich, 
wohin fich der Geſchmack verirren kann. Jene philiſtröſe, 
wohlgefaͤllige, barbariſche Geſundheit unſerer himmliſchen, 
wehmüthigen, ſehnſüchtigen, thraͤnenden, hinſchmelzenden, zer⸗ 
fließenden, ſeligen Krankheit vorzuziehen! Was iſt die hei⸗ 
lige Dunkelheit in unfern Gefängen? was laſſen wir nicht 
alles den Leſern zu denken übrig? Nein, nicht doch, nein, 
ich wollte fagen, was geben wir ihnen zu fühlen? Der Ge- 
danke gegört nur der Profa, das Gefühl der Romantik, fa 
bei Gott, je unendlicher, unbegreifliäjer, je gebanfenlofer dieſes 
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überfpwenglihe Gefüpt, deſto Höper, erhabener, romantifcher 
die Poefiel 
Erinnern Sie Rh, wo wir find, fiel ih ihm hier mit 
donnernder Stimme ein; ein Schauber lief meinem Franz 
durh Mark und Bein und wir gingen durch ein verwitter⸗ 
tes Thor, aber o bu herzdurchbebender Anblick menfchlihen 
Elends und menfiliger Berirrung!- In einem Hofraum, in 
den wir traten, ertönte plögfich durch vergitterte Fenſter ein 
fo braufendes Geräufh von Sang und Klang und Zeterge- 
frei, daß mir der kalte Schweiß über die Stirne lief. 
Herrz Jeſu, ſchrie ih, wo find wir? Ad, feufzte mein 
Begleiter, ſehen Sie den Unglücklichen in's Geſicht und laſſen 
Sie mich ſchweigen. 
Da hört’ ich einen fingen: 
Brauſende Lilien, glüge Rarfunkel, 
Hitienweißes Dorgenrotß, 


fingenve Bad und geftirnte® Dunkel, 
Sieh", o mein Sieb in Mai und Top! 


Einen andern: 


Maid, o du Maid mit dem kußlichen Munde, 
Aeugelein, Sternelein, minniglid bunte! 


Einer vorzüglich intereffirte mich Iebpaft, er ſchien mir 
ein vortrefflicher Reimer: 


= arme Me 


Kar mein’ Sinn 
in 

groß Gfahr. 
Iwar, gar 
entbrennt, 
fömmt 
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dieſe Zreu aus ehler At, 
Hart warb 
air fo weh; 

ficht, 


Bi 
ioie id mich 
halt 


bald 

erwerben 

erben 

bein Gnad. 

Mein Schad 

und Schmerz 

mir nod ein Scherz, 

Herztiehfter Grjellt 
re 


wieder her, 

{6 begebr 

ait mehr 

dann nich freundlich zu teüden, 
ſchmüden 

an meine Vrufl, 

als etwa waß deines Herzens Luft. 
— 

tut 

die Iren 

nad Reu 

fh aud) wenden, 

aus der Liebe Brunft 

u Gunſt 

betrachte” . 
at 

Wacht, 

Kraft 

fait 

ſtraft 

und treibt 

bleibt 
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anverzagt 
wagt 

alles Ungefäll. 

ESignell Gefelt 

34 bin 

in . 

—XR 

ſouſt ik 

feine £iR, 

die mich 

an dich 

mög flärfen, 

merken 

ich 208 Tann, 

mein Gerz dir aller Chren gan. 


Das unvergleihlid Zarte In diefem Minnelied entging 
mir nicht, fo wie ich den äußerſt kunſtreichen Reim und bie 
liebenswürdige Klarheit, auch den unerſchöpflichen Reichthum 
der Ideen darin bewundern mußte. Eben wollte mir mein 
Begleiter ſeine Freude darüber zu erkennen geben, als ich 

. eine Romanze anfangen hörte, bie abermals meine ganze 
. Aufmerkfamteit feffelte: . 


G6 wohnet Minn’ bei Minne, 

dazu groß Herzeleid, 

eine edle Herzoginne, 

ein Hergog wohlgemait 

fe Hatten einander von Kerzen Lieb 
und Eunten vor großer huthe 
aufammentommen nie, 


Leider wurde mir ber Genuß biefer herrlichbeginnenden 
Romanze verſagt, indem ich einen Menſchen aͤchzend und hei- 
fer ſchreien hoͤrte: 
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D tofendarw'ne Wangen, 
Werzallerlieöft Verlangen, 
viel wonniglice Wib 
wie rein {ft dein 2ib! 
Alfobald begann wieder eine andere Romanze: 
Es Hat ein Schwab ein Tochterlein, 
0 du mein fein’s Gfelein. 

Eben Hatte ih darauf die Opren gefpigt, al⸗ ich einen 
Mann auf dem Kopf ſtehen ſah. 

Nun Herr, wie erklaͤr' ih mir da6? verfeßte ich er- 
ſchrocken. 

Ja das iſt ein ehemals herrlicher Mann, ſagte mein 
Franz, in dieſer Stellung ſchreibt er jeßt noch Sonnette und 
hat es zeitlebens fo gemacht, wenn er welche ſchrieb. 

Etwas bange für meinen eignen Kopf nahm ich meinen 
Begleiter ſchweigend bei der Hand und führte ipn weiter. 

Nicht lange waren wir gegangen, als wir einen jungen 
Mann in gelben Hofen, gelber Wefte und blauem Arad 
erblictten. . 

Ha, rief ih mit Schauber, das iſt ja Wertper, o wei⸗ 
ter, weiter! 

In einer zweiten Zelle war der arme Zaver Sigwart, 
der mit feinem Kronpelm eine jämmerlich fentimentale Sere⸗ 
nabe geigte. 

In einer dritten jener tollgewordene Menfch, derin Rom 
die Weihe der Unkraft empfing, und ac, wie erftaunt’ ih an 
diefem verrufenen Ort felbft den frommen Lavater, ben rö« 
miſch⸗ katholiſchen Stollberg und endlich gar den Wundermann 
Yung Stilling zu finden. 

Diefer qhriſtliche Schwaͤrmer hielt kniernd bie Hände ge» 
faltet und mein Cicerone bemeukte, daß er feit feinem Tod 
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in dieſer Stellung vergeblich auf ein Wunder warte, das ihn 
aus dem Tollpans erlöfe. Bit Hrifficden Tpränenfifteln und 
chriſtlichwunden Kuieen fey er ſchon herabgckommen. O meite 
Geiſtertheorie! — mein blaues Aetherfeelenfeuer um ben Leib,” 
feufzte der betende Schwärmer und ih verfegte nicht ohne 
einiges Mitleid, meinen Begleiter ſcharf dabei in's Ange 
faffend, Bert! degpätt’ ich für das größte Wunder in Stiling’s 

+» Leben gehalten, wenn ber ‚große Augenoperateur umb Gei- 
ſterphiloſoph feinem ſtockblinden Berkand den Star m 
ſtochen yätte, 

Unter biefen Worten von ihm binweggehend, dentete 
‚Franz Horn auf ein eigenes Gebäude pin, wo fh, wie er 
Tagte, die Unglüclichen aus fremden Nationen defänben, und 
beſonders ber gekrönte Ztaliener feufze, der auf eine Laura 
fein Iebenfang, weiß der Himmel, wieviel Sonnette geſchrie⸗ 
ben habe. 

Herr Horn, verſeht' ich, das find ich unbillig, Petrarca 
iſt der Dann nicht, für den man ihn Hält; er war kein Rarr, 
und feine platoniſche Liebe war wenigſtens nicht ſo unſinnig, 

" als Sie glauben, ſollt' ih auch keinen andern Beweis dafür 
anführen koͤnnen, als daß er während ber Geufzerjahre fei- 
ner romantiſchen Liebe manchen artigen Buben mit hübſchen 
Srauenzimmern zeugte, die vieleicht von feiner Laura nar gem 
Namen nach verſchieden waren. 

In folgen Gefpräcen gingen wir an einer Reipe Zim⸗ 
mer vorüber, worin eine Menge unglüdfeliger Menſchen 
wahnfinnig lag, die ſich durch poetifhe Onanie in diefen Zu- 
Rand der Beriwirrung gebracht hatten. Mein Eicerone nannte 
mir darunter nur bie vorzüglichſten, das heißt, die allerärg» 
ſten, wie z. B. Clauren, Fouque, Van ber Velde und beſon⸗ 
ders, was mid Außerft beftürzte, viele Frauen, unter andern 
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eine gewifle Earoline Pichler, eine Schopenhauer, von wel⸗ 
Ger erſtern ich äußerte, die Frauenwürde wäre vielleicht noch 
‚gerettet worben, wenn fie einen Agathokles geboren, nur kei⸗ 
nen gefhrieben Hätte, 

Da ih ſolche Opfer eines dlen, wenn Kraft, Befim- 
mung und Reife da if, heilignatürlichen Triebes nicht fehen 
wollte, Öffnete mir Franz Horn plöglic eine Thür, und, o 
Spiegelferhterei der Höne, ich ſah meinen eignen wahnfinni- 
gen Pbaeton. 

Wie vom Blitz gerührt, fand id armer Wanderer du, 
und konnte nicht geben, nicht fprechen, flarrte nur das fürde 
terliche Schreckbild an, das mit verzerrten Zügen, mit Hohn 
und Frampfigen Mienen vor mir aufe und abging. Weh mir, 
rief ich enblich, al’ die Herrliche Kraft und Schöne mußte ih 
hierher’ bringen! o ih Sünder, ih Sünder! Dabei flug 
ich mich vor dem Kopf und raufte mir bie Haare aus; Phare 
ton aber grinste mir mit gräßlichen Geberden entgegen: Hin« 
weg, hinweg, bu Urheber meines enblofen Jammers, hinweg 
du Sceufal, das mich mit aller Gewalt zu einem wahnſin⸗ 
nigen Rarren machte, du Untpier, das durch grenzenlofen 
Eigenfinn den Lorbeer zerpflüdte, der mir geworben wäre, 
haͤtteſt du wich gefrpeit etſchaffen und gefcheit fterben laſſen! 
Hal blick um. Dich her, wo biſt Du? in einem Buchpändler« 
laden! hier bin ich von einem furdtbaren Berpängniß zeit 
lebens gefeffelt, der ich mir einſt träumte, als ein herrlichge- 
fundes Götterfind in die unendliche Welt pinanszutaumeln, 
und meine Schläfe mit Lorbeer zu bräden! Daran bift du 
Schuld, bleicher, verbammter Gpibeliinel o Hättef du mich 
lieber nicht geſchrieben, als daß ich mein unfeliges Leben im 
diefer Einöde verfeufzen und ausſtöhnen muß. Wo find bie 
Träume meiner Zugend, bie Plane von Unterstitek, der 

Maiblinger's Werke. 4 Band, 


146 


friſche Lebensgeiſt, meine himmliſche Liebe, meine Atalanta ; 
du Abſcheulicher — im Buchladen! Ach, ach ih jammerwürs 
diges Kind ber Liebe, das bu in beinem eigenen Wahnſinn 
noch als ein wüthender Knabe zeugteft: nicht genug, daß du 
nicht reif wareft, als meine Mutter, biefe wahnfinnige Mufe, 
mich empfing, ich ſelbſt war's nicht," als fie mich geboren — 
du, du hafl’s zu verantworten, o felbft meine Stiefdrüder, 
die bein zügellos Verlangen mit beffern Ditteln zur Welt 
förbert, ſelbſt diefe werden mich ſchmachten laſſen in biefer 
Dunfelpeit, in der ich Zeit genug habe, nüchtern zu werben 
und ben Tag zu verfluchen, der mich für diefe vier Wände 
beftimmte. Bater, ich würge dich nieder! O hätteſt bu mich 
wenigſtens nur zu einem Räuber, zu einem Behmricter, zu 
einem Minnefänger, zu einer Sage aus dem dreizehnten 
Jahrhundert, zu einer Bearbeitung aus dem englifhen des 
Walter -Scott ober des Waspington Irwing gemacht. Hilf 
Eiger! if es dahin gekommen, daß ich von jebem kritifchen 
Harlelin, von einem Mann, wie Adrian abgeſchimpft werben 
fon — hinweg — 

Dabei fprang er mit rafender Bewegung auf mich am, 
um mir den Platon, in dem er noch immer las, in ben Kopf 
zu werfen, ich wollte ihn befänftigen, wollt’ ihn verſichern, 
daß ich ihm helfen, daß ich ihn durch ſeine Brüder wieder 
bervorbeben, durch eine neue Umarbeitung fein Gehirn Oper 
riren wolle — umfonft, ich wäre von meinem eignen Werk 
in Stüde zerriffen worden, wenn ich nicht außer mir vor 
Schrecken davon gerannt wäre. 

Mein Wegweiſer lief mir nach, erreichte mich aber nicht 
mehr, bis ich außerhalb des Furiengebäubes war, wohin ich 
um feinen Preis ber Welt mehr zu bringen geweſen wäre; 
ih kam mir wie vernichtet vor, die Giut brannte mir in 
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den Augen, mein Blut kochte, der Schauder ftand auf mei⸗ 
nen Lippen. 

Mann, fagte Franz Horn, brüde beinen Hut nicht fo 
tief in's Gefiht! Diefe Worte machten, wie immer, einen 
tiefen Einbrud auf mich; ich fühlte, daß mir der Schrecken 
in den Magen gefhlagen, und wünſchte ein anſehnliches 
Mittagemapl zu mir zu nehmen, Bis wir jedoch dazu gc« 
Tangten, wollte das Berhängniß, daß auch mein guter Franz 
einen Schreden ausftehenfollte, ber dem meinigen wenig nachgab. 

Denn als wir eben um eine fhroff vorfpringende Ede 
umbogen, ſtieß mein Kritikus unvorfichtiger Weife einen 
Meinen, beweglichen ſatyrähnlichen Mann vor den Kopf, der 
nicht ſobald feinen Gegner erkannte, als feine Heinen, blauen, 
durchtringenden, geiftreihen Augen vom galligften Humor 
bligten, feine Fauſt fi wüthend ballte und ein grinfendes 
Geſchrei entftand: Karfunkelfranz, Karfunkelfranz! Berliner- 
franz! — zäumft den Pegafus am Schwanz! — D bu Aller» 
weltskritiler, du — 

Aber ohne ſich nach mir umzuſehen, war ber Angegrif- 
fene davon gelaufen, und während der Heine Mann noch 
immer fHäumend von Wuth in bie Luft focht und fluchte und 
ſchimpfte, wußt ich in meiner Berlegenpeit nichts befferes 
zu thun, als den Hut vor ihm abzuziehen und meiner Wege 
au gehen. _ 

Sp wandelte ih denn einige Straßen durch, und wurde 
plögtich von Hintenher leiſe angegriffen, und eine Stimme 
Küfterte mir in's Opr: iſt er fort, iſt er fort? Getroſt mein 
Herr! verfeßte ih, mich nicht einmal umfehend, ich habe 
Hunger, füpren Ste mid in ein Gaſthaus, over gehen Sie 
zum Teufel, 

Ach Signor SH — 
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Nichts, nichts, ich will effen, — In ein Gaſthaus — 
und damit ftolperte ich fort durch die finfterften Gaͤßchen, wo 
noch dazu aller Kehricht von Papieren, mißrathene Sonette, 
Leprgebichte, Romanzen, Fabeln, Mailieber, Bolkslicher, 
Baterlanbögefänge nad der Melodie: God ſave the King, 
Stimmen der Böller in Liebern, görres’fche Meifterpoefien, 
Weiſen nach „Rennft du das Land?” und bererlei Wintele 
unrath unter lauter Wuft herumlag. Endlich gelangt ich an 
den Gaſthof zum Gradus ab Parnaffum, und verlangte troß 
der Proteftation meines noch immer nicht berupigten Begleis 
ters, Hier meine geſchwaͤchte Natur zu reſtauriren. 

Ja wer hätte ſich auch das gedacht. 

Denkt nur ein vofffgjes Mahl von Fräftiger Guppe-mit Kubddeln 
wabrlich ein gräflicher Schmaus, mein Branz, wie ſchmecte der Reisbrei! 
Waren nicht jung die Grbfen und frif und wie Zuder bie Wurzeln! 
und was fehlte dem Echinken, ber Gänfebruft und dem Häring! 
Was dem gebratenen Lamm und dem kühlenden, röthliggefprengtem 
Kopffalat, war der @ffig nicht fharf um balfamifch das Außöl, 
wicht weinfauer der Kirfcpe Kernat , nicht füß die Morelle? 

nicht die Butter wie Kern, nicht zart bie rothen Rabieschen ! 

Und wie ver Apfelmus und ber irbene Napf mit Kartoffeln, 

aus hollandiſcher Art, wie erfreulich ber purpurne Kobltopf! 
Gerner mit ppich umlegt bie Badtrebs, Ahnlich ben Gummern. 
Au) qween Bolte, gebratene Kapauw, umhüllt vor den Bliegen, 
und o Himmel! wie floß in vie bräunlie Kanne der Kaffee 

aus ber purpurnen Tute, gemengt mit Härendem Hirſchhorn: 
Welt ein Gere Gplöffel und engliſche Meffer und Gabeln! 

Und bie zeinlichen Zeller von Gteingut, (panifche Erdbeer 

auf eiförmiger Schüffel und fette Mild in gefülpter 

vorzellanener Kumme, geformt, wie der purburne Kohllopf. 
YBract' man nicht gehauft viel rautige, bräunliche Waffeln! 

Auch; bie duftende Frucht ber graugeftreiften Melonen, 

gelbe, gereichnete Butter in blaulier Dof’, auf dem Dedel 

1ag ein Fauendes Rind zum Hantgeiff, Lieblichen Schaftäs 

und Hollänbifcen X4s und einen gemaltigen Rettig 

für Branz Horn — 


in Teller voll gebörrter Zwetſchgen, dürt und faftlos, 
wie Hageborn’fche Poeſie, ſprach mich wenig an. Das Salz 
war fo ſeicht als Rabeners Big; indeſſen patt’ ich die Meſſer 
und Gabeln zu beisundern, auf deren verroftetem abgeflumpfe 
ten Stapl abfehredende Namen ftanden, wie 3. B. leipziger, 
jenaer Litteraturzeitung; ich Tonnte mich dabei eines Schau- 
ders nicht eriwehren, wenn ich bedachte, was mit ihnen 
fon zerfägt und zerfhnitten worden. Es kam mir wahrlich 
faßt wie Menſcheufreſſerei vor. 

Sränzhen fchmedte indeſſen der Wein, ber in ver That, 
mie ip geftehe, ſich gewaſchen Hatte. Der Wirth klagte über 
die Iegte Waſſersnoth, wo ber Lethe wegen einer Unzahl 
Voeten, die in ihm ertranken, bergefialt ausgetreten ſey, 
daß die Zäffer im Keller geſchwommen hätten und manche 
ansgelaufen feyen. Das if doch wenigftens ſonſt nicht ver 
Sal, Herr Wirth, entgegnete ih, da gewöhnlich der Wein 
das Waſſer ſchludt, aber nicht das Waſſer den Wein, 

Im Grund war's ein recht ſaueres Getränte und ih 
nehme es einem Dichter, wie Kofegarten eben micht übel, 
wenn er bavon ſich begeifteen wollte, ſich leider aber ſtatt 
einem klaſſiſch en Muſenrauſch eine poetiſche Diarrhöe pintrant, 

Als ich meine Pfeife anzünden wollte, gab mic Franz 
Hörm einen langen Fidibus, worauf ip wirklich zu meinem 
innigſten Behagen faft eine ganze Auferfiepungsicene aus 
dem Meffins aufbrennen ließ. Nachdem ich mich fo zu mei» 
mer Freude gefättigt, ließ ih mir noch durch einen Aftpetie 
fen Bartkrager, der viel Aehnlichkeit mit Dr. Adrian hatte, 
ven Bart rerenfiren, und begab mich, nachdem ich in Meiner 
Münze, fo wie's die Berleger denen bezaplen, bie feine 
Räuber» umd Rittergefihichten fehreiben, meine Zeche bericptigt 
hatte, mit meinem etwas beraufepten Cicerone auf bie Wanderung, 
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Da ih ‚befürchtete, er möchte ſich nächſtens in einen 
Strom flunterhafter Kritiken und Poefien ergeben, fo beeifte 
ich mich das Haus der Madame Sappho zu erreichen, wo 
ihn, wie ich mir dachte, die jungfräuliche Dichterin vieleicht 
vor einem fo triften Ereigniffe hüten möchte. 

Ich traf fie in einer Caffeevifite bei einigen deutfchen 
Dichterinnen in einem nicht gar-nieblichen frofcpgränen Ne» 
gligee, wie ich geftchen muß, ziemlich gealtert, abgewelkt 
und eben nicht übertrieben reinlich, ſo wie überhaupt. das 
ungeputzte Zimmer feinem Frauengemache, wo Reinheit, 

” Ordnung und Lieblichkeit, Unſchuld, Grazie und Anmuth nach 
meinen inframontanen Begriffen von Weiblichkeit wohnen 
ſollte, fondern einer Gefinde- ober Narrenftube gleich ſah. 
Nach einigen Eomplimenten bot mir Sappho einen Sig, und 
einigen Minuten nachher eine Prife. 

Es ift mir nicht ganz unbekannt, was Artigkeit gegen 
Damen tft; ich überließ deßwegen anfangs das Geſpräch 
meiner dichteriſchen Schönen, die fih etwa folgendermaßen 
äußerte: J 

Nein! Nein! meine Freundinnen und Kunſtgenoſſinnen, 

es iſt ganz unausſtehlich, ih kann's nicht dulden, es iR un⸗ 
zart, unverſchämt, indiscret, im höchſten Grabe, — fo mit 
mir umzugehen! So ohne allen Begriff von weiblicher 

Würde, fo ohne alle Lebensart, ohne alle Welt und feine 

Sitten! . B 

In jedem Aug’ umher gewahrt ich Mitleid und Gefüpl, 

und ich felbft entſchloß mich, um nicht ganz hinter ven poe- 
tiſchen Damen zu bleiben, eine pathetiſche Rüprung au fühlen. 

Gott! haͤtt' ich das gedacht! als ich mich vom leucadi- 
ſchen Felſen flürgte, als die grüne Meerwoge aufraufhend 
um meinen Leib — ad! um meinen von unerwibeeter, 


151 


umfeliger Liebe zerriffenen Bufen todibringend fhlug — die⸗ 
fen Phaon zu lieben! Zeful diefen Flegell — dätt' ichs 
gedacht — mehr als der Tod, mehr ald der Tob wäre mir's 
geweſen ! 


D ehrwärsige Gängerin 
Begann ich im Ton ihres Versmaßes — 


ſprich den Kummer 
ſprich if auß, ber nagend an beinem Herzen 
di die Sugenkwange, bie BLüßenb > arte 
Hieblich gebeicpet! 


Mich fo gar nicht fhonen! fuhr fie fort — dieſer Grill⸗ 
parzer — mich in bie brei Einheiten einzupreffen! Ha! das 
faffen fie nicht! mich in die drei Einheiten einzupreffen. 

Edle du! die einft die Leyer Apoll's — Nein! Neint 
mit genug, daß er meine Schande vor aller Welt hinſtellt, 
daß er mich auf allen Theatern ſchaͤndlich proſtituirt — ach 
das Alles wäre noch hingegangen | Aber die drei Einheiten! 
o Frau Karſchin! du mein beutfches Ebenbild! die drei Ein⸗ 
heiten! 

Dabei drückte mir die gute Dicpterin mit wahrhaft poe⸗ 
tiſchem Schmerz die Hände, und ſtrich ſich einige Tpränen 
aus den Augen. 

Auch Franz Horn vergoß einige kritiſche Zäpren. 

Ihr rohen, fühllofen Männer, rief fie, das froſchgrüne 
Negligee abgerechnet, wenigftend dem jämmerlihen Geficht 
nad, einer altdeutſchen Mater -bolorofg oder büßenden Mag« 
dalena nicht unaͤhnlich, die ihr bes zärteften Geſchlechtes fo 
wenig font, in dem bie reinfte Blüthe der Mufen Tnofpet, 
ihr abfepeulichen Männer — 
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Da fpra ich, entrüflet vom Seſſel aufipringend: Mas 
dame! ich habe Ihnen etwas zu fagen, und diesmal können 
Sie darauf reinen, daß ich vom ber Leber rede. Ich ſetze 
die Galanterie, die ich Ihrer Perfon ſchuldig bin zur Seite, 
and erfläre Ipnen hiemit, daß bie Antwort Napoleons auf 
die Frage der Frau von Stael, welche er für die befte Frau 
in Frankreich Halte, die, welde dem Staat am meiften Kine 
der bringt, entſchieden, das wahrfte il, was je über Weiber 
gefagt worben. 

Bleibt ir beim Spinnroden, ipr alten Parzen und laßt 
uns, in’s Teufelsnamen die Werke der Mufen! Was bei 
Euren Pfuſchereien herauskommt, Legt am Tage, und wird 
von jedem eingefanden, ber entweder micht felbft ein Weib 
if, ober feinen Grund pat, euch zur Erreichung gewiſſer ſelbſt- 
ſüchtiger Zwede mehr einzugefepen, als fih’s, genau genoms 
men, mit Männerwürbe verträgt. Das Berhältniß, in dem 
wir gegenwärtig zu den Weibern fiehen, if überhaupt une 
natürlich, und wenn ich auch den Stolz der Alten nicht gel 
ten laſſen will, mit welchem fie das andere Geſchlecht in feine 
Kinderſtube zurüdwiefen, fo find’ i& ihn immer noch ber 
Hatur angemeffener, als das Gewigt, das heutzutage Frawen 
nicht blos im geſellſchaftlichen Leben, wo ich's den Männern 
noch verzeipen wi, fondern was abfolut naturwidrig if, in 
ber Literatur ausüben. Ich will nicht fagen, baß man Frauen 
blos zum Näpen, Steiden, Waſchen, Bügeln, Kochen, oder 
ſchlechterdings zur Fortpflanzung und Befriedigung männk« 
chen Berlangens gefhaffen, betrachten müſſe, ich fage fogar, 
daß gerade biefem ſchwaͤcheren Geſchlecht ein gewifler Grab 
von Bildung nothwendiger iſt, als uns, bie wir auch mik 
roperer Natur, ohne äußern Anſtrich erhebliches wirken kön⸗ 
nen, aber darauf beharre ih, Madamel die rau, bie ung 
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Gedichte ſchreibt, troß Ihnen, bie fogar, wie Sie, eineigenes 
Bersmaß erfindet, iſt mir, wenn fle ihre wahrhafte naͤchſte, 
ober vielmehr einzige Beſtimmung für einen Heinen, ſtillen, 
häuslichen Kreis, als Geliebte, als Gattin und Mutter nicht 
erfült ein Ding das nicht iſt, und in jedem Ball, was ipr das 
verwerflichfte ſeyn follte, Bein Weib. Die reinfle, peiligfte 
Zierde des ſchönen Geſchlechts IR Scham, Beſcheldenheit und 
Shen, ein wahres Weib erröthe voreinem Bid, was aber fol 
ich von der Frau benfen, bie, flatt ipre Leibesprodukte zu kraͤf⸗ 
tigen, thätigen, brauchbaren Mitgliedern der Welt peranzubile 
den, ihre Geiſteslinder und mit ipnen ihre eigne Perfon vor die 
Augen des Publikums ſteilt 9 Iſt fie nicht fomit publica Pere 
fona? Mit einem, Schamloſigkeit iſt es von jeder Frau, bie 
ein Gedicht druden laͤßt. Und gar einen Roman! Wohin 
sielen vie meiften Romane, wenigſtens die unterhaltenben und 
gemeinnügigen, wie fie von und für Weiber geſchtieben wer« 
den, als auf eine Brautnacht? Und welde freche Dirne wird 
in aller Welt eine ſolche varftellen? Wenn wir ſchlechte Dich» 
ter find, können wir dabei braubare Männer feyn, ihr aber, 
wenn ihr ein Berschen ſchmiedet, mit dem Fingerhat fhreibt 
und Ieyert, mit Radeln eure Ramen in’s Buch ber Unfterb» 
lipteit einfrigeln wollt, und euern Grazien fein hübſch 
Strümpfe anziehet, damit bie nadten Biguren fih ja keine 
Blöße geben, ihr feyb weber Dihterinnen noch Weiber, ſon⸗ 
dern ein Unding. Ich hoffe, Madame! daß Sie getauft find; 
pochen Ste aber nicht auf die Freiheit, die unfere Damen 
genießen dürfe. Wahrlich, biefe Gögenbienerei, dieſes abges 
fGmadte, galante, ſüßliche Kriechen und Komplimentiren von 
anferer, bie anmaßende Herrſchaft von Ihrer Seite it eben 
nicht das vernünftigfte, was das Chriſtenihum hervorgebracht 
dat. Ich wünſchte wieder etwas von jener antiten Strenge 
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und Mannerwürde zurüd, wo bie Weiber dem Putz und pen 
Kindern überlgffen waren, und ver Mann fie umerbittlich von 
jeder ungebüprenden Einmifhung in ben Kreis des öffentli» 
chen Treibens ausfihloß. Bringen Ste mir nicht Ihr Bei⸗ 
fpiel, Madame! Sie beweifen mir nur, daß auch in der 
ſchönſten ‚blüpenbften Zeit die Natur ſich verunftalten konnte. 
Das merken namentlich Sie fi, meine deutſchen dichteriſchen 
rauen; ich will Ihnen fagen, dieſe Sappho war eine He⸗ 
täre, das Heißt — weil fie denn doch einmal nicht griechifch 
verfiehen — etwa fo viel auf deutſch, als ein Freudenmäd- 
den. Ste find Tugendheldinnen, Hausfrauen, Mütter, und 
dennoch Dispterinnen. Ih gebe Ihnen aber mein Wort, ver 
Kup einer griechiſchen Hetäre wäre mir lieber geweſen, als 
Ihr ſelbſt von Kopf bis zu Füßen, alle mit einander, mit 
Leib und Seele, und al’ euern Hifterifchen Liedern und Ro» 
manen und Zoplien und Memoiren und Kunfifriteleien, und 
damit Gott befoplen, Mabame Sapphol 

Mein Franz flürzte mir nach, mich mit den heftigften 
Ausdrücken beſchwörend, daß ich mich durch folge verwegene 
Angriffe nicht einem Unglück ausfegen möchte, und zwar dem 
alferunerträglichfien, das ich mir denken könnte, von keiner 
ſchönen Frau mehr gelebt zu werben, und ic kam auf ben 
Gedanken, vor dies mein Schriftihen einiges ganz häßliche 
und unzüchtige druden zu Iaffen, um bie zarten Seelen, bie 
etwa mein Büchlein zur Hand befämen, vom weitern Leſen, 
namentlich obiger Ertlamationen abzupalten. Theils aber 
um meinen moraliſchen Eparakter bei dem ſchönen Geſchlechte 
nicht zu gefäprben, ſondern ben füßen Roſenwangen ein 
glüpend Scham⸗ und Hochroth zu erfparen, vorzüglich aber, 
weit ih befürchtete, meine Boten möcht es zwar beivegen, 
mich und mein Werk zu vervammen, aber nur fo vor ben 
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denten, und es moͤchte mich im Geheimen dennoch fortlefen — 
denn das ift eine Erfahrung, bie ih mir nicht nehmen laſſe, 
was ein edler verfihämter Züngling feiner Geliebten vorzur 
leſen ſich fhämt, liest dann das artige Kind mit deſto grör 
Berem Bergnügen allein — aus folgen und andern 
Gründen fam’s denn nicht dazu. 

Ich fühlte mich ermüdet, und hatte Feine Luf, meine Wan ⸗ 
derung für heute fortzufegen, ohnehin, da ich weiter nichts 
als Berbruß, Schreden und Ingrimm einholte. Deswegen 
bat ich meinen Horn, mir ein Nachtquartier zu zeigen, und 
er führte mich einen romantifhen Weg im Abenddunkel, an 

"einem Teich hin, in dem eine unzäplige Menge bürgerſche 
Unten qualten und röchelten. Ich verfehlte auch nicht, ben 
melancholiſchen Platz anzuftaunen: 

— — mo noqh girpie die Grill und im Kraute ber blaulich 

Aimmerne Giahwurm Tag. 

Und fo flanden wir denn nach einer Weile vor einem 
Hotel, das auf einem großen Schilde die drei Grazien in 
puris naturalibus zur Schau bot. 

Hier, mon Ger! verfepte Franz Hom, finden Sie ein 
gutes, und wenn Sie wollen, überſchwänglich luſtvolles Nacht- 
Iager. Seyn Ste nur dreift, und thun Ste darin, was Sie 
wollen; ich wünſche gute Nacht, wiewohl ich nicht glaube, 
daß fie ganz verſchlafen werben wird, und freue mich, more 
gen die Epre zu haben, Ihnen meine ferneren Dienſte an- 
aubieten, 

Damit ſchieden wir, und ich trat unverzüglich in einen 
großen, prachtvoll beleuchteten Saal voll antiker Statuen des 
Amor, ber Benus, bes Bacchus, des Sokrates, des Ariſtipp, 
des Epicur und einer Menge griechiſcher Sophiften. Aber 
unenblih war bie Schönpeit und Ueppigkeit ber veizenden 
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armorgefialten durch eine unglaubliche Menge wollüſtig ab⸗ 
gehüllter griechiſcher Frauen verbuntelt, die in finnberaus 
ſchenden Gruppen bald als Eparitinnen, bald als Nymphen, 
dann wieber als Hetären fih um eine Aspaſia, um eine Lais, 
Phryne und Danae fanmelten, und bort mit einem griechiſch⸗ 
coftämirten als Sophiſt und Philoſoph gekleideten Franzoſen 
über Platons Liebes⸗ und Schönheitstheorie ſchwahten und 
plauderten. 

Dan kann ſich denken, daß ein junger Mann von feu⸗ 
rigem Temperament und einigem Sinn für Schönheit und 
weiblichen Reiz hier auch bei ben gebiegenften Grundfägen 
in eine gef@prliche Verſuchung gerathen mußte, und daß zus 
mal ein ausgemachter Griechenfreund, der nicht ganz unbe» 
kannt im Homer, Platon und Ariſtophanes tft, bie Himmli» 
ſche Welt des ſchönſten, flärtken, natürlihften, gebilbetften 
und freiften aller Voͤlker wieder zu finden geglaubt hätte, aber 
ap! nur zu frühe machte mich mein guter Genius aufmerk- 
ſam, daß ich nicht im eigentlichen Griechenland, nur in einer 
Kunſthalle voll buhleriſcher parifer Files und ſchwaͤchlicher 
ſchwatzhafter, ſchöngeiſteriſcher Galant⸗hommes in griechiſchem 
Coſtüm — kurz, daß ich in einem wieland'ſchen Roman war. 
Selbſt die reinfte geiſtigſte Geftalt vieleicht, im gafkzen Fünf- 
leriſchen Alterthum, Pſyche, it hier nicht zart und einfach 
und nadt und unſchuldig dargeftelt, wie fie im Sinn ber 
Alten zu bilden wäre, fondern als Courtifane, flatt mit 
einem Eros nur mit einem elenden Agathon gepaart. 

O Bieland, rief ich mit entrüſteter Seele aus, wie haft 
du die Griechen gefcpändet! Ich will nichts von den Franzo⸗ 
fen fagen — biefe können nichts ſchreiben umd bilden als 
Branzofen — aber wahrlich wir Deutfche wären an Kraft 
und Wahrheit, Natur und Ruhe, Klarheit und Einfalt deu 
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Gelechen doch näper als jenel Es if rein unbegreiflih, wie 
ein Mann son Wielands Talent und Bildung griechiſchen 
Geift und griechiſche Kunſt fo ganz und gar mißverfiehen, 
und zur Gemeinheit herabbrüden konnte. Cine Reipe polls 
tiſch · erotifih » bapantifh / philoſophiſch - ſophiſtiſch - intrigu - 
anter Hetären, Rymphen, Prieſterinnen, Oriaden, Soppiften, 
Sokrateſſe, Ariſtippe, Alcibiade, Platone, iſt Wieland in Grie⸗ 
chenland. Griechiſche Namen und weiter auch nicht ein Jota. 
Helleniſche Kunſt, dieſe eigentliche Theologie bes beglückteſten, 
berrlichſten Volles, wie fie nach allen Zweigen ver Poefie, 
Malerei und Plaſtik unzertrennlich ſcharf in's innerſte Mark 
des Öffentlichen Lebens eingewurzelt war, durch bie kraͤftigſte 
Natur hervorgebracht, die Ratur felbft erflärend, und aus 
dem Einzelnen in großen unfterblichen Bildern und Idealen 
die Idee jedes Erſchaffnen nach allen Eigenſchaften und In- 
dividualitaͤten volllommen barftellend, griechiſche Einfalt und 
Baprpeit, womit jedes Bedürfniß unfres geifiigen und kör⸗ 
perlichen Wefens gerabehin, opne ermattend wollüſtige Ver⸗ 
Hefdung, in der Kumft wie im Leben, als nothivendig ger 
aeiipnet und befricbigt Wird, dies Alies in unabänberlicher 
Berbindung mit dem großen Intereſſe des Staats und bem 
Bärgerleben gegründet, bebingt dadurch und wieber date 
auf mit Allmacht einwirkend — die Kunft als bildend wie ale 
dramatiſch, nichts als ein veligiöfer Gottesdienſt, als Dar⸗ 
ſtellung ber höchſten Idee von Schönheit, Kraft, Jugend und 
Güte, ja felbft in der erhabenſten Sprit, in unübertroffenen 
Hymnen nur sine Feier ſieggekrönter Kampfpelben und ſtolzer, 
m einem Zwed verfammelter Bürger, als platoniſches Flü- 
gelroß den Iorbeerbefrängten Triumphwagen der Nation, zum 
Zempel der Unſterblichkeit führend — das {ft etwas was man 
in Wieland nicht findet. Man ficht fo etwas Ratur, Kunft, 
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Religion, und worin biefe beide ihre Exiſtenz haben, öffent- 
liches Staatsleben, aber es wird nur davon geſchwatzt, und 
dem ganzen unterliegt am Ende nichts als ein außer allem 
Begriff griechiſchen Weſens befindliche, abfolut- franzöfifcher, 
frivofer und lasciver Geift der Wolluſt. Die Alten nahmen 
ein ſchönes Weib in ihren Arm, und erzeugten mit ihr ein 
kraftvoll Herrlich Kind, fhön, wie bie Mutter, und ſtark wie 
der Bater. Das ift etwas natürliches, darum darf’s man 
wohl fagen, und wehe bereit, wo man dies heidniſche Rohheit 
und Mangel an Geſchmack nennt, wo man barüber errötpet, 
und im geheimen nicht fene göttergeugenden Umarmungen 
feiert, fondern mit auegefaugten entnervten Körpern und Geis 
flern den letzten Lebensſaft in rafinirten Lüften aus vergifteten 
Röhren pumpt, und höchſtens ein Schandgefchöpf zu Stande 
bringt, raftlos und dumpf tie der Bater, und fihleht und 
feil wie die Mutter. Soll ein Ichendes Paar in einem Roman 
feine zweifache Natur neutralifiren, fo fage man’, in Gottes 
Namen! gerade hin, und jeder vernünftige Lefer geht dar- 
über hinweg, ale über etwas natürliges. In verrätperifche, 
verbuplte, verführerifche, tofettirende Hülle aber, bie Wieland 
über folge Scenen, oder beffer gefagt, über alle Schöpfun- 
gen feiner frivolen Phantaſie bereitet, die am Ende erft nicht 
einmal eine wahre nadte Schönheit verbirgt, nur reizt, und 
nicht befriedigt, Kraft und Nerven abfpannt, die Sinne zulegt 
in einen wüften Taumel ſtürzt, ber ſchlechthin mit der Wir⸗ 
fung eines Kumftwerts comträr if, und um eine feine Ge- 
meinpeit in einer groben Wahrheit unverholen auszuſprechen, 
ftatt Herz und Geift, den Priapus aufregt, diefe iſt nicht nur 
dem Griechen, fondern ber Idee der Kunft ſelbſt, fo fremb 
als Wieland und Franzofen. 

Ueberhaupt iſt es ein Widerſpruch, der in fig ſelbſt 
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Widerlegung findet, das Sujet zu einem Roman in griechiſcher 
Belt zu fuchen. Ein Lebens» und Charaktergemäfde, wie es 
der Roman feyn folk und ſeyn kann, war weder bei den 
Alten, noch if es über die Alten möglich. Bei ihnen iſt 
Künſtler, Bürger und Krieger nur eins; fie Tennen zum Glück 
für ipre natürliche Würde die unfinnigen, durch das Ritter» 
thum eingeriffenen, kränkelnden und fpielenden Empfindungen 
nicht, die unfern Romanen Ton und Form geben; fie fühlten, 
bildeten, fehufen, dicpteten und hanbelten, und ihr Genius 
laͤßt fich nicht mehr von ung, am wenigſten aber von einem 
Romandichter beſchwören. Die Griechen kannten nur die 
religiöfe eier ihrer Götter und Heroen, in einer nationalen 
Tragödie, in einer politifcfen Komöbie, die Stimme eines 
gefunden, ewig jungen Herzens im Schwung einer unflerb- 
lichen Lyrik, und wir follen fie in die Zwitterform eines Ro- 
mans brüden und zwingen ? Gibt es einen unvereinbarerern 
Gegenfaß, als die hohe antite Klarpeit und Ruhe einer über 
alle Zweige der Kunft verbreiteten Plaſtik, und bie zerfetzte, 
verblümte, kokette franzöffche Romantit? Ich babe einmal 
au einer Zeit, wo ich nichts las, als bie griechiſchen Tragi— 
ter, den Agathon zur Hand befommen, und ihn zulegt in 
einer eigentlichen Wuth an die Wand geworfen. 

Der ganze Saal fhien mir in biefem Augenblide nichts 
au feyn, als ein durch eine Eirce verzauberter Schweinftall, 
und wiewohl fih mir fo ein Paar Iuftigere Franzöſinnen an 
den Hals hängten, von ber Theorie der Diotima, ber Sym⸗ 
pathie der Selen, der Macht des Eros, den Reigen der 
Approbite, ſüßlich herunterſchwatzten, meine Wangen kitzelten, 
eine Schleife um die andere von ihrer Iodern Bufenpülle 
lösten, und doch immer wieder nichts als Sympathie der 
Seelen meinten, fo Meß ich mich doch nicht hinreißen, ſondern 
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behlelt wohl vor Augen, was das Ende vom Liebe ſeyn 
Werbe. Als fie mich aber immer peftiger beftürmten, und. 
endlih gar für's bloße Anfhauen ein Geſchenk perlangten, 
fo warf ih mid in bie Bruſt, und erflärte rund heraus: 
Mes Dames, ich Habe nicht Luft, eine Hetäre zu umarmen, 
die aus dem B—I eines wielandſchen Romans heraustommt. 
Bas aber ihre Forderung hinfichtlich eines Geſchenks betrifft, 
fo find Sie, Gott verdamm' mic! von ihren Berlegern pin. 
laͤnglich genug für Ihre Carreſſien bezahlt, und meine Schöne, 
verfegte ich zu einer — ih glaube e8 war Danae — wenn 
Sie mir nicht auf der Stelle von ber Haut gehen, fo krie-⸗ 
gen Sie eine Maulſchelle, wie noch kein Freudenmaͤdchen in 
Griechenland oder Frankreich eine gefaßt hat. 

Damit ging ich zum Teufel, und übernachtete in einem 
benachbarten Quartier, zufrieden, meine Meinung gefagt, und 
meinen Wien durchgeführt zu haben. — 


. Dweiter Tag. 


Bon einer Anzahl epigrammatifcher Flöhe zerſtochen und 
zerritzt, macht ih mich den andern Morgen mit meinem 
Främzchen, das früh genug eingetroffen war, wieder auf 
den Weg. 

Die erfte Merkwurdigkeit, bie mir begegnete, war bie 
bezauberte Rofe, welche nun in der Unterwelt die Länge der 
Zeit zu einer Dagebutte umgewandelt hatte. " 

Da id denn doch einmal dem Gebiet ber neuen Dichter 
nahe war, fo machte ich den Heinen Spaziergang zu einem 
wunderbaren Manne, ber nicht weit von bort in einer, im 
einem entzüdenden Lillar gelegenen, von Rofen, Rosmarin 
und blauen Glocken voll Maiglanz umwogten Donnerhöple 
logirte, die. über und über an allen Enden und Eden, von 
den füßeften Aeolsparfen, zitternden Thauperlen und faftig« 
grünem Epheu bebedt war. Durch einige Deffnungen, aus 
denen bie weichften, ſchmelzendſten Sarmonifatäne, die heilig- 
ſten Accorde einer mit hinfterbendem Gefühl gefpielten DMaule 
teommel klagten und wehten, war auch eine Heine perfpekti- 
viſche Ausfiht auf eine in Heinesem Maaßſtab, auf Papier- 
grund gemalte Iſola bella zu ſchen. 

Wabeingere Werte. 4. Band. a 
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In allem Ernſt, mit dem troß allem Widerſtreben meines 
Geſchmacks unwiderſtehlich gebietenden Gefühl der Achtung 
vor dem genialen Dichter eines Titan trat ich vor den ver⸗ 
ewigten Humoriften. Denn ich fehreibe ihn in bie Matrikel 
der feltenen Menſchen, bie erſt unter Eräftigem Befchauen ihren 
verborgenen Kubilinhalt enthüllen, und dem Siebengeſtirne 
gleichen, das dem kurzen Auge Anfangs nur fieben Sonnen, 
dann aber dem Tanggehalsten Sehrohr über vierzig zeigt. 
Gern wollt’ ich alle meine Tuſch⸗ und Farbenſchaalen zu feir 
nem Wunderbild verquiften, wenn ich nicht ein fig allemakı 
meiner Unterhaltung mit ipm höchſtens den Raum einer aude 
einander gebrochenen Fleiſchbrüh ⸗ und Chokoladetafel befchie- 
den hätte, Ja bie Flamme der Begeiſterung würde bei feinem 
Andenken wie ein Bli in mich gefchlagen haben, yflegten bie 
Voeten nicht aus Grundfägen der Naturlepre kein Gelb bei 
fih zu tragen, weil es den Blitz anzieht, und dieſer befonders 
den Poeten, wegen ber Creditorengewitter gefäprli if, die 
immer zu Dußenben über ihnen fieven und kochen. 

Ich Hielt demnach folgende Rede an ihn: 

Jeder entdedt etwas: Fleckkugeln — Jakoblner — einen 
Trabanten am Uranıs — antike Enkauſtik und Barbenmalc- 
rei — Bleifpringe an einem Leberwurm — politifhe Notizen 

‚aus einem Makulaturbogen, aber ber Reid zernagt ipr Herz 
wie die Bücherlaus eine canſtein ſche Bibel, Du allein biſt 
angereipt an bie Perlengarnitur ber großen Dichter; bein 

” Herz war eine geheimnißvolle, mit Bruchſteinen aus dem 
Weltbau gewölbte Baumannspöple mit kryſtallner Stukatur. 
Du biſſeſt aller Waprpeit und Schönpelt, wie die Ameife dem 
Saamenkern, die Kaime aus, bamit fie befrwptet in deinem. 
Amelfenpaufen aufgeben möchten. Dich gm erlären, wäre 
eben fo viel, als aus dem Laokoon cin Baßgeigenfutieral 
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ober and der medizaͤtſchen Benns eine Haubenfchachtel zu 
machen. Du warf das Oleum tartari per befiguium, womtt 
du das verfauerte Bierfaß der Poefle zu einem Nektar ums 
ſchufeſt. Bor beinen Augen bewegte bie abgebedtte Geifter- 
welt wiegend zwiſchen Halbfpatten und Widerſchein geftillte, 
weinende aber beglidte Seelen. Dein Leib iſt an ben Obe⸗ 
letus der Umßerblikeit, wie an Rameſſes feinen gebunden. 
Die Lebensluft deiner Spiritualfenfation ward durch ven Brauns 
heintalt ver Begeifterung, den rothen Queckſilberniederſchlag 
der Wehmuth und das durch bie Salpeterfänre der Erinne- 
rung Talzinirte Quedfilber der Gegenwart wieder hergeſtellt. 
Du ſchoſſeſt mitten aus ben fieben den Saturn umtanzenden 
Zrabanten, befonders aus dem fünften, 70,229 Meilen Ent 
fernten durch einen Zotals und Univerfaltubus ſublunariſche 
Witze und Wortfpiele Herunter, die bu ben armen blinden 
Sterblichen lelbſt erflären mußte. Du warft ein auf mehr 
als 10,000 Polypenfüßen zum Zweck und zum Lorbeer bes 
Dichters ſchreitendes Genie, und das Flußſpathſauergas beiner 
Ideen löste in konvulſiviſchen Progreflionen die Rohpeitskie- 
felerde der Wirkiipkeit in einen weichen, füßen, ſchmerzlichen 
Himmel auf, ja das Leben warb durch die Salpeterfäure einer 
kraftvollen Sprache, durch den Weingeift des. Rhpthmus, durch 
barzige Subflanzen der Phantafle, duch das Gummi des 
Wohllauts erft zum wahren entzüdenden Götterleben. Dein 
Roman if der mit Düngerfalg gefühlte Treibſcherben ver Ein- 
bildungstraft, iſt eine unbegreifliche, aus fhimmernden Per- 
len gefügte Moſaik, und in ihm herrſchen, wie im Reid der 
Reuflen, und in der pebrätfgen Grammatit bie beiden Czaare 
dee Welt, der Berfand als Sülluk und die Vernunft ale. 
Amach. Du bift ein muerfcivſia fruchtbares Weib mit einer 


Ügdergmäge. — 
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Aber ih bemerkte zumal, daß er während meiner Rebe 
mit beſcheidenem Erröthen zurüdgetreten, und in ber Donner 
pöpfe verſchwunden war. 

So ging ich denn mit Fränzchen weiter. Das Närhfte, 
was mir in’s Auge fiel, war eine immenfe Menagerie, lauter ' 
Beflien aus Gellert’s Fabeln, die aber leider kein befferes 
Butter bekamen, als trodene Moral, welche man ihnen fhode 
weiſe, dem Ochſen die feine, dem Efel die feine, dem Pudel 
die feine, dent Hafen die feine, fo faft- und marklos zufchnitk, 
Daß ich in Zweifel ziehe, ob fie auf einem natürlichen Boden 
gewachſen. Das einzige, was id unter dem moralifchen 
Futter kannte, war abgedroſchene Spreu, ausgefreffene Exb« 
ſenſchotten, Stroh, und Stroß und nichts als Stroh. 

Nach einigem Gehen warb ih aufs angenehmfte von 

jenem ſchalkhaft ehrwürdigen Epigrammatiker überrafgt, der 
mich Herzlich und bieder, wie er iſt, mit einer Hand ergriff, 
mit der andern aber einen ungeheuern Hut vor's Gefiht pielt. 
Er erzählte, daß es ihm ein Spaß geweſen, über ben Styr 
zu kommen. Ad, feufzte er, indem er den Hut wegnahr 
Sepen Sie, nur Wahls Rafe muß ih zur Strafe hier un— 
ten tragen. 

Nachdem ich ihm einige kritiſche Operateurs anempfoplen, 
und ihn meiner unmandelbarften Ergebenheit, Adtung und 
Lebe verfihert Hatte, fragte ih meinen berliner Eicerone, 
np denn der Mann flede, ver da Iebte von Dinte und flarb 
von Sand? 

Kommen- Sie, verfeßte er, wir find in der Nähe. Sehen 
Ste dort die gewaltige Müple ? Dort wird dramatiſcher Stoff 
gemahlen, laſſen Sie ung eilen, wir treffen Intereffantes. 

So war's denn auch: Gleich bei ber Thlre ſchrie ich 
vor Schreden quf, denn ifeglaubte, den Dichter der Weigp, 
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der Unkraft, ben ich doch wo anbers gefehen hatte, in Ge— 
Matt eines hyperboraäiſchen Efels mit ungepeuren Säden voll 
päpftlichen Unfinns herantraben zu fehen. 

Die mächtigen tragifipen Räder Happerten von voß'ſchen 
Jamben und Spondden und warfen weitumper einen Schaum, 
ſchwülſtig und zerplagend, wie Ugolino's biafenartige Gedanken. 

Hier nun malt Kotzebue und fein Müllerknecht Iffland 
Jahr aus, Jahr ein, ein Luft, Schau⸗ und Trauerfpiel um’s 
andre; das Waffer ift ihr Element, das unerſchöpflich durch 
den unerfehöpflicden Fond In iprem Gehirn und durch Ströme 
von bürgerlichen Rührungsthraͤnen anſchwillt. 

Die gegenwärtige theure Zeit in ber Literatur, gänzlie 
Ger Mangel an Kernfrucpt, oder jämmerliher karfunkelnder 
Mißwachs Hat fie auf ben Gedanken gebracht, durch unabläf 
figes Treiben aller Mäder, der Welt ober eigentlich ſich eine 
ges Brod zu verfhaffen. Da mahlen diefe Menſchen, ud 
maplen, und mahlen wieder, und mahlen abermals, und 


Mahlend im Mahlen maffen vie maslenden Müller gemaplenes” 


und lauter dramatiſchen Stoff, immer Heiner und feiner und 
winziger durch's immer bewegliche Wafferrad von Akt zu 
Scene, von Scene zu Auftritt, von Auftritt zu Pprafe. Das 
wird dann von ifmen ſelbſt in dieſe ober fene dem Bebärfng 
angemeffene Form gefnetet, in den Badofen gefhoben, und 
als Seelennaprung dem hungrigen Publitum für gute Be- 
zahlung ausgegeben. 

Sranz! laſſen Sie uns Wnweg, rief ih, Hier iſt mir 
nicht wohl, Hier faß’ ih eine Wuth, daß ih — fort, fort, “ 
habe genug. 

Sepen Ste, fuhr ih fort, nachdem wir draußen wa⸗ 
van, meine Anſicht iſt etwa bie: Eine graͤuliche Geſchichte, 
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worin tüchtig geweint, gelicht, gehaßt und ·endlich gemordet 
wird, iſt noch lange feine Tragödie, ſelbſt dann nicht einmal, 
went im Kampf der Gemüther und im Einbrechen eines traus - 
rigen Schiefals eine fittliche Idee ergreifend bargeftellt wird. 
Das iſt immer noch zu wenig, viel zu wenig zu einer Trar 
göbte: Bürgerlichen Jammer, der und wirklich zu entehrenden 
Tränen verloden kann, will ich auf dem Theater nicht; gibts 
ja wahrlih in unferm Leben und umfrer nädfien Umgebung 
der fihauderhaften Ereignifle genug, wenn wir nur, wie wit 
Higtöpfe eben einmal find, etwas wild und raſch in's Leben 
dineingreifen. Wenn ich Ihnen fage, Herr Stanz, daß ih 
ſchon manche Tragödie in meinem Leben gefptelt habe, wobei 
ich zum Glück nur den Schluß vergaß, mir nämlich cine Kur 
‚gel dor den Kopf zu ſchießen, glauben Sie mir, wenigſtens 
eine Tragödie, die einem Kogebue und Iffland, ja fogar dem 
Verfaſſer eier Heimkehr einen herzzerreiſſenden, "paarauffträu« 
benben tragifchen Stoff gegeben pätte, fo iſt Bas all noch 
‚feine Tragödie; denn was liegt am Ende daran, ob ich ein 
wahnfinnig geliebtes Mädchen in’s Grab bringe, ein Paar 
Samtlien unglüdlih made, und wenn ich meinem geliebten 
ſchönen Kind das Blut ausgefangt, felbft hinübergepe? Ich 
will eine Menfchenkraft von ungeheurem riefenpaftem Willen, 
in welthiſtoriſchen nationalen Berpältnifen, bie in einem ente 
weber verſchuldeten ober unverſchuldeten Kampfe mit einem, 
Sdlag auf Schlag wie das füngfte Gericht hereinbrechenden 
amerbittlichen Berpängniß liegt, und in biefem alle Menfchen- 
‚patur bis in die unterften Tiefen erfpütternden und göttlich 
erhebenden Schidſalsſtreit als eine endlihe Kraft der Un« 
endlichen furchtbar untergeorbnet wird. (Eben aber biefes 
Unterliegen ift erhebend, iſt groß, denn wir ſehen den Kantpf 
mit dem. hödften, was wir denken können, den Kampf einex 
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außerſten endlichen Kraft, welche die gefammte Menſchheit re» 


pröfendist, mit dem letzten und allerhöchſten, mögen wir es 
nun nach dieſer oder jener Vorſtellungsart Gott oder Schid. 
Tal, oder Vorſehung nennen. Ich verlange in einer Tragödie 
Könige und Heroen, Bölker und gewaltige Stämme, Geſqhlech-⸗ 
ter und ganze Zeiten. Jedes Bolf aber hat feine eigene Ge⸗ 
ſchichte, fein eigenes Klima. Dadurch iſt Geift and Eparak- 
ter, babur deren Aeußerung in dichteriſchen Gebilden ſtreng 
bedingt. Eine Tragödie if ein poetifcher Theil aus der Ger 
ſchiqte, darum folk jede Nation ihre eigene Tragödie haben. 
Schweigen wir von ben Griechen, die au hier am größten 
und natürliften find, bei denen jeder einzelne Bürger feine 
Kraft und Indivivualtät am geifigften und blüpenbften aus: 
gebildet, frei nom Zwang Heiner Berpältniffe auf dem Höhe 
fien Standpunkt weitticher und. Attlicher Größe, bei denen er 
feine @ötter und Helden, feine Ahnen und Sieger auf ber 
Bühne fah, und fagen konnte: fo groß iſt ein Grieche. Wer 
fen wir unfern Blick nur auf jene ernfte firenge Nation über 
dem Kanal, die eine fortgehembe Darfellung vaterländiſcher 
Geſchichte in gewaltigen erhebenden Dispterbilbern, ben Kampf 
der beiden Rofen als ein Zeit- und Lebensbild, als eine Eros 
gödie aufzuweiſen hat, und fragen wir ung, ob Wir nicht eine 
eigene Geſchichte haben, ob nicht ein eruflgefinnter Geiſt fein 
Reben einer ſolchen vaterländiſchen Geſchichtsdarſtellung im 
dluge tragiicher Poeſie weihen könnte? Wir haben ein Ge- 
ſchlecht, das zwei Jahrhunderte hindurch mit riefenpaftem 
Birken, nit blos unfer damals freilich noch mähtiges Ba- 
terland, fondern bie Welt mit einer beinahe unerfpöpflichen 
Blätpe träftiger Helden erfüllt — die Hohenftaufen.. Süngft - 
als ich ven Stammbaum Friedrich IE. anſab, oben ver einzige 


‚große Rame dieſes in der Weltgeſchichte beiſpielloſen Menfgen 
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und unter ihm in herrlicher Verzweigung eine lange herzer⸗ 
ſchütternde Reihe ver blühendſten, ſchönſten fugenblichften Kin⸗ 
der und Enkel, vom großen ſtarken Vater mit himmelſchönen 
grauen in weltpifterifcher Umarmung ergeugt — wollt's mir 
im Auge naß werben, und ein Schauer riefelte mir durchs 
Imnerfte, wie wenn ich das Wegen des Weltgeiſt's verſpürte. 
Diefe Hopenftauffen als eine Nationaltragödie in einer Reihe 
von Zeitbildern, alle dieſe herrlichen unfterblihen Menfchen 
aus einem Geſchlecht im Kampf mit einer ganzen Welt und 
‚der gräßlichen Gewalt des durch Jahrhunderte befeftigten, 
durch die ungewöhnliche Geiſteskraft einer langen Reihe ftol- 
zer, unbeſtechbarer Männer repräfentirten päpftlichen Stuples, 
in immer neuen Sproffen und Zweigen von einer Keaft und 
Sqonheit amlämpfend, und endlich im letzten jugendlichen 
Abtömmling, der fürcterlihen Macht eines Anjou unterlie - 
gend, barzuflellen, das wäre ein Unternehmen, wie Teine 
Nation eines aufzuweiſen hätte. Hier verſchwände felbft ein 
Barbaroffa, ein Friedrich II., ein Innocenz, ein Manfred 
unter dem Sturm bes großen-Geifles, der durd die Hallen 
der Geſchichte braust; und man hätte nicht mehr Judividuen 
und Zeiten, fondern die Menſchheit und bie Seele der Ge⸗ 
ſchichte — Gott. Freilich, wer hätte Kraft und Muth dazu? 
Wahrlich aber nur Halb durchgeführt, wäre es Lorbeer und 
Dank genug für den Aufwand eines ganzen Lebens. 
Beinahe außer mir, wie ich's Immer bin bei biefem Ge⸗ 


danken, wurbe ich gleich wieder durch die traurigfte Erfheie 


mung geflört. Wir gingen an einem Zeughaus vorüber, 
worin eine unermeßlihe Menge Langen, verrofteter Harniſche 
und Rüftungen aus Cramer, Spieß, Fouque, Ban der Velde 
and dererlei Mitterromanfchreiber, opne Sinn und Geiſt und 
Ordnung, felb ohne Menfipen und Charaktera aufgehäuft 
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lag, und nichts zu fefen war, als Hekm und Viſir und 
Schienen und Panzer, Lanze und Hellebarde. Diefe gefalt- 
Iofen Beſtandtheile eines Romans und Ritterfchaufpiels konnte 
ich nicht ohne inniges Mitleid mit den Fabrikanten, die es 
mit faurem Schweiß auf ihrem poetiſchen Ambos geſchmiedet, 
und mit dem Publikum anfehen, das fi fo lange durch ein 
fo finnlos betäubenbes, aus allen Leihbibliotheken erſchallen⸗ 
des Waffengetöſe bleuden und feffeln läßt. 

Im Vorbeigehen kehrte ich bei einem ſournaliſtiſchen 
Zraiteur ein. Hier fand ich Meilich Feine Table d'hote, wie 
ich mir's in der Unterwelt dachte, wo nämlich nad meiner 
Meinung alle naun Mufen unter dem Borfig Apollo's neben 
ihren webenebeiten Jüngern und Lieblingen mit prachtvollen 
Gedecken und Servietten zu Mittag fpeifen follen, ſondern 
man aß nach der Eparte, bekam übrigens was man haben 
wollte, wie Figur zeigt. 
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Nachdem ih mir einiges ausgewäpl und mid ſatt ger 
geſſen Hatte, brach ih auf, und es fand nit lange an, als 
ich auf ein Gepolter aufmerkfam gemacht wurde, und Fraͤnz⸗ 
Sen fagte: J 


Der dort den Karren gefüllt mit des Brucfteind geſpaitener Maffe 
über das Pflaſter Kinweg führet mit Inarrendem Tem, 

und nad} dem rumpelnnen Takt hinrollenden Karrens ven Wobllaut 
drönenber Difticha müßt, Beunft du den brößnenden Dann? 


Da begann ich alsbald: 


Willomm! du mühfel’gen Gang Musipendenber, 

an Ehärf’ ded Forfiguifs geimmer Ete htraft Gielchenden 
der wie bie Lohl dem Schwamm in Qualmauſdoppelung, 
in trodnem Saub gerieben und des Harzes freh 

RVedskraft aufbampfend, ölig fHwamm’ger Dicpterbruft 
suffnatternd, Sunfen fpgühenb mit Stan entloberet 

du unabläffig auf dem Selb dich Tummelnder 

der Eher, aleich dem Patrofios, ver gaul tummelud eink 
dor Zion gaufartig ftets ganltummelte, J 
aufföberf bu frofftare gewirbeltes Geflock 

in Waſſerfluth zerrinnendes, mit Berögefreifih, 

dem Uhu glei aufjammerft bu in olm’gem Stamm, 

und Tatertrefffich, nachtausgeulend fanelft du. 

D vu, def? Nap wie Helios milHweiß’ Roffepan 
auffepnaubt und wishert flammendunft'ge Poeſle. 

mit Donnerkraft kernhaftig polternden Geſangs 
serftampfeft bu tie Bohlen, eichenfugige, 

Des Helicon; es Aöhnt bauchhohl der DMörfel audi, 

drinn du faunmaqus Rampfk und ſioben Verſetraft. 

und heiß aufdampft auch Swiebelraud; ver Mratepfann, 
hoch jhäumt malzdick Getränf in Feftbier ſchwang'rer Kumm, 
dabei nun kollerſt puterähmlich pruftend du ; 

des Dikhterinales Knochen nagft du, Boß Pakan, 

uud feitwärts fauermurzenb gegen was Geläg, 

das lauernde, fehnappft kritiſch fumfend Fliegen Bolt. 


ger Entiner machte ein faures Geficht und ich ſchied. 
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Im Weitergeher rüpmte ich des ehrlichen Alten unwider⸗ 
ſprechliche Verdienfte um Homer, Virgil und Artſtophanes, 
wiewohl ich auch nicht unterlaffen Tonnte, zu bevauern, daß . 
der voß'ſche Horaz und Shakeſpeare zum ſcheußlichften ge⸗ 
höre, was in dentſcher Sprache gerädert und zerquetſcht und 
geviertheilt worden, und bemerke überhaupt, daß mir, was 
des in fo mancher Beziehung ehrwürdigen Mannes eigene 
Poefie anbelange, fein Flug Immer durch einige centnerſchwere 
Kartoffelſäcke, die ipm an den Füßen hangen, auf dem Boden 
gehalten zu werben heine. 

U propos, fuhr ich fort, mie befindet fi Klopſtoc 
dier unten? Herr, war die Antwort, er if in feiner 
Welt, und alfo nicht zu fehen und zu erfennen und zu ber 
greifen. I 

Wie fo, Fränzchen ? 

Ei, wer wollt' ihm ias dreimal Hallelajah, in die 
überirdifchen, überſinnlichen Zonen auf den Regenbogenwe- 
gen vor den mit Milionen Seraphim und Cherubim und 
auferflandenen Seelen aus dem alten und neuen Teftament 
umgebenen Thron des Unnahbaren, Allmächtigen folgen 
Eönnen? 

Herr, gab ih zur Antwort, laſſen Ste mir bie zehn 
erften Gefänge des Meffias ja ungetadelt. Ich weiß nicht, 
ob je in der Tiefe eines großen, mit Gebanfen überfüllten 
Gemütpes ſolch eine Heilige, rupige Hoheit, ſolch' eine fichere, 
fefte, felige-Würde in gewaltigem Glguben und ernfter Liebe 
geweht habe, wie in dem Seinigen. Wie Har und beftimmt 
treten jene peiligen Geſtalten um ben großen’ Lehrer in ent» 
ſchiedenem Umriß fat wie ſtarke, große, gediegene Skulptur 
aus dem ſtillen, gottwehenden Bild hervor! Den Gedanken 
zu einem ſolchen qchriſtlichen Epos zu faſſen, iſt rieſenhait, aber 
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leider unendlich Über bie Grängen aller Mittel erfaben, wit 
denen wir barftellen und bilven können. Darum ift mir der 
Meffias im Einzelnen, in Epifoden, in Charakteren, in Sce⸗ 
nen, ein aus meingr früpeften Kindheit mit tiefen Schauern 
göttlich erhebendes Heiliges Buch, in deſſen eoloffale Tempel 
hallen, wo Jeſus und die gelichten Jünger wandelten, der 
vor Sturm ber Leidenſchaft, vom Gewühl des Lebens, vom 
Geiſt eines finſtern Berhängniffes fortgeriffene, fenem fhönen, 
ruhigen Glauben Iängft auf eine fürchterliche Weife entwöhnte‘ 
Züngling gerne wieder zurückkehren möchte; aber abgefefen 
davon, baß mir ber Meſſias viel zu dogmatiſirt ift, und am 
manchen Stellen nicht mehr die Poeſie des Urchriſtenthums 
in nadter Geftalt als Lebensbild, fondern feine proteftantifche 
Gtaubensform hervortritt, mußte das Weberirbifhe gänzlich 
Unfinnliche, mußte der Gedanke einer übernatürlichen Berbin- 
dung mit Gott und der Entflipnimg des Menſchengeſchlechts 
das Gedicht aus dem Gebiet Yerausreißen, das felbft die 
Meſie, wentgftens in epifcher Richtung, nicht überſchreiten 
darf. Die Religion der Griechen hat lauter Naturfräfte und 
Ideen zu Göttern, die meift in ſich felbft ſchon beftimmte, 
finnfiche Geftalt haben, nnd nur die höchſte Harmonie, Le- 
bengbiloung und Fülle And, zu der fih die Natur erheben 
Tonnte. Das if beim Chriſtenthum nicht der Fall. Sein rein 
überfinnliches Wefen. ft nicht in feinem Urbeſtand, fordern 
zur in der Form der Sagen und Traditionen, erſt ba, wo 
es Jatholiſche Kirche iſt, durch die Bilder der Maria und der 
Heiligen, Segenſtand fir einen Künſtler. Klopſtock aber ift 
ein zu entfegiebener Protstant, um davon Gebraud zu ma- 
den, und bodeficht fein Thriſtus in einer zu überſchwengli⸗ 
Ger Verbindung mit. bem Later, als daß fi bie Anlage dee 
Terlote ploß auf feine ſumi che Erſcheinung beſchrautt Pte. 


174 


Daper kommt denn die unbegweifiih bildlos himmliſche Weit, 
das übernatürliche über alle Borftellung, ſelbſt über ven 
Schwung bes Dichters erhabene Erſcheinen des Gottes ſelbſt, 
und endlich in den zehn Iegten Gefängen die Entrüddung der 
Wirklichkeit In jene übermenfchlihen Sphären, die nicht erher 
den; nicht begeiflern, nicht befeelen, nur grängenlos langwei- 
sen Können. 

Den Apend verwandte ih noch dazu, den Strafert oder 
das Zuchthaus zu befitigen, weil ich denn doch einmal nur 
Aerfer Haben wollte. Hier wurden in ber That Strafen ause 
getheilt, Die ih beinahe zu graufam fand. 

Dente man fih, ein Unglüdliher mußte ven ganzen 
Tag, das ganze Jahr hindurch Kleiſt's Frübling leſen; es war 
einer don denen, welche die Leier nur in Handfhupen ſchlagen. 

Ein anderer wurbe eben gefeffelt einen Abpang pinauf 
geführt, wo er nach Art des Regulus, nur noch zerfleifchen- 
der, in cin mit Heigelin’ffen Deutſchwörtern, mit Berien 
aus Voß, Horaz und Spakefpeare, und, o Entfegen! gar Ms 
Adrians Byron, ausgenageltes Zap gethan und heradgerollt 
werden ſollte. 

Ein dritter, ich glaube Auffenberg, war zum Faß der 
Danaiden verurtheilt, das ich vermittelt einer ſonderbaren 
Ideenaſſociation feinem Kopf verglich, den eine unerſchöpf 
liche Waſſermenge von Schaufpielen vr und bobenlos 
derchſtrömt. 

Ein vierter, ein armer almabadsromantilar dem der 
Sonnenbrand das Bischen Gehirn jänmerlich verwüſtet hatte, 
ſeufzte in der Strafe des Tantalus weil er vom Göttertiſch 
Göthe's und Schiller's gemanst. Ewig fhwangen fih ein 
paar Bratwürfte feinem Heißpunger in bie Höpe, und ſeinem 
Duft das Waſſer in die Tiefe. Der arme, bebanergpteütbige 
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Menfh! Dem griechihgen Verbrecher mag legte Strafe 
noch erträglich geweſen ſeyn, aber ach, es iſt nur zu bekannt, 
Poeten find burfiger, weit burfliger als andere Menſchen · 
linder. 

Hier, verfeßte Franz, iſt auch ein ga bereit für 
unfern Kotzebue, wenn er fi dereinſt fatt geſchrieben und fatt 
gemalen. 

Dank dem Ewigen, rief ih unwillkürlich aus, daß 
er dieſem hohlen, nichtswürbigen Schänber jenes edlen Men- 
ſMengefühls, dieſem feelenlofen, herzmatten Schwätzer bald 
feine Laufbahn beenden will. Würde dieſer ewig und ewig 
mit ꝓpetiſchen Unterleibsbeſchwerden behaftete Menſch wenige 
fen geradezu ſchimpfen und flachen und toben über 
Menſchen und menfchlich Gefühl und Verhältniß, feine unver. 
holen anegefprogpene Enteprung alled Seelenabels wäre ein 
Hymnus auf die Würde des Geſchlechts geweſen; aber biefe 
ſchaͤndlichen Eabaver von Siebe, Ehre, Achtung, Sehnſucht, 
Sgaam und Gotiesgefühl modern peflarkig in der leeren 
Höpfe Feines Innern. „Nicht wenn er gerabezu unebel, gemein 
it, fondern wenn er.ebel, zart, weich, fühlend, ernft, würde 
don ſeyn wid, if er am+gemeinflen und verworfenften. Herr 
Horn, Herr Horn! ich tomme zu weit, wir wollen gehen. 

Beim Heraustreien ſah ich noch eine unzählbare Menge 
Schneegänfe gleich unfern Alltags- und Lethdibliothekromanen 
über ven Himmel fliegen, und ich bemerkte Meinem Begleiter, 
ver Winter fep nape, wenn ſolche kaum durch cin Mikroslop 
von einander zu unterſcheidenden Flugvögel und Beſtien zu 
fepen wären. Zrüb darüber ging ich in mein Rachtlager und 
ſchlumurte balo Pinüber. 
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Dritter &ag. 


So ift denn fhon ber Tag gekommen, an dem ich den” 
Habes wieber. verlaffen, und meine aame Oberwelt betreten 
fo, und noch zittert mein ganzes Wefen von dem gefpenfter« 
baften Eindruck dieſer Nacht. 

Gegen Mitternacht naͤmlich Hörte ich plöglih auf ber 
Straße ein entfepliches Gewinſel, wie von einem Sterbenben; 
ich forang vol Schrecken empor, fah zum Fenfer hinaus, und 
gewahrte unter einer Erle einen Denfchen, einen großen Ber« 
ehrer von Young, der unabläffig auf dem Boden twigfelte 
und ächzte, und dann wieder mit bengelpafter Stimme ſchrie: 
auf meine Epre, aufsmeine Ehre, es. gibt nichts vortreffli« 

u cheres, als Mond and Schwermutp, und Grab nd Berives 
fung. Schaudernd vor dieſem mondſüchtigen Menſchen flüch- 
tete {ch mich wieder in mein Bett, und ſchwitzte vor Angſt, 
wie Adrian, wenn er Berfe fehnsiebet. 

. Raum bin ich durch biefen wunderbaren Gelbfimorb, 
ſprach ich zu mir felbft, der fürchterlichen Nacht meiner 
Berpältniffe entflopen, fe fol ich fchon für meine Zurüde 
gelaffenen am dritten Tage wieder auferſſehen. Ih -pabe 
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teine Luft, die Wels wieder zu Betreten, in ber ih ewig nur 
beträgen, und ewig betrogen werben fol. Ste if nur dem 
Jungen fepnfüchtigen, friſchen Gemüth, nur der ungeträbten 
Pbantaſie, die eine füße, blühende Ftühlingswelt in pre reine, 
Heilige Rofenflamme hüllt, nur dem großen, ungerfpfitterten 
Herzen ſchön und lieb, das Feine zehrenden, ausbrennenden, 
mit iprer Feuerwuth felbft das theuerſte zerſtörenden Leiden» 
haften durchwühlen, das fanft und fill anfs flache heitere 
Leben, wie der Mond auf einen unbewegten See perabblidt, 
aber nie mehr der rettungslos verlorenen Seele, bie in der 
Kindheit ſchon Gluth und Wonn’ und Entzückung des Jüng · 
lings vorausgenoſſen, und als Jüngling einer durch eigene 
unfelige Kraft geſchaffenen und verwüſteten, durch's Schickſal 
von Grund aus aufgewühlten und veraͤſcherten Welt, zu edel 
und zu weich iſt, um nicht manchmal zu weinen, zu zerreißen 
and zu zerfpalten, um wie ein Kind die Luft der Tpränen zu 
genießen, und zu ttogig und zu ſtolz, um bem gereizten Gott 
mit Triechender Demuth zu fehmeicheln, zu getäuſcht, zu vol 
von ſchauderhaften Erfahrungen, um das Menfchengefchlecht 
- feiner Siebe würdig zu Anden, zu eigenliebig, um ed zu dere 
"achten, und doch zu werbittert im Innerften, um es nicht zu 
haſſen, zu ehrgeizig und rupmgierig, um für feine Noth und 
Schande zu ſchweigen, und zu grimmfg; um mit Luft für fein 
Wohl zu wirken‘, zu leidenſchaftlich, um nicht immer wieder 
das unwiderbringlich verlorene Glück des Glaubens an Lieb’ 
und ‘Treue genießen zu wollen, und doch zu flarr und zu 
Talt, zu überzeugt, daB fene nur füße, überſchwaͤnglich füße 
Geiſter find,” die wir fm Mondlicht unter näctlichen Rofen 
mit Thränen einer Sehnſucht ſchauten, welche wir nur ein» 
mal weinen, nur einmal fühlen können, Geiſter, die in's nichts 
verwehen, mit allen ihren Zaubern, und uns voll namenloſem 
Waiblinger's Werle 4 Band. 12 
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Beh, voll Wapofion und Aerknirkhung, voll Papa und Lee 
bensedel in eine Welt, aus der her Gott mit unferer Liebe 
entfloß, auf — Gräbern zurüdlaffen. In bie Welt, in ber 
es eine Geſchichte gibt, worin eine große, weibliche Heiße 
Seele von Lieb’ und Sehnſucht und Entfagung ven beifpiels 
loſer Leidenſchaft, ach von einer pimmlifhen, Heiligen Aypängs 
Ugteit, qm einen, einen Menſchen, den fle liehte, bie in bie 
unterſten, zärteſten Tiefen verzehrt > Blutſchaͤnderin genannt 
wird, wo engelreine Kinderliebe mit Elternfluch, ein Kuf mit 
Sünde, eine Umarmung mit Schand und Greuel, eine 
Stunde, wo Lebende fih am Halfe weinen, und fi bren⸗ 
nende Tpränen abtrinfen, und nicht ſprechen, und fih krampf⸗ 
haft, gotitrunfen, mit taufend Armen umfangen, on einan⸗ 
der zittern, als wollten fie — Gott, es gibt Teine Sprache, 
keine Worte hafür, wo eine folhe Stunde mit Verhrechen 
gebrandmarkt wird, mo das heiligfie, wo das begeiſterndſte, 
was Jugenbuuth und Lchewsfülle, Kraft deg Zünglings und 
Liebe des Mädchens füplen und denken kann, in ben Roth 
getreten wisd, wo Neigung, Herzensgefühl, Himmelgleben 
und Liebe, Menſchen zu Kröten und, Krokodillen, zu Ber- 
Iäumbern, Eprenmörbern und Teufeln wagt, der Braut das 
Wort aus den Lippen preßt, unfere Liebe war Sünde, das 
arme unfelige Kind an’s grauenvollſte Grab bringt, ja felhk 
mit Slammen und wieber mit Flammen durch's Element und 
menſchliche Berworfenpeit die Stätte zerſtört, wo. Lebende 
glüdlig waren, wo. Mäbchenwürbe und Unſchuld an ben 
Pranger geftellt, Scham und Zucht und Junugfräulichkeit 
iahrelang vor die Schranfen des Gerichts geriſſen werben, 
und ein fo greuelpaftes Geivebe von wuchlofen. Lügen und 
Ehyrenſ chändungen, von Bospeit und Heimtüde, von Grimm 
und Haß, von Rachſucht und Hinterlift den blauen Schmetterling 
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der Liebe umſpinnt, daß die Auseinandergeriſſenen, fih ewig 
Berlornen, eine® das andere felbft für einen Grenel Halten, 
in eine Welt, wo es eine folhe Gefipichte gibt, Hatt’ ich 
wenig Luft, zurückzukehren. Nein, eim zweiter gaͤnzlicher 
Selbſtmord — 

Ah, guten Morgen, mein Bränghen, — Rehmen Ste 
Haß; werde gleich die Epre Haben, aufzuwarten. — Nur 
noch meine Stiefel. — Haben Sie gut geſchlafen ? — Der 
Morgen if fharmant. — Ich Habe gut Wetter zur Rüde 
reife. — Haben Sie fhon gefrähflüdt? — Wir Haben heute 
noch einiges zw fehen. Bolla, fchon bin ich fertig. Haben 
Sie die Güte, mein Allerbeſter. — Nein, nein, ich thu's nicht 
anders, gehen Ste, gepen Sie doch voraus — Bitte Sie, 
Bitte Ste. — Ap, num laſſen Ste ung gehen. — 

Damit flanden wir wieder anf der Straße. Wir wollen 
ung, begann Ich, noch ein wenig unter bentfchen Malern und 
Mufttern umfepen. Ich gerieth fofort mit meinem Begleiter 
An ein Gefpräch über dentſche bildende Kunft überhaupt, und 
zwar im Iauter Aphorismen, die ih feinem logifchen Kopf zur 
Berbindung überließ. 

Die deutſchen Maler aus ber äfteflen Schule, fagte ich, 
ſcheinen oft bavon ausgegangen zu feyn, das Hebergemicht 
des Geiſtes über das Fleiſch in den Heiligen» und Epriftus- 
bildern, die fie malten, dadurch anzubeuten, daß fe biefelben 
dürr und mager zeichneten. Wenigſtens wäßte ich wohl kei— 
nen andern Grund für die audgehungerten, bleichen, verbläus 
ten und zerknirrſchten byzantiſch⸗niedertheiniſchen Gerippe zu 
finden, die wir fo oft auf geflempeltem Goldgrund mit platten 
Deiligenſchein am Kreuze dangen fepen. 

Es fragt fig vielleicht, ob überfanpt bie chriſtliche Re⸗ 
Nglon der Kunſt günftig iſt. Als veinfte, geiſtigſte Lehre der 
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überſinnlichſten Gedauken, einer unmittelbaren Offenbarung, 
und eines wunderlich übernatürlichen Zufammenhanges menfchlio 
Her Natur mit göttlicher fehließt fie ſchon vermöge der ein⸗ 
ſigen Mittel, durch die der Menſch zu ihr gelangen kann, 
durch unbedingten Glauben, durch Sehnſucht, Ahnung und 
Liebe, alles beſtimmte und finnliche aus. 

Wie fie ſich zur Poefle verhält, davon habe ich Ihnen 
Ton früher etwas geäußert. Klopſtock iſt auf den einen 
Abweg gerathen, fie epifh aufzufaflen und darzuſtellen, und 
iß mir darum viel zu proteftantifch-dogmatifch, als die Poefte 
extragen fann. Aber eben fo wenig will fie mir im Geik 
Novalis künſtleriſch zuſagen, der im Gegenſatz zu Klopftocks 
verſtändig · dogmatiſchem Glauben in überſchwaͤnglicher Sehne 
ſucht, in wundem Weinen um ein Etwas, das wir ſelbſt nicht 
begreifen, fondern nur glauben, das wir verloren und myſtiſch 
wieder erhalten, ein heilenbes, tröftendes, auf den andern 
Abweg gemätplichen Kräntelns geratpen if. Wohl und aus⸗ 
ſchließend aber wäre durch Verbindung der Kraft und Klav-⸗ 
Beit aus jenem, und der füßen, tieffinnigen Sehnſucht aus 
dieſem eine cpriftfiche Sprit möglich, wie denn das Cpriftene 
thum felbft eine Heilige, veligiöfe Lyrik iſt. 

So wären denn fonft auch nur die Zweige der Kunf 
vom Chriſtenthum begünftigt, die lyriſcher Art find. Diefe 
find Malerei, und vor allem Muſik. Allerdings if die Wa- 
lerei Iprifh, denn im Spiel von Licht und Schatten, von 
Heldunkel und Widerſchein, in den Tönen und Tinten des 
Colorits, im Perfpectio, im Wefen des Ganzen, tritt immer 
ein Außerft fubjectiver Geift hervor, und Glut und Seele fon« 
bert fih Hier nicht fo gänzlich als objective Schöpfung, als 
felbfiftändiges, für fi beftepenbes, vom Künftler ab, wie bei 
der Plaſtik. Diefe it abfolut dem Chriſtenthum fremd. Klarheit 
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und Rufe, Sicherheit und Beftimmtpeit, Tauter gebiegene, 
geründete Form, nichts als Geftalt und Gruppe, objectiv wie 
fein anderes Kunſtproduct, ohne ben lieblichen Reiz, der in 
der Malerei dur die Farbe bezaubert, if fie dem fihönen, 
plaftifchen Griechenland eigen, deſſen Gefänge ſelbſt eine Art 
immaterteller Basreliefs find, ja fogar das höchſte Ideal weib⸗ 
licher Schönpeit und Wohlgeſtalt, ‚die Medicäerin reizt nicht, 
fondern wird erft nach und nach in langem, ſteten Beſchauen 
die Göttin der Liebe, 

So in alfem bei den Alten, aus deren Werken aller 
frembartige, nicht wefentliche Reiz entfernt iſt, bie nichts als 
ruhige, natürlihe Form, Harmonie aller Tpeile, die ſicherſten 
und gebiegenften Umriffe, zuerſt faft mehr an ven Verſtand 
ſprechen, als an das Gemüth, aber eben darum einen deſto 
anwandelbarern Eindrud im Innern zurüdlaflen. Denn was 
wir blos mit Phantafie auffaffen, davon erliſcht der Eindruck 
mit der Gluth, in die wir beim Beſchauen des Gegenftandes 
gerathen. Wir Neuen find das Gegentheil, wir bilden nur 
die Zweige ber Kunft mit Glück aus, wo Reiz, Lyrik und 
Subfectivität, das Prineipat hat, und Canova {ft das leuch⸗ 
tendfte Beifpiel für unfere Unmöglichkeit, im wahren Sinn an- 
tit⸗plaſtiſch zu feyn, denn er haucht feinen Figuren allen einen 
frembartigen üppigen Neiz an, der von wahrer Schönheit 
immer gefihieven iſt; er iſt ein Maler in der Seulptur, aber‘ 
kein Plaftiter. 

Benn ich aber fage, Malerei werbe durd die Chriſtus- 
religion begünftigt, fo muß ih läugnen, daß bie deutſche 
Säule, befonders die frühere, überall wahrhaften Kunftane 
ſpruch erfülle, oder auch nur das Epriftentfum auf eine ere 
freuliche Weife aufgefaßt habe. Denn jener aus allen Grup- 
pen und Geftalten, oft fogar aus den Compofitionen ber beſſern 
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und beſten Maler fihtbare Geit kriechender, angſtlicher Der 
muth vor der Heiligleit des Gegenſtandes, die übertriebene 
Befgeidenpeit und knechtiſche Srömmigkeit, die ans dem Künfte 
Ier ſelbſt und feinen Figuren Hervorleucptet, iſt einmal aller 
KXunft fremd. Wenn wir das Göttliche bartellen wollen, dür« 
fen wir es nicht noch ungöttlier darſtellen, als wir Men- 
ſchen ſelbſt find, denn ber Künftler, der ſich ipm näpert, fieht 
durchaus anf einem höheren Standpunkt, als daß er fih vor 
der Größe des Unendlichen gebüdt füplen dürfte. Seine Bes 
fimmung iſt ja feine andere, als gerade biefe Größe des Un- 
endlichen, das Göttliche, den Sinn und Geift, ber in der 
Natur zerfireut und verweht if, uns nach feinem Ideale in 
ein einzig Bild zufammenzunehmen, und vereint zu geben, 
was wir in der Natur zerfplittert finden. 

Laffen wir jene traurigen Phänomene winſelnder, krie⸗ 
chender Demuth, die fhon im gemeinen Lehen empören, um 
wie viel mepr aber in ber Kunft, die ung doch die ewige 
Sehnſucht nach dem Unendlichen durch ein Bild deſſelben auf 
Augenblicke beſchwichtigen, uns gleihfam burd eine überna- 
türlihe Anfpauung das Einzelne und Befondere vergeflen, 
ich moͤchte fagen, im Abfoluten ruhen laſſen fol. Ih will 
damit Feinen Heiligen fett gezeichnet willen, aber er if ein 
aur zu trauriger Beweis unferer Entfernung vom wahren 
natürlichen Zuftand, in dem der unſterbliche herrliche Grieche 
mar, daß wir unfer beftes Leben nicht mehr In bie vollen« 
dete Harmonie des Körpers und der Seele fegen, fondern 
lauter Geift und Herz, Jauter Gefühl und Empfindung, Tate 
ter Sehnſucht und Apnung ſeyn wollen. Wahrlich, wodurch 
gibt ih denn die Seele tund? Warum malt ipr nicht lie⸗ 
ber eine Seele ohne Körper? So muß es denn doch wohl 
ein Leib ſeyn, der im Innigften Zufammenhange mit ihr, ich 


188 


will anneßnen von ihr gefchaffen, in aflen feinen Berpäft- 
aiffen und Proportionen rein vollendet die Hoheit und Schön. 
deit der Seele zeigt, die Reh durch thn auafprit, und fo 
nichts anders iR, als ein Ebendild der gtoßen Weltſeele, bie 
die Dohelt und Saonheit ihres unkörperfihen Weſens, das 
Alles bewegt und dennoch tapt, in ben fhönften und volle 
tommenſten Berpättniffen der Materie darfielltz mit einem, 
Die Kunſt Hat Teinen andern wel, als uns zu erheben, uns 
im begrämgten BI das Unbegrängte ſchauen zu iaſſen; ich 
ſoll mich auf Augenblicke dem Mbfoluten, dem Allgemeinen 
nahe fepen, ſoll mich dareln verlieren. So etwas kann id 
aber aicht, wenn ich vor ihm zurückſchaudete, wenn ich winsle 
aunud trieche, ſondern nur mit klarem, freudigem Blick, mit 
freiem, friſchgehobe nem Gemüt. Wenn die Kunſt erheben 
fol, fo kann fe alfo jene Demuth nicht zulaſſen, vder mit 
andern Worte, ſtatt ausgehungerter Gerippe und Friechender 
Rarren will ich freie, fhäne, blühende, heilige Wenſchen ſehen. 
Richt aber, als ob alle Demuth chriſtlicher Kunſt fremd 
ſeyn müſſe. Ih will nur fene abſolut unwürdige, gänzlich 
unkunſtleriſche, unaſthetiſche, fene hündiſche nicht. Wie wäre 
ein zarterer, heiligerer, dellerer Geiſt der Ergebung und des 
Glaubens zu denten, als in Raffaels himmliſchen Gebtiden, 
nur daß Hier bie Demutp bie füßee, jungfräuliäfte Geſpiele 
einer Yelligen Doheit if, die zugleich rüprt, erhedt, befeligt, 
Iäutert und Zur Anbetung ſtimmt, und baß beide in einen 
Himmel von Ruhe fhweben. Was find fo viele altdeutſche 
Vadonnen anders, als gutmüthige, file, fanfte, hilbſche, 
dumme Gefhöpfe, in denen ſich durchaus fein anderer Ge» 
danke, als ber einer unbebingten Unteriverfung unter ben 
Billen eines Gottes ausſpricht, der's fo wunderbar mit ihrer 
Sungfraufgaft verfügte, 
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Welche ſtille Kraft aber in dem Himmelsangeſicht einer 
raffaeliſchen Madonna, welch eine große, heilige Seele im 
unſchuldigſten Lächeln einer Jungfrau, die halb verlegt und 
doch befeligt, im feltfamen Gefüple ihrer Mutterfipaft eine 
anbegrängte Scheu in jedem Gemüt erweckt, das fi bei 
Iangem Befchauen folder Schöne und Reinheit allmählig 
ſelbſt in die fromme, hohe, rupige Welt der Mutter Gottes 
bineingeiviegt, fühlt. Wie fand ih vor der erfien, raffacli, 
ſchen Schöpfung, die ich fah, vor der Bermäplung Joſephs und 
ber Maria in ber Brera zu Mailand! So anſpruchlos und ein« 


fach, fo gänzlich nur auf die unendliche Tiefe und Seele, undfonß - 


auf fein Mittel zum Einbrud in der Menfepenbruft vertranend, 
die wenigen Geftalten in der ungezwungendſten Gruppe, beis 
nahe ohne alle perſpectiviſche Umgebung, gleicht biefes Wun⸗ 
derbild der Erfcheinung bes heiligen Jeſus felbft, der in der 
ſtillſten Anſpruchloſigkeit fein Werk für Japrtaufende gegrüns 
det, und bie jübifche Sage wird in Raffaels Werken himm⸗ 
liſch verfinnlicht, daß nicht im Sturm, fondern im Wehen des 
Weſtwind's der Geift Goltes nahe.. 

So bildete Rafael in blühender Gefundpeit und Klar⸗ 
heit und Ruhe, fo Giulio Romano in ibealer, herrlicher 
Größe, in rein Yebendiger, unfterblicger Fülle. Glauben Sie 
mir, ich verkenne die Teutſchen nicht, aber fie treten weit zu⸗ 
rüd mit ipren verkümmerten Heiligen, mit iprem bänglichen 
Fleiß, mit ihrer Kleinheit und Engbrüftigfeit in der Ausfüh» 
zung von Nebenvdingen, mit iprem frommen gebücten Wefen, 
iprem felavifhen Kopteren der Natur im Einzelnen opne 
Seal, ihren Portraits und was ſonſt noch ſolcher kleinlichen 
Borzüge mehr find, bie ich alle miſſen wollte, wäre Schwung 
und Kraft und Größe und ſchaffender Geift da. 

Um aber den Faden wieder aufzunehmen, daß das 
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Chriſtenthum in proteſtantiſcher Form ber Kunſt gänzlich abgeneigt 
ſey, ja nicht den minbeften Stoff hergebe, braucht nicht aus 
geführt zn werben. Ich will übrigens nichts weniger, als 
dem Katholicismus in feinen Legenden unb Heiligen und 
Märtyrer das Wort reden, ja biefer kommt mir oft vor 
wie ein chriſtliches Heidenthum, nur daß die Heinen Götter 
darin, die Heiligen, ein ziemlich unintereffanter Schlag vou 
Menſchen find, und unendlich hinter jenen gewaltigen pers 
ſonificirten Raturfräften zurüdfiehen. Aber Hätten wir ihm 
au nur die Idee der Maria zu werbanten, fo wäre we- 
nigftens fein Tünftlicher Werth ſchon ziemlich gerechtfertigt. 
Einen Eprifins übrigens, und das wäre die erſte und Iehte_ 
Aufgabe der chriſtlichen Kunft, habe ich noch nie gefehen. Ich 
fand nur da und dort Eigenfihaften und Züge aus feinem 
Cparakter, aber nirgends ihn ſelbſt. 

Darum möcht’ ich glauben, das Cpriftentpum begünftige 
nicht ſowohl die Kunft im Raum, als vorzüglig bie Kunf 
in ber Zeit — bie Mufil, Hier if nichts von Bild, von 
Anſchauung und Geftalt die Rebe, hier können wir durch ven 
geiſtigſten unferer Sinne, das Gehör, jene überfinnliche Welt 
in Gefühlen, in Scpmerz und Sehnfucht, in Wehmutp und 
Ahnung, in Glauben und Liebe mit ungeflörter Fülle werben 
bören und unbegreiflich, opne Trennung und Scheidung als 
ein Ganzes in uns aufnehmen. Doch genug, mein Franzi 
Rein, nein! — Nichts weiter mehr, ich weiß, mas Sie ſagen 
wollen. Im übrigen wollen wir ung nicht weiter unter ven 
Malern ergehen; ich wunſche nur, daß jene byzantiſchen Epris 
ſtuspinsler an’s Kreuz gefihlagen finh, big fie fo mager und 
fo bäre werben, als ihre Cpriflusgerippe und immer — Mon 
Dieu! Herr Horn, welch ein Zettel iſt hier an biefes Haus 
angeſchlagen ? 
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dranz bemerkte, daß Hans Georg Nägeli von Zürich, 
der dor Kurzem eine künſtleriſche Deiffionsreife nach Deutfhe 
and gemacht und dort bie Waflertaufe. reichlich geſpendet 
habe, naͤchſtens herunterzukommen und feine zehn Borlefune 
gen, deren Inhalt cr Hier bekannt mache, gegen ein Honorar 
von zwei Laubthalera, auch noch in ber Unterwelt zu geben 
im Sinn habe. 

Ip war begterig, bitfen Muſſiktheoriſten kenntn zu lernen 
unb las folgende Iupaltsanzeige: 


Unerpörte Geltfamtelt einer ſolchen Borlefung; allge» 
meiner Eingang durch fünf große Bpberbeiä in beiſpiellofem 
Rarfuntel, fieben bis fegt noch unbekannte Gleichniſſe in Reis 
men, die lauter lang und Klingklang fa fo ju fagen, nichts 
als lang und Klingklang find. Liebe, Sterngefunkel, Aus 
genbläue, Himmelsbläue, Treue, Weh und Sehnen. Bere 
Tuch, den höchſten göttlichen Unfinn aufs ledendigſte zu ver» 
Äinnlichen. Das fjüngfte Gericht in der Mufit durch mid 
auspofaunet, Muſikaliſche Pagenftreithe. Kritiſche Purzel- 
bäume über Kirchenmuſit. Idee einer alleinſeligmachenden 
Tonkunſt. Beſcheidene Anfpielungen auf mich. Schluß mit 
einigen dunkeln Redensarten. 


n. 


Um das undegreifliche ber Muſtt in einem darzuftellen, 
vier Lieder von mie auf dem Alanigpinbel geſpielt. Klaſſi. 
fer Ubergang auf bie teutſchen Tonkünſtler. Daydn iſt ein 
Gudtafenmann. Gluck ein Kavaller mit Degen und Alonge-⸗ 
perüde. Ausführung biefer] Urtheile. Darſtellung tprex 
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abfolnten Originalität und Deduftion aus dem ſchellingiſchen 
Ungrund. Der muſikaliſche Pittſchaft. Verſuch das Unend- 
liche ſelbſt durch tonkünſtleriſche Duadfalberet und kritiſchen 
Hyofeyamus toll zu machen. 


um. 

Mozart it kein Genie, kein Künfter, wohl aber ein bra- 
ves Talent. Tiraden darüber. Mozart bie Hofen gefpannt. 
Eine Symphonie von ihm im Tauter Kritik erfäuft. Neue 
Sqhweizertropfen in febaftianifgem Bachwaſſer. Vorſqhlag, 
geiſtreicher und genialer, ſtatt einem Orcheſter vier Flügel 
zu gebrauchen und nach und nad auf eine nie gehörte Weiſe 
zur Befriedigung aller Zuhörer bie Inſtrumente, zuerft Klar 
rinett, dann Hoboe u. f. w. einfallen zu laſſen. Giniges 
ſelbſtgefälliges Schmollen über diefen Vorſchlag. 


W. 

Beethoven ein Feuerwerker. Unerflärbare Tiefs vieles 
Bildes; einiges Allgemeine ober Gemeine über Empfindung 
und Gefühl. Affekt und Leidenſchaft koutradiktoriſche Gegen - 
füge. Was heißt wohl ein kontradiktoriſcher Gegenſatz Er⸗ 
habenes, aͤſchyliſches Stillſcweigen darüber. Verſuch, eine 
neue Logik zu gründen und die gemeinen alten Termini mit 
dunkelm, genialem Unſinn umzuſtoßen. Troſt für Quintaner 
und Schulknaben, deren ſchwache Seite die widrige Logik 
iR. Carl Maria von Weber ein Rührlöffel. Eniſchleierung 
dieſes Geheimniffes, weil_er die Höhe aufrührt. Hiebei eini⸗ 
ges zur Aporhegfe ber Dummpeit- Das Liebe Ich. Aus 
dem tranfcenbentalen Idealismus ober der Lehre vom Lieben 
Ich ein vollſtändiges Spftem genieſüchtiger Selbſtbeflecung 
xar dvdounov vemonfiritt. 


18 «+ 


u V. 

Ausfall gegen das Lob der Beſcheidenheit. Tranſcen⸗ 
dentale DMagenträmpfe und neue mufifalifhe Turn- und 
Purzelkünſte. Das lebe Ich der Noah, ber in der Sünd⸗ 
flath ſchlechter Komponiften allein von allen übrig geblieben. 
Karfunkelnder Regenbogen. Das verkehrte Sonnenbild. Wer 
iſt ber Ham, ber bem ehrwürdigen Noah bie Schaam aufdeckt ? — 





Ale Himmel, vief ih, Tann die Unverſchaͤmtheit in un. 
ferem Zeitalter fo weit gehen, glaubt biefer Mann unter 
Peſcheraͤs und Eskimos zu feyn, bei denen er gegen cin 
paar falſche nichtswürdige Perlen blankes Gold einzuhandein 
gedentt? Das ift ganz abſcheulich, ih Tann nicht weiter 
Iefen. Denn id befürchte, ber Unfinn und die Anmaßung 
werde noch größer werben und am Ende gar noch ein ab», 
folutfinnlofes Reimlingklangliedchen zu Gefiht Tommen. 
Laſſen Sie und davon laufen, Fränzchen, und kein Wort 
weiter von dieſer Miſere. 

Ich machte mich zur Abreife fertig. Krauſe Wölkchen 
ſchwammen im biauen Himmel, ehrwürdig, wie Platons 
Bart. Der Herbflabend war belifat. Ich dachte nun beim 
Rückblick auf meine Herunterreife an meine urfprängliche 
Hoffnung, durch Kants Kritik ber Urtheilskraft den Weg in 
viefe äftpetifcpe Unterwelt zu finden. Aber ach wie ſehr warb 
ih nun gewahr, daß ich falſch gerechnet Hatte! 

Ad und wie hinauf kommen? Ich wollte ſchlechterdings 
meine noch immer von brennenden Schmerzen gequälten 
Füße dem metriſchen Wege nicht mehr anvertrauen und fann 
lange vergebens auf eine Art, wie ich die Welt des Jammers 
wieber betreten könnte. 

Endlich erfuhr ih, daß ein gewiſſer Dichter eben bereit 
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119, in die Oberwelt zu fahren, um fih bei Dr. Adrian 
gegen baare Bezahlung eine Recenfion zu beſtellen. Ich 
rechnete auf deſſen Generofität und machte mir von feinen 
Borzügen einen großen Begriff, beſonders da er bie Recen« 
fon bezahlen wollte und felten ein Dichter, der in den Ha« 
des zeist, nur ben Obolus aufbringt, „ben er dem Charon 
entrichten fol. 

Aber wie getäufht ward ichl biefem miferablen Pegafus 
tonnte man die Haare am Hintern auf breißig Schritte ohne 
Brille zäplen, er war fo mager unb fo bürr, fo eingefallen 
und Ieblos, fo plump und tobt, wie ein klopſtociſches 
Zsauerfpiel, feine derben, polternden Hufeifen an den zoti⸗ 
gen Füßen, fo gemein, als wären fle it voſſtſchen Spon⸗ 
deen ausgenagelt, und feine Ohren waren fo gefährlich lang, 
dab ih glaubte, ein karfunkelnder Romantiker, der von Alma- 
nachsverlegern bezahlt werde, müſſe ihn zu Schanden ge 
titten haben. Und bie Kaleſche gar! Ah! und zulegt noch 
die fange Unterhanblung mit meinem Poeten! Nur durch 
die heiligfte Werficerung, ihn und die Mäpre zu einem Ps 
gaſus, fo lange er in der Oberwelt ſey, zu verköſten, Tonnte 
ihn dahin bringen, mich mitzunehmen. 

Und fo machten wir uns denn nad langem Hin« und 
Biderreden auf den Weg. Zu meinem Branz aber fagte ich, 
Indem ich ihm noch einmal foviel in die Hände brüdte, ale 
fein irdiſcher, kriliſcher Wegweiſer durchs Gebiet teutfiher 
Üteratur im Buchladen koſtete, folgende von keinem Lefer zu 
übergependen Worte: 

Lehen Sie wohl, und nehmen Ste in allem Ernft mei« 
nen vollkommenen Dank für -ipre treugeleißeten Dienſte. 
Seyen Sie nur nicht böfe über das, was ih über Ste in 
der Oberwelt fehreiben werbe, ſondern verſtehen Sie mich 
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und laffen Sie und, wenn wir und droben einmal treffen, 
die Hand dräden. Ich bin weder zu eigenliedig, ein großes 
Berbienft nicht anzuerkennen, noch zu blind, um an einem 
gefhägten Mann Alles trefflich zu finden. Sagen Sie darum 
ber Welt, daß es nicht freche, ungeziemenbe Anmaßung ifl, 
wenn ich das Alles, was ich bier unten fap, droben befannt 
mache, oder gar die thörichte Meinung, ale glaubt ich Alles 
beffer machen zu können, was id au andern getabelt,, fon» 
dern ein entſchiedenes Streben nach Waprpeit, bie doch wahre 
lich in der Kunft, wie überall, unfer höchſtes Streben feyn 
ſollte, gefteivet in ein buntes, humoriſtiſches Gewand, in 
«bem mir’s allein wärbig, fa fat möglich ſchien, Maͤnner, 
deren Eparaler und Berbienft ich fo lebhaft, über noch viel 
wahrer epre, als Lobredner und Andeter, anf ipren Ahwegen 
von ber Idee der Kunſt, wie Re fih in mir under umäpligen 
Verirrungen von Jugend auf durch Nachdenken und einige 
Uebung gefaltet Hat, mit woplgemeinten, muntern Worten 
anzugreifen. Sagen Sie ver Welt, ich wiffe wohl, daß es 
unbefcheiven und anmaßenn fheine, wenn Zängfinge, bie 
ihre Kraft noch wenig eriwielen haben, Namen und Berbienfte 
tadeln, die Jahrzehnde durch gewirkt und geglänzt haben. 
Aber man weiß, daß die alten griechiſchen Götter felbd 
Spafl verſtunden und nur flache Unbedeutenheit wirb über 
einen Spott Hagen, der fie allerdings im ihrem nichts aufe 
bedt, aber einen würbigen Hann gewiß nicht erbittert,. fon« 
bern vielmehr erfreut, wenn er in ber verbienfllofen Jugend 
ein lebendig unermübetes Beſtreben fieht, ſelbſt mit Gefahr, 
verwegen und unbeſcheiden au ſcheinen, jede Individualität 
zu unterſuchen und au ſondern und fofort aus dem Inſam⸗ 
menhang aller zur vellſtaͤndigen Idee von Kunſt und Kunſt⸗ 
wert zu gelangen. 
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Sagen Sie 'aber ſerner, Idaß ich Einwendungen und 
Zurechtweiſungen, wenn ich fie ald wahr und begründet er» 
tenne, mit Dank annepmen, Ieere Klopffechiereien und 
wihelnde Spudereien, bie feinen andern Zweit haben, als - 
zu höhnen und zu ſchimpfen, mein tebenlang mit Falter 
Seele betrachten, nie erwidern und widerlegen, wohl aber 
recht Herzlich verachten werde. Ich ziweifle, daß ich Iobe, 
wenn ich mich in der Oberwelt ausſpreche, denn meine Ans 
ficht iſt, das Große, Gute, Wahre und Schöne draucht nit 
gelobt zu werden. Halte ich etwas für fhön, fo if mir’g 
gänzlic gleichgültig , ob es von taufend Kritifern gefholten 
wird, und ih verdenke es fogar keinem Menſchen, wenn er 
behauptet, Götpe wolle ihm eben gar nit recht gefallen, 
Schiller fey doch ein viel grandioferer Poet. Darüber Lies 
sen fih Bände fihreiben, aber Leipbibliotpelen voll folder 
Bände würben die Sache beim Alten laſſen, und keine Seele 
wahrhaftig [für's Schöne getvinnen. Es möchte übrigens 
ausfepen, als ob ih meiner Sache nicht gewiß wäre, wenn 
ih mich weiter vertheidigte. Darum nehmen Sie meine 
Hand und Ieben Sie. wopt! 

Oiemit polterte meine Kaleſche fort, und mein Begleiter 
ſchlug fo wader auf den Pegafus, wie kaum Scelling auf 
Jakobi. Ah hurre, hurre, Hopp, Hopp glaubt’ ih in bie 
Oberwelt fahren zu bürfen. Aber ein italien iſcher Betturin 
iſt noch ein fllegender Hermes gegen meinen ſchwung ⸗ und 
Traftlofen Poeten. Und fo kam ich denn erbärmlich zerrüttelt 
und gefipüttelt enblih zum Erſtaunen meiner Belannten wie ⸗ 
der an, unter denen ich biefe drei Tage allerdings herum⸗ 
gelaufen war, aber freilich nur dem Leibe nad, während ich 
in Gedanken im Habes herumirrte. 


Moſa Tabdei, 
unter den Arkadiern 


Liceri Parthen⸗pea. 
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Son ats wir vor Jahren zum erflenmal bie Dichterin im⸗ 
proviſiren hörten, fühlten wir uns zu einer Schilderung der 
Alademie aufgerufen, in welcher fie auftrat, und eine Reihe 
von Gedichten von den verſchiedenſten italieniſchen Versmaaßen 
fang. Es madhte jener Abend einen unauslöſchlichen Ein. 
drud aufuns, und wir glaubten uns in ein aitgriechiſches 
Mufenfett, oder in die virgiliſche Idyllenwelt verfeßt; wir 
glaubten eine Sappho zu fehen, und es if noch wenig, 
wenn wir ihr das Epigramm weihen: 

„ Zräumt {dj die Mufe zu fehn, fo laß mir den Wahn! auf Papier nur, 

doch auf begeiftertem Munb fah ih noch nie ein Gedicht, 


Rum werben wir geiviß manchen unferer Lefer, der fih 
für bie auferorbentliche Erſcheinung eines fokhen Dichterfeſtes 
unter den Jialienern intereſſirt, wilkommen ſeyn, wenn wir 
Yan eine umftänblihere Nachricht davon geben, und bie 
Dichterin, der wir den erfien helikoniſchen Genuß deſſelben 
verdanken, und von ber wir zu ſprechen uns vorgenommen, 
iſt würdig, ipre ganze Kaffe zu repräfentiren. Wir find im 
Grande, noch Proben ihres ungemeinen Zalentes gu geben, 
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worüber fih unfere Leſer nicht wenig verwundern möchten, 
und da wir fo glädlih waren, fie auch im bießfäprigen 
Earneval hier zu fehen, wiewohl fie wegen des Ab- 
ſcheidens Leo's KU. nur eine Akademie geben konnte, wir 
in iprem Haufe aufgenommen find, und die trefflihe Schau- 
ſpielergeſellſchaft wohl Tonnen, welche ſchon zwei Carnevals 
hindurch in Rom ſpielte, fo war es uns leicht, auch eine 
Abſchrift der Muſik zu bekommen, mit welcher wir Sreunden 
des Gefanges ein angenehmes Geſchenk zu machen hoffen. 
Es möchte mander Versklauber über den Alpen glauben, 
daß ein folhes Improvifiren durchaus Eparlatanerie fey, auf 
nichts ald Betrug und Täuſchung berupe, und daß eine Dipterin 
der Art nicht ohne äußere Anmaßung auftreten könne. Ein fol- 
her aber würde weder das italieniſche Bolt, noch feine Sprache, 
noch übergaupt irgend Poefle kennen. Bekannt if, welde 
glüdliche Gabe, welchen Hang zur Dichtkunft- felbft der rö⸗ 
mifge Pöbel hat. Er hat eine Art von volksthümlichem 
Rezitativ, das äuſſerſt biegfam iſt, immer varixen, ſich aus- 
dehnen und zufammenziepen Tann, je nachdem fi dem Sän- 
ger Reime und Gedanken mehr oder minder ſchnell auf die 
Zunge drängen. Dies Rezitativ Tennt jeder Bafallo, jeder 
Straßenjunge, und nun unterhält man fi auf der Strafe, 
auf dem Spaziergang, im Cancelletto, in der Ofterie flunden- 
fang mit einem Werpfelgefang, der allerdings eine fröplichere 
geifteichere Unterhaltung tft, als die Magen übe Steuern 
und Schultheißen, womit unfer Bolt feine traurigen Abenbe 
dinzieht. Er if ein Dichter, heißt es, und barunter verfießt 
man immer einen Improviſatore, denn das iſt im Begriffe 
unzertrennlih, das Dichten oder Improvifiren felbſt aber 
nennt man gerabezu cantare. Wir fehen demnach, daß ein 
gewiſſes poetiſches Talent dem italieniſchen, befonbers dem 
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tömifcpen Bolke angeboren, natärlih, daß es eine eigen. 
thümliche Aeußerung feiner Natur if. Wenn num ſchon im 
Gefange eines Bauern dichteriſche Ausprüde, Bilder und 
Wendungen unverkennbar find, man ſich über die Leichtigkeit 
und Gewaudtheit wundern muß, mit ber er laut denkt und 
teimt, fo wirb doch gewiß dem Dicptertalent, wo es im 
höperm Grabe, wo es gebilbet und entwidelt auftritt, eine 
natürliche Herkunft nicht abzuſprechen ſeyn. . Es ift nit zu 
Yäugnen, daß gewiſſe Kunſtgriffe damit verbunden find, daß 
ein gebilveter Improvifatore ein völliges Studium verfolgen, 
KH mit Mythologie und Geſchichte, wie mit den italieniſchen 
Kiaffitern volltommen befannt machen, daß er fogar ganze 
Reden, Darfellingen von allen möglichen Affelten, Sinn- 
ſprüche und Sentenzen im Vorrath haben muß; aber was 
iſt mit lall' dem zu beginnen, wenn bie ſchnellverbindende 
Tantafle, das feine Gefüpl, die volltommene Gewalt ber 
Sprache, die befonnenfte Dentübung nicht vorhanden iſt, um 
auch nur das Gelernte richtig vorzutragen und zufammen- 
zureihen! Aber es ift nicht blos das: es gibt wirkliche. 
Dictertalente, die zwar im Beſitz jener Hülfsmittel ſeyn 
müſſen, aber in eigentlicher poetiſcher Tpätigfett ald wahr⸗ 
haft Begeifterte, und wenn einmal ihre Geifter jenen höhern 
Auffhwung gewonnen, nur als blinde Organe ber gereigten, 
unaufpaltfam fortarbeitenden Seelenträfte erfcheinen. Davon 
hat uns Rofa Taddei, hat uns Sgricci überzeugt, und 
wenn wir fpäter der Feſſeln erwähnen, die bem Improvifa« 
tore noch vom Publikum angelegt werden, fo wirb ein trans» 
alpiniſcher Bersklauber venfelben wahrhaft bewundern. 

Eine Tragödie zu improvffiren, worin gegenwärtig 
Goricei von Arezzo ber berühmteſte if, das ſcheint für und 
Deutfge anfangs eine Unmöglichkeit. Wir wiflen, wie lange 
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Geburtsſchmerzen unfere erſten dramatiſchen Autoren gelitten, 
wiſſen, wie lange Schiller feinen Wallenſtein in fi trug, 
wir wiſſen, welch reifes Studium, welche anhaltende Ueber⸗ 
legung die Struktur einer Tragbdie nöthig macht, und ſpre⸗ 
en darum einem Improviſatore jede Möglichkeit ab, auch 
zur ein mittelmäßiges Wert aus dem Gtegreif zu liefern, 
Aber wir bedenken dabei nicht, wie verſchieden eine italienis 
ſche Tragödie von einer deutſchen if. Nehmen wir ven 
größten Dramatiter Italiens, Alfieri, zur Hand, fo werben 
wir bald nnfere Meinung ändern. Seine Tragödie if fo 
einfach in ber Intrife und in der Anlage, in Alten und Per. 
fonen, Daß es ung denfelben Genuß verſchafft, ob wir fe vorlefen, 
ober auffüpren hören. Das Perfonale beſchraͤnkt fir auf vier oder 
fünf Indiviouen, fever Aufwand und Pomp der Scenerie iſt ver« 
bannt, die drei Einheiten find Hier Inder Heimatp, es fällt nicht 
einmal der Borhang, und bie ganze Tragdbie ift kaum fo lang, 
als ein Akt des Don Carlos. Leſen wir oder fehen wir bie 
Werke Alfıeris auf der Bühne, und Iamgweilen uns die un» 
abläffigen Declamationen, und bie hochtrabenden Darftel- 
lungen von Affelten, fo finden wir's wohl möglich, daß ein 
Berk der Art an einem Abend entflehen fonnte, wenn wir 
einmal von ber Birtuoftät des Dichters überzeugt find; wie 
wir denn in der Tpat im Jahr 1827 ven gefeierten Sgrieci 
au eine Tragödie Hier haben impronifiren hören, die ſich 
noch Äberbies durch die reine toskaniſche Sprache auszeichnete. 

Wie nun aber das Iprifife Gedicht feiner Natur nach 
Erzeugniß, Aeußerung und Sprade bes momentanen Bes 
fügte, und au, wenn's am Pult gefhrieben wurde, eine 
Urt von Impromptu ift, fo muß es und nur deſto lebhafter 
ergreifen, wenn wir's von einem begeiſterten WMunde, im 
Gefolge des Gefanges, unmittelbar aus der ſchöpferiſchen 
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Seele kommen fehen, eben meil dies feine wahre Ratur, 
feine ächte Entflefungsweife- il. Und darum iſt auch eine 
Atademie von unferer Taddei etwas wahrhaft ergreifendes, 
herzerhebendes, und verfeplt die Wirkung ſelbſt auf Gemü- 
ther nicht, welche font Feine entſchtedenen Freunde der Poefie 
find. Wir Haben no don alten Bremben, die fie hörten, 
ihr Lob vernommen, diejenigen aber, denen wahres Gefühl 
und Urtpeil in der Poefic beiwohnt, verfihern hören, daß 
fie einen unvergeplichen Abend gehabt, und daß es ihre 
Vorſtellung durchaus überftiegen habe. Die Ztaliener aber 
nehmen während bes Gefanges thätigen Antpeil, indem fie die 
Reime mit ihr zu finden ſuchen, und wenn ipr eine ſchwere 
Stelle, ein fhöner Gedanke, ein glücklicher Schluß gelungen, 
wird allgemeines Entzüden laut. Nur die Partie Sgrieci's 
achtet fie weniger, und vielleicht nur, weil jener den Eintritts— 
preis auf etliche Seudi, und dieſe auf fo viel Paoli fegt. 
Es Hat jeber, der eine Alademie beſucht, das Recht, 
ein Thema abzugeben. Sind alle beifammen, fo werben fie 
zuerſt von einem Geiſtlichen CI) unterfucht, ob ja kein un⸗ 
erlaubtes barunter ſey, und unter ſolche zäpfte man aud: il 
Pellegrino. Sodann werben fämmtliche Themen von der Diche 
terin vorgelefen, und man hat Gelegenheit, zu bemerken, 
daß mancher im Theater iſt, der eben nicht den feinften Sinu 
für Poefie hat; gewöhnlich find es Tpemen aus der Mythos 
logie, aus ver Geſchichte, die ſich unzaͤhligemal wiederholen, 
und Dante, Petrarca und Taſſo fehlen niemals. Je nach 
Ton und Inhalt werden fie für dieſes ober jenes Versmaaß 
beftimmt, und in eine Kapfel geworfen, fie wird bein Pu- 
blikum ‚zur Ziehung präfentirt, und glei nachdem bie Themen 
gezogen werben, beginnet die Improviſatrice die Ausführung. 
Ihre bleiche Geſichtsfarbe, ber leidende Ausbrud ihres 
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ganzen Weſens macht anfangs einen bänglihen Einbrud, 
erregt faft Mitleid, und fpannt die Erwartung aufs böchſte. 
Das Aeußere der. Dichterin iſt ebel, und voll beſcheidener 
Würde, wie ihr ganzer Charakter. Diefe eigentpümliche Bes 
ſcheidenheit, die ihr wohl anſteht, foricht ſich rührend im den 
Berfen aus, die ſie auf einem Theater in Fuligno improvi» 
firte, als fie das Publilum mit einer Menge Sonnette begrüßte: 


Tutto & Poco, quanto posas 
dire a voi I umil Licori, 
che di tanti sommi onori 

vi degnaato ricolmar. 


Se vibe 
accogliete il mio 
che por tormi dall 
altro merito non ho. 






io 


MI silenzio & ancor facondo, 
Pia che dir non potrei mai, 





chi risponde col tacer. 


Einfache Worte, aber ‚eben darum ſchön und Herzlich, wie 
fle aus dem Innern kommen! Wer in ſolchen Berfen redet, " 
der hat gewiß bie Belhe der Mufen erhalten! 

IR das erfle Erfcheinen der Improvifatrice beängftigend, 
fiept man fie gleichfam wie ein Opfer an, und beutet ihre 
Todtesblaſſe auf die gewaltige Wirkung, bie ein folder 
höherer Geifteszuftand auf den phofiſchen Theil der Begeifter- 
ten ausübt, ſchweigt das gefammte Publitum, und lauſcht 
und fpaut die Sinnende, Schwankende an, während fle die 
präfudirende Harfe in den Zauber des Rpptinus einwiegt, fo 
pocht wohl jedes Herz, wenn fie plöglih vortritt, unb 
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anpebt zu fingen, Run verſchwindet nach und nach auch bie 
Bläffe ihres Angefihts, Feuer und Begeifterung athmet aus 
ihm, unaufpaltfam folgen fi Berfe auf Berfe, einer lockt 
den andern hervor, keinem Reime fehlt der andere, das Auge 
des fibpllenartigen Weſens blickt irrend in's Unendliche, das 
hefligſte Mimenfpiel begleitet ben Geſang und feinen oft dra⸗ 
matiſchen Inhalt, und wenn fie zuweilen — doch iſt's höchſt 
felten — fehlt und ben Vers wiederholen muß, fo erinnert 
und das nur baran, daß fie thätig, daß fle Dichterin, Schös 
pferin iſt, und nicht blos vorträgt, was nicht mehr lebendig if. 

An einem Abend fingt fie oft at und mehr Gebichte, 
worunter füh wohl ein Dutzend Ottaven befinden mögen, 
und wenn es uns ſchen ermübet und abflumpft, ihr nur fo 
lange leidend zu folgen, ſo if: e8 kaum begreiflich, wie fie fich 
in friſcher Activität zu erhalten vermag, ba ſie auch noch der 
Bortrag felbft anftrengt, indem dieſer meiſthin mehr als zwei 
Stunden dauert. 

Um aber unfern Lefern eim vollkommene Borftellung 
von ihrem Improviſiren zu geben, wihlen wir aus der Samm ⸗ 
lung ifrer Eftemporanei, welche in duligno nachgeſchrieben, 
und in Spoletto gebrudt wurden, vor jedem Metrum eines, 
und tpeilen es hier mit. Wir braudennicht gu erinnern, daß 
die folgenden Proben nicht als Gedichte ves Nachdenkens und 
Sthreibepults, fondern als das betrachtet und beurtpeilt wer« 
den müffen, was fie find, d. h. als Eftemporanei, Dennoch 
finden wir eine hübſche reine Sprache, eine Iebenbige Phan- 
tafle, ein richtiges edles Gefühl, und eine Einfalt in ihnen, 
die wir als einen Hauptvorzug anprefen, und die wir höher 
fhäßen, als bie überſchwänglich romantiiche Dunkelheit, oder 
mit einem andern Wort, als den Unfim, ver in unfern heu⸗ 
tigen Almanachs und Zournalspoefien lorherrſcht. 


\ 
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Ottave 


Bir fehen von der Dichterin nicht blos zärtere Stoffe 
und leiptere lyriſche Metren bepandelt, fonbern auch bie epifche 
Ottave und Terzine. Folgendes Gedicht zeige bie flolgere 
Sprache, die aber nie in’s Schwülſtige übergept, fondern 
immer gefällig und ungefcpraubt bleibt. Zu bemerken if 
noch, daß der Reim, ber mit gefperrter Schrift gedruckt iſt, 
immer vom Publitum aufgegeben worben. 


U giudizio di Paride 
Rime obligate: 


guorra 
1da 
vide 
van 
Gano 
ante 

ratto 

voszo 





par fünosta, 
ellade, 6 che ti rontn? 
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Pari 





1 gregge suo minnecin . sgride, 


Perche 1’ acoesso a quelle eircoserive, 
che cerio imaginar mon ei polen, 
che a lui venisen I 


Yaltea Dos. 





mir lo vide 
pastorello ja vi 
© udita 1a eagion che lo diride, 
1Ove a un palpito improviso. 
ionto alle di 
fra speransa 6 timor indeeiso, 

il pomo gunte, © in millo dubhj avvolto 
muto tion sol temno il volto. 



















m 

Avrai quanti splendor tu brami © quanı 

Progi pud immaginare il (uo 5 

della virtade i sorrumani i 

ü formmen corteszio immenso ed alero: 

aerni quanto d’ onor il tuo cor hrama, 
nome tuo car 











vea. ei I ardite eiglio e I’ ocohio bruno, 
© il labbro pronto alle minaceie, all’ onte. 













de, © sol atritta dal einto, 
so di portar continuamente, 
appena,, © dioo in core: ho viato; 
pomo & mio sicuramente. 

AU amoroso inusitato istinto 

I volto © nella mente, 
ascolıa un 
Mli endde il pomo, ed ei mon me dispose. (brava!) 
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Involontsrio ful quel moto, o ratta 
Citoron lo raccolso, 0 min 





Paride di timor tutto a’invanıo, 
mente strisciar sul capo lo temposie, 


Ma Vener, con un 





» con un vexzo, 
10 rassicura, 0 gli prometie Elönn: 
no sento gioja, © 






Ma il canto qui interrompo © tronco a meseo; 
fosca I’ aris or oh d serona, 

so io dir volessi la funenta istoria, 

oh’ & ad Omero cagion d’ otorna gloria. 





Bergleihe man die Melodie ımd trage das Gedicht in 
ihr vor. Vergeſſe man auch nicht, daß bie aufgegebenen 
Reime jede Wiederholung eines ſchon gemachten Verſes ver- 
hindern. 


Quinario flebile 


Fünfſylbige Verſe find nichts leichtes. Das Gedicht hat 
feinen großen poetiſchen Gehalt, aber wirkt in der Melodie 
berrlich, und iR einfach natürlich. 





ar a0 ntonso 
08 valti lor. 


a5 


6 quel padre, 
non gia per ni 
ve’ Aglj sui 
parte di se. 

Vorsin piutstoste 
soßeir Ia morte, 
che ad egual sorie 
olor mirar. 

Sta nella carcere 
che li rinserrs, 
ovo sol’ orra 











Pol duol tremendo 
Eh piu non piange 
ma il erin st frange, 





ai rienn ilerin. 
folge le lui 
ndeguose al cielo; 
lo rende un gelo 
tanto dolor. 
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Ma giunti al quarto 
Siomo dolente, 
i Aglj vente 
chieder del pan; 

Zip solo, 
ma insiem pieisde, 
© Gaddo ende 
disteso al auol. 








Volen soccorrerli, 
ma non poten, 
© mon piangen 
tanıo impietri. 

Quando un silenzio 
di morte intexe. 
i nomi impre 
u richlamlr: 

Ma alle sun roce 








Richikma 








Decasillabo. 
Häufig gibt das Publikum zum Thema noch einen In- 
tercalarvere. Aber nit genug, daß biefe Feſſel der 
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Phantafie ver Dichterin angelegt wird, fie läßt ſich noch tie 
Reime zu demſelben Intercalare aufgeben, ſchreibt fie der 
Reihe nach auf, wie fie ir biktiet werben, und hat alfo eben 
fo viel Strofen zu dichten, als man ihr Reime gibt. Daraus 
entfpringt manche Schwierigkeit, weil der Reim den Gevan- 
ten beſchränkt, am meiften fällt es hier vor, wenn die Dice 
terin irrt, glückt's ihr aber mit cinem ſchlagenden Gedanken, 
fo erfolgt ein ungeflämer Beifall. 


Sileno amante rifintato da Licori. 


Intorcalere 
Adestaro la fiamma d’amore, 
non dquosta, Sileno, lotä, 





Reime su amore 

Egli & ver, che suo }’ arido legno 
avampar piu del giovin sul foco, (brava!) 
ma in amoro non val questo gioce, 
© inganna, Bieno, il desir. 

D’ offerir mi gli affetti tuoi sterili 











tondi invano alle ninfe gl’ inganni, 

tu ti mestri, esse fuggono allor. 

che opprimonfi, 

ardors, 

adentarola fiommad’amore, 
nondquoste, Sileno,l erh. 

Ti destai con 











non puo unirei degli anni il vigores 
» destaro etc. 


Corei, corri, Finvita il tuo Bacoo, 
che ha logate le tigei sul cocchio, 





Tu nol siegui, vat dietro alle 
alle ninfe, che ti hanno in orror 
adestaroote. 

Ma so poi speri avere uno aguardo, 
un accento, uno scherap, un nospiro, 

rarlo, che piu ti rimiro, 
iu del riso mi desti il desir. 

Ma so poi ti fa audace Cupi 
























Di destarmi etc, 


Cosi allor si esprimeva Licori, 
come appunto Virgilio ei dies, 





quel tempo amoroso 0 felioe, 
ehe londeva 1’ eth. 
EY ndiva Bileno bavono, 
Tutto scceso di rabbin © furore, 
a desiareln fin. 
quosta dunquo 
Ripeteva Licori: se in petto 
a⸗eui schersi ti senti deni, 
vodi come dell’ Indie il grau Die 
* oßlre a schersi un aperto sentier. 
Va a gustar delle vite ubertose 
Ü gradito 6 sonro sapore; 
chen 
Vedi, come 
van fuggendo i Silvani per Monte 
© palesa cornuta In fronte 
a eisseuno In gioja del cor. 








d’amore, 
mbralorh 
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& quel erochio che sparge 
dalla fronte il sudore. 
destarmi ote, 

Den Reim furore hat die Dicterin zweimal vorge⸗ 
bracht, wahrſcheinlich, weil fie im Augenbld nicht ven Ge- _ 
danfen zu sapore fand, Die fiherghafte Beziefung bes 
Thema's auf den arkadiſchen Namen unferer Taddai, Licori, 
wird der Leſer ſchon bemerkt haben, 

. Senario, 

Den Feinden’ des italieniſchen Eomponiften, deſſen ein. 
fepmeichelnde Werke fo audgebreitetes glänzendes Glück ge- 
macht," wird folgendes ſechsſolbiges Gedicht Teinen guten Be— 
griff von dem Urtheil unferer Arkavierin in Sachen der Mus 
ft beibringen. Sie müflen aber bedenken, daß die Dichterin 
vor einem italienifchen Publitum fteht, daß dieſes Roffini 
allgemein anbetet, ein entgegengefegtes Urtpeil auf der 
Bühne ausgepfiffen würde, und im Intercalare jedem indivie 
duelfen Urtheil ſchon vorgegriffen if. Mebrigens mag" Rofa 
wirklich ihre wahre Meinung gefagt haben, denn es fehlt dem 
neuggt- Stalienern bei allen Talenten fürs wirkliche, aus- 

„ lebendige doch oft Kritik enmin der Abſtrak⸗ 





to Wer aber zu den Anbetern dei ihmten muſikaliſchen 
Lopez be Vega gehört, der ſinge im JFubel und Triumph vie 
folgenden Senarien in ihrer Melodie ab. ’ 


. Euterpe a Rossini. 


Intercalare 


Lacotra divina 
stitomprar. 





Beimeo zudivina: 





Waiblinger's Werke 4. Band. 44 
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datina 





‚Rossini, ha tal suono 
X aurata fun cotra, 
che doleo pendtra 
nel fondo del cor; \ 





" Bosaini, di zloria 
si einto tu sei, 
che Giove fra i Dei 
4 rollo inalzar; (Italienifche Huperbel.) 
Rossini, di pregi 
Sei tanto fecondo 
che stupide il mendo (wahr in anderm Bin: 
Wei fatto rontar. 





Stupor che con gli anni, 
won oema, 0 doclina 
“1a ostradivima . 
saposti tomprar. (Daß Intercalare dat fih vet - 
fpätet.) 


La critica invano 
ti punge, ti offonde, 
Piu grando ti rende, 
iu bello ti fh. 








gu’ uomo #' imeh: 
1a ootra etc. 








Quel Jopa, che innansi ’ 
Io Suonara 

arova men brava 

1a mano di te, 
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Quel epa, che onora , 
1a musa latina, (war ein gefährliger Reim.) 
min cotradiv 
nons 








is 





Fra quaati fin 
wi furon sogunci, 
tn solo me.piaci, + 
am’alletti tu sol. (@uterpe ſqcheint alfo die Deutfchen 
nidgt zu fennen.) 





Tu sol che mi rendi 





 invidin Poggetto 
ai rondono ognor. « 

D’invidia, che insulta j 
son alma forina 


la cotradivina 


"tontondotomprar. (Gute Wendungen des In: 
. terealare.) 











ma Palto tu volo ’ 
‚mon puote seguir; 
Cho rade In terra 
Yiovidia meschina, 
in cetra divina 
ondo tomprar 








Si sforza ) indegnn 
com vecchj precetti ‘ 
wrovar do? defeti 

1 dolce Auo suon. 





Ma invan, che alla gloria 
il mondo destina 
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In cotra divina 
chotodetemprar. 





N risponde eosiz 
® quoste quell? arte 
che tatto ref 
si Varpa div 
si dovo tomprar. 








La vita dell’ uomo 
womiglia a quel fore, 
che sparge P’odore, 
man pungs talor: J 





Terzine 


Nicht leicht Könnte man das aufgegebene Tpema Ichpaf- 
ter, bramatifcher, rhetorifcher erzählen, nicht Teicht den Cha-. 
alter bed Versmaßes würbiger halten. Zu bemerken iſt, 
daß die Dichterin das „gia“ Lebt, und es in hiſtoriſchen 
Tpemen gerne anbringt, bald damit In bie Handlung ein- 
führt, bald es zu Steigerung ber Lebhaftigkeit gebraucht. 


Sanlle che ei trafigge enl monte Gelboe. 
Gin torna dalla maga disperato 


il rege @’Tarasl, che udito awen 
da Samuel Vinevitabil fato; 
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II cor gli preme acerba doglin · ron, 
Fiange od insulta in suon d’alta mingeeia, 
ma pianger si, non insultar poten; 

Mosao 1nlor, talor pallido in faceia, 
ra inansi ei spinge, or toraa indietro, 
mo aa quel si voglie, e quel che faccia, 


incorto metro 





spetro; 





tetri fantasmi, spaventose larve, 
6 immagini terribili © corrotte, « 


Nuovüinente gigauto gli comparre, 
‚muovamante gridd per ben tro volis: 
morrai Saulle, © in cosi die disparve, 

Non morrd, oon le chiome al vento sciole 
sclamd il Io del popolo dilette: 
ma merrai, ripetenr le cape volie. 








‚0conda voco: Ah dangus atretto 
dal mio destin, del auovo giorne ai rai 
sard solo @’orror misero oggettot 


Bark vor eio che vidi od ascoltai, 
oppue m? inganna I’ agitata mente 
par soverchio dolor confasa auseit 





Allı 








Misso; 0 ad un ratio diventd fürente, 
© non avon Davidde con quel suono, 
he calmar lo potea, benche demente. 


Ode aa lungi rimbombar il tuono, 
sul oochio ha il lampo, se naotte id core 














Ma mille volte par vivendo muore; 
abi vita piü di morte disperats 
di rammarico piena, e di terzore! 








Bi seuote, 6 corro alla battaglia ardito, 
mn vode a mezza via l’Angel di more, . 
‚che In sentenza gli eogno col dito. 
Lo terribili cifre appena ha scorte, 
‚sente piegarsi le ginocchia al suolo; 
© tatto abbandonato alla sua sorto 











Grida fromendo: Ah! si Anince il duolo, 
© dai mali, ch'io soffro, © dalla vita 
mi tolß& in questo giorno un punto solo. 


Volge poi l’occhio, ed ahi erada forita ” 
pol euor 4’ uu padre! de’ erafıti Agl) 
wode Palma dal poiio a far partisa 

u Allora ei, che gli rioopre i eich 
un vol di morte, © sente intorz 
& mille fürie i sungui 












Tragge Vacciar dalla vagina faore, 
© gridando: Ti appaga, oterao Iddio; 
spinge 1a panta in mexzo al peito © muore, 
pargendo sul teren di sangue un rio. 


Das bünkt mich ſchön erzäplt, das ift ein Meiſterwerk 
von Dichtung aus dem Stegreif, und wenn man bie feurige 
Ppantafie, die rafchfolgenden Auftritte und Begebenpeiten, die 
Marpeit und Anſchaulichkeit des Ausbruds, bie Kraft und 
Gewalt des Rhytmus, die rhetoriſche Auswahl der Praͤdikate 
und Epitpeten, und das was ber Ztaliener Lingua elevata 
nennt, wenn man bies betrachtet, fo fcheint es faft unmöglich, 
daß es improviſirt worden. Wie es aberim Munde der Dich⸗ 
terin, im Augendlid feiner Entſtehung, in der Majeftät feiner 
Melodie ergriffen haben mag, Tann jeder ermeſſen. 
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„Ottonario, 


Abermals ein Gedicht mit Intertalarvers, aber ein acht⸗ 
folbiges. Wir machen auf den artigen Schluß aufmerkſam. 


I pregio della rosa. 


Intercalare: 





tu rosa rugiadosa u 
na dog 





fior. 





Reime sn rugiadosa: 








tu rosa rugindosa 
"In rogina @ ognifior. 
11 Qincinto, 1’ Amaranto, 
il Croco o la 
© dei Ari Ia fami 
non ha alcan simile a te. 








Di te sol #° adorna.il erine 
Al” altar Ia fresch aposa 





& Catullo, Ariosto o Tanso 
verginella 

te vivace, quanto bella 
somiglisrono talor. 
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Ch’ or ti mostri, 6 fra lo sie 
or modesta stai nasco: 
sei tu rosa em. 








Quel buon vecchio Ansersonte 





Sol por 16 dittava rimo 


In sun Musa allor ritrosa. (verunglüdt.) 


sei tu ro 





ao. 


Reli 3 vor, ehe un giorne a Venere 
bel piede tu pungeni, 
® il eolore ne traesti 
che gelosa sai serbar. 








Ma non t' odia, auzi gentile 
sulle fronde tue si posa (bravissima!) 
i tu rosa rugindona 
rogina dogni fior. 








Settenario. 


Hübfeh erzaͤhlt. Abermals das gie 








I ritorno di Cleliaa Roma. 


Gia le romane giovani 
on tratto a indegno 
ma sopportar Voltraggio 

In pud di Clelin il cor. 

Quanto In notto stende 
Pik fosco il denso velo, 
volto lo sguardo a cielo 
osi favella in so 





50, 








B Dunguo Porsonns alters 
andar potrk del vanto, 
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@ avor veduto il 
dal eiglio mio sgorgar? 





a mai: chi nacquo 








weinvito a ricomprar, 


Diese, © nel cor magnanimo 
some feroce im volto, 
Inscin al destrier diseiulto 
tutto sul eollo il 








rimbombano Io spon 
„di quollo slancio al suon. 


1? altro donzelle allora 
& esempio cosi forte 
spezzano le ritorte 
h’ hanno @’ intorno al pie. 

"E il.nomo della patria 
sol pronuneiando ognora 
colla novella aurora 
tornano = Roma in sen. 











Fremon gli Biraschi intante, 
vorone a lor d' appresse, 

al vil mon 8 concenso 

il forte sepuitar. (bene 


E mentre i dardi scaglieno - 
con non piü visto motro, 
tornan que? dardi indiotro 
& riender sul suol. 
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Porsenna a tal portento 





sognn di paco alfin. 
E Roma 
nella, 







suoi fasti 

istoria, 
a immensa glorin 
fasto novel segnd. 


Damit ſchließen wir bie Proben des ZTalentes unferer 
Taddei. *) Leid thut es ung, noch fagen gu müffen, daß fie 
zuweilen wohl auf, um dem Publikum ihre Birtuofität zu 
zeigen, in einem Thema alle diefe fieben angeführten Bers- 
maße wechfelt. Eine ſolche unpoetiſche Spielerei, wie wir's 
mit dem gelindeflen Ausbrud nennen wollen, iſt ihrer micht 
würdig. 











Berefehte in Ihe, und ver, Water ber Dichterin veriounberte ich zum 


len 
uch 
1. 


Aus Waiblingers Tagebuch. 


Gedanken über Kun, Siteratur und Sehen. 


Der äte Sunftfäter befirebe fh, Geiſt, Hand und Wit- 
Im in gleichem Grabe auszubilden, und überzeuge fih, dab 
kin Lunſtwerk nur alsdann und immer gefallen wird, wenn 
ein demfelben den harmoniſchen Dreiflang des Sinnlich- 
fhönen, Geiſtigangenehmen und des Gittlichrüßrenden zu 
vereinigen weiß. 

Das Sinmlichſchoͤne beſteht in Reinheit, Ebenmanf, 
Romihfaltigkeit und Bollendung. 

Das Geiftigangenepme befteht in Wahrhaftigkeit, Be» 
Rimmtpeit, Einfachheit im Ganzen und Zufammenpang in 
den Zeilen. 

Sittlichrührend find: das Bopfgefäiger Gemsinnägige, 
Nenſchenveredelnde, Nützlichausführende. 

Niefallen wird erregt durd eckelhafte Verſtimmung des 
Sinnlich häßlichen, Geiſtigwidrigen, Unfittlichabſcheulichen. 

Das Sinnlichhaͤßliche beſteht in dem Schmutzigen, Krüp- 
pelhaften, Matten, Unordentlichen. 

Unſittligabſcheulich find: das Schadenfrohe, Menſchen⸗ 
feinbtiche, Tüdifhverfahyende, . Bospaftzerflörende. 

Wenn der Kunſiſchüier zwar erfernt, das Sinnlichſchöne 
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mit Fertigkeit nachzubilden, aber in feine Kunſtwerke feinen 
eigenen, originalen Geift zu legen weiß, fo wird er fein 
großer Künftler werben. Als Maler wirb er gut copiren, 
als Tonkünfler gut erecutiren, als Schriftfteller "gut über« 
fegen, allein das Hope der Kunſt, der ſchöpferiſche Geift,. 
das Erfinden und Componiren wird für ihn unerreichbar ſeyn. 

Beim Bildner befteht die Reinheit darin, daß er in je— 
dem Pinfelftrihe, in jeder Farbenmiſchung ober in jedem 
Meißelpiebe alles unterläßt, was nicht nothwendig dazu ge⸗ 
yört, alles hineinlegt, was nöthig iſt. 

Die Reinheit des Tonkünſtlers befteht in der Gleichheit 
feiner Zöne mit den Lauten des richtig eingetpeilten Mono» 
chords, oder auch des wohlgeffimmten Klaviers. 

Die Reinpeit des Schriftfiellers befteht in der genauen 
Befolgung des Syntaxes. 

Das Ebenmaaß beſteht für den bildenden Künſtler in 
richtiger Zeichnung, im Verhaͤltniß ber Umriſſe, Flächen 
und Geſtaltungen, kurz aller finnlichen Gegenflände, die er 
darſtellt. 

Es beſteht füt, den Tonkünſtler im Berpättnifle der Ton- 
leiter und der Mlorbe. 

Es beſteht für den Schriftſteller in Rhytmus und Profodie. 

Die Schönheit des Ebenmaaßes beftept in den leicht zu 
erfaſſenden · Verpältniffen der Zahlen: eins, zwei, brei. 

Das Mannicfaltige beficht für den bildenden Künftler 
in fanften Beugungen und Rundungen ercentrifch wellenför- 
miger Linien des Umriſſes, in zarten Wölbungen ver Flächen, 
in gebrochenen Mittellinien des Malers. 

Es beſteht für den Schriftſteller in Abwechelungen 
des Rhytmus und in den verſqiedenen Verhältniſſen der 
Proſodie. 


Es beReht für den Tontänffer in dem ſchicuich ab- 
wechſelnden Gebrauche der Halbtöne und Diffonanzen. 





Ein Kunſtwerk, deffen Ganzes in großen, einfachen, hare 
moniſchen heilen begriffen wird, macht wopl einen edeln 
und würdigen Einbrud, aber der eigentliche Genuß, den das 
Gefallen erzeugt, Tann nur bei Nebereinflimmung aller ent- 
widelten Einzelnheiten ſtattfinden. 

Da, wo die Andeutung es erforderte, nahm bie gric- 
chiſche Kunſt fogar auch Tpiergeftalten, ja Pflanzen zu Hülfe. 
Bald erfpienen bie Götter ſelbſt in Thiergeftalten, bald wird 
das Tpierifhe mit dem Menſchlichen vermiſcht, wie bei den 
daunen, Tritonem, Syrenen, Eentauretz bald gefchah eine 
Miſchung des Thieriſchen mit Thieren, wie bei den Hippo» 
tampen, Chimären, Greifen. Endlich ließ die Phantaſie 
foger aus ven Reichen des Pflanzenreichs bald Kindergeftal- 
ten, bald Figuren von Thieren hervortreten. Zuweilen wur⸗ 
den gewiffe Theile verfeßt, vermindert ober vermehrt, wie 
bei den Cyclopen nnd Arimaspen, bei ver vielbräftigen Diana 
zu Eppefus und in bem breiföpfigen Gergon. Gewöhnlicher 
no werben ber menſchlichen Geftalt thieriſche Attribute ges 
geben, wie dem Supiter, dem Hammon und Bachus Hör- 
zer, den Faunen fpige Ohren und Schwänze, den Eume- 
niden Schlangenpaare, vielen andern Flügel. Auch gebrauchte 
de Kunft, den Typus der Natur befolgend, oft in ben .Phy« 
Kognomien Zpieräpnlicpteiten zur Eparatterificung iprer Ide ale., 
Aber fie verfiand es, diefe frühern noch roheren Geburten 
der Pautaſie fo auszubilden, daß das äſthetiſche Gefühl 
durch eine glüdtiche Symbolik diefer Gebilde noch gewann. 
Das Bold ber-Kunft ward durch eine Menge grell gegen 
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einander abſtechender Charaktere erweitert; bie blind wirken» 
den Raturkräfte erfpienen in organiſchen Geftalten, das 
Thieriſche erhob fi zum Menſchlichen, und das Menſchliche 
zum Göttlichen. Der Theil des guten und böfen Princips 
verſinnlichte fih in einer Reihe fchöner Symbole und Mye 
then. Aber nie geſchah diefe fombolifge Miſchung verfhie- 
dener Charaktere zu einer Geftalt ohne einen homogenen 
Sinn für das Schöne. 





Findet man in den früheren Werken griechiſcher Kunſt 
Stärke und Kühnheit, entvedt man nur zopere Züge von 
Erpabenpeit und Schönpeit, fo finden wir fie in der fpäteren 
Zeit entwidelt, ausgebildet und zum ewigen Gefeh aufe 
geheilt. Ja, wenn von dem menſchlichen Geifte je etwas 
Großes erdacht und erſchaffen worden if, fo find es dieſe 
Proportionen, bie zwar allerdings im Einzelnen der Natur 
in ihren glücklichen Sormen „abgelernt worden, aber von dem 
Verſtand im Ganzen georbnet, und nad ihrer Kraft und 
Wirkung zu einander und gegen einander mid dem pöchften 
Nunftfinn berechnet find. . 

In der Fülle jugendlicher Kraft und — Wuths, 
vol von trogigem Selbſtgefühl, unternehmend, thätig, ver⸗ 
mögend, ſehen wir ven holen und Hglbgott dargeſtellt; 
dagegen zeigt ſich uns die im. Palaſt Juſtiniani befindliche 

. Minerva als eine Göttin, fiber alles Bebürfniß und über 
alle Leidenſchaft erhaben. In fich felbft gefammelt, fich ſelbſt 
genügfam , voll eigener innerer Kraft ſteht fie da in himm · 
Ufcperpabener Shine, zu hoch und zu ernſt zur Vertragliche 
Reit der Liebe, bändigt und erſtickt ſie alle Begierde, und allen 
Muthwillen, allen Leitfinn in der Brut des Aifpauenden. 
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Es athmet aus ihr, es umgibt fie ein göttliche Seiſt, der 
Ehrfurcht und Unterwürfigkeit forbert, von jedem, der ſich 
dem Bilde naht. Streng und dabei regelmäßig, mehr mäd- 
tig und groß, als ſchön find ihre Züge, und in biefem Cha 
rafter iſt bie ganze Figur gebifbet. 


Ein Kopf des Apollo in dieſem Palaft erfcheint in Ber- 
gleichung mit dem vaticaniſchen Apollo gewiſſermaſſen als 
das Urbild deſſelben, fa übertrifft ihn fogar an Ernft und 
Hoheit, da hingegen biefer von bem Geiſt und der Kunft 
feiner Zeit die gefälige Grazie, Rundung und Weichheit 
erhalten hat. 

So wie die’ im Mufeo Pio Armentico aufgeftellte Ama- 
zone nor) alle Kennzeichen des hohen Style an fich trägt, 
nämlich die drahtartigen Haare, den Saum um bie Lippen, 
ſcharf angedeutete Augenknochen und das Strenge des Eon« 
tours überhaupt, fo if die ludoveſiſche Juno mit der Hoheit 
und Würde ber einen, and mit der Anmuth der andern Pe- 
riode, in fofern fie vereinbar waren, zugleich geziert. Die 
ganze Ausführung iſt ſichtbar lieblicher und weicher, bas 
Haar mehr in Loden gelegt, auch ſelbſt die Augenknochen 
weniger ſcharf und ſchreiend angegeben, als an ber fufli- 
nianiſchen Minerva, Niobe oder Amazone, ob fie gleih als 
solofales Werk mehr. aus der Ferne angefehen werben muß. 
In ven Berpältniffen diefes herrlichen. Kopfs herrſcht bie 
wunderſamſte Präcifion und erflaunenswürdigfte Weispeit, ja 
ich möchte wohl fagen, daß der ganze ſummariſche Begriff 
bes fpeculatioften Tpeils der Kunft in ipm enthalten if. 

Am farnefiicpen Stier, der Flora und dem borghefifchen 
Gladiator ſieht man den großen Sinn mit dem weichen und 
fließenden und mit der Anwendung ber Maflen verbunden, 
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welche das beftänbige und unträgliche Merkzeihen, ober 
vielmehr das Wefen des gefälligen Styls ausmachen. 


Selbſt an dem berühmten, nie genug zu fobenden 
Zorfo vom Belvevere bemerkt man bei forgfältiger An- 
ſchauung, wie die Kunſt immer mehr von ihrer Größe und 
Erhabenheit ablegt, ſich unferer eigenen Borflellung und 
Baffungskraft mehr näpert und in demfelben Maaße an Reiz 
gewinnt. So wurden nad und nach die Werke vorbereitet, 
welche wir die Blume der Kunft und den Triumph ber ge⸗ 
fälligen Grazien nennen möchten, wo das Erhabene, ja die 
Schönbeit felbft dem Lieblichen untergeorbnet, und ung in fo 
weit angewandt ift, als ber Zwed des Reizes und der An« 
muth dadurch beförbert werden konnte. Bon ber zarteften 
Empfindung erzeugt, und mit bem feinften Verſtande aus- 
gebildet, ſprechen dieſe Werke unmittelbar zum Herzen und 

legen ſich gleichfam warm und ſchmeichelnd an ven Bufen. 


Im ludoveſiſchen Bachus, im ſtehenden Hermapprobit, 
in der Billa Borghefe hat ſich beſcheiden und weile bie Kunft 
zu verfieden bemäpt, damit der Berftand auf feinen einzel 
nen Tpeil geheftet, der Genuß bur keinen Begriff gehört 
werbe unb bie lieblihe Einpeit des Ganzen rein und un. 
geſchwächt zu dem Gefüpl ſprechen möge. 

In dem den Bachus tragenden Silen, im vaticaniſchen 
Apollo, aber befonders im Antinous zu Belvedere, dem 
Apollino zu Florenz und der Benus Büpalus und Eallypygis 
iſt in Ausfüprung und Anlage, in dem Umriß und in ver 
Grundfinie des Ganzen, ben wallenden Linien bes Reizes 
fon der äußerfie Schwung und die höchſte Anmuth gegeben, 
alle Eden oder Winkel find forgfättig vermieden und ab« 

“ gerundet, opne Mühe gleitet das Auge darüber pin, und 


27 > 


findet nicht ſowohl Befpäftigung als Rufe und unerfättliche 
Sup im wiederholten Anblick derſelben. 


Der chriſtlichen Kirche find wir bie Erhaltung der Kunft, 
und wäre es auch nur ale Funken unter der Afıhe fchulbig. 
Denn obgleich die nene, innerliche, fittlichfanftmüthige Lehre 
iene äußere Träftigfinnlihe Kunſt ablehnen, und ipre Werte, 
mo nicht zerflören, doch entfernen mußte, fo lag doch in dem 
Geſchichtlichen der Religion ein fo vielfacher als unendlicher 
Same, als daß biefer felbft ohne Willen und Zutpun der neuen 
Bekenner Aufgehen würde, lag in ber Natur. 

Wie ſich die triftefte aller Erfpeinungen in Byzanz einge» 
geſchlichen, daß man wahrſcheinlich aus ägyptifchen,, äthiopifchen 
und abyffinifepen Anläffen, die Mutter Gottes braun gebildet, und 
dem auf dem Tuche Veronika's abgebrudten Heilandsgefiht gleich ⸗ 
falls eine Mohrenfarbe gegeben, möchte ſich ſchwer nachwetſ- 
ſen laſſen; alles aber deutet auf einen nach und nach immer 
mehr verkümmerten Zuſtand, deſſen völlige Auflöſung immer 
mo fpäter erfolgte, als man haͤtte vermuthen ſollen. 

Die materiellen und techniſchen Kennzeichen der in allen 
ihren Verzweigungen mehrere Jahre wie über den ganzen 
Weſten auch am Rhein herrſchenden byzantiſchen Malerſchule 
find der Goldgrund mit eingedruckten Heiligenſcheinen um's 
Daupt. Auch iſt die glänzende Metallfläche oft mit wunder⸗ 
ſamen Blumen tapetenartig geſtempelt oder durch braune 
Umriſſe und Schattirungen zu vergoldetem Schnitzwerk ſchein⸗ 
bar umgewandelt. 

Das ſchwarzbraune, wahrſcheinlich nachgedunkelte, vorn. 
getrönte Antlitz des auf dem Bilde der heiligen Beronita in 
der boifferee’fhen Sammlung befindlichen Kopfs it von einem 
wunderfamen, edelſchmerzlichen Ausdrud. 


228 


Höhft anmuthig find Mienen und Geberben der bie 
Zipfel des Tuchs paltenden Heiligen; auf einem angebeuteten 
Zußboben figen in den Eden des Bildes an jeder Seite drei 
ganz Meine fingende Engelchen, die in zwei Gruppen fo 
ſchön und künfflich zuſammengerückt find, daß die höchſte For⸗ 
derung an Eompofition dadurch vollkommen befriedigt wird, 
Welche Abftraction gehört nicht dazu, die ausgeführten Ge= - 
falten in drei Dimenflonen pinzuftellen und das Ganze durch» 
gängig zu fombolifiten, Weil das Bild das doppelte Ele- 
ment eines firengen Gebanfens und einer gefälligen Aus 
führung In fi vereinigt, fo übt es eine unglaublihe Gewalt 
auf die Beſchauenden aus, wozu benn der Eontraft des fürchte 
baren Mebufenpauptes zu ber zierlichen Jungfrau und ben 
anmutpigen Kindern nicht wenig beiträgt. 


Eyck war der erfte, der Ölige Subftanzen, die man fonft 
über die farbigen Bilder zog, unter die Farben ſelbſt gemifcht, 
aus ben Delen die am leichteſten trodnenden, aus den Farben 
die Härften, die am wenigſten deckenden ausgefucht hat, um 
beim Auftragen deſſelben das Licht des weißen rundes und 
Farbe durch Farbe nad Belieben durchſcheinen zu laſſen. 

Von dem, in einem Mittelbilde und zwei Seitenbildern 
beſtehenden, die Verkündigung Maria's, die drei Könige und 
die Erfennung Simons vorftellenden meifterpaften epkifchen 
Wert läßt fih im allgemeinen kein Begriff maden. Der Be» 
zug ber Perfonen unter einander auf allen drei Bilvern zeugt 
von dem zarteften Gefühl. Bon den Flechtbreiten auf dem 
verwitterten, zerbrögelten Ruingeftein, von den Graspalmen, 
die auf dem vermoberten Strohdache warhfen, bie zu den 
goldenen, juwelenreichen Bechergeſchenken, vom Gewand zum 
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Antlig, von der Näpe bis zur Ferne, Alles iſt mit gleicher 
Sorgfalt behandelt. 


Schönheit ift Zwed der Skulptur, und für die Schönpelt 
iſt Ruhe die vortpeifpaftefte Berfaffung. Diefe geziemt alfo 
der einzelnen Figur. Mehrere Figuren können aber nur durch 
eine Handlung in eins gruppirt werben. Die Gruppe flellt 
Schönheit in Bewegung dar, und ihre Aufgabe if, beides im 
höcften Grade zu vereinbaren. Dies wird ber Fall ſeyn, 
wenn ber. Künftier das Mittel findet, bei dem flärkften kör- 
perlichen ober Seelenleiven den Ausprud durch männlihen 
Widerſtand, Rille Größe oder inwohnende Anmuth bergeftalt 
zu mäßigen, daß bei aller rüprenden Waprheit die Züge der 
Schbnheit doch unentſtellt bleiben. Winkelmann fpricht bier 
unübertreffli, wenn er fagt, die Schönheit ſey bei den Als 
ten bie Zunge an der Wage des Ausdrucks gewefen. Im 
Laokoon find die Teidenden Anftrengungen des Körpers unl 
die widerſtrebenden der Seele in Munderfamen Gleichgewicht 
vertpeilt. Die hülfeflehenden Kinder, nur zarte Gegenftände 
des Mitleids, nicht der Bewunderung, lenken unfern Blid 
auf ben Bater zurüd, der den feinigen vergeblich zu den 
Göttern zu wenden fiheint. Die ummwindenden Schlangen 
Rellen und das unentfliehbare Berpängniß vor, daß bie Han- 
delnden oft fo furchtbar mit einander verfiidt. Und bo 
seht das fehöne Ebenmaß, der gefälige Schwung der Um- 
riffe nit in dem gewaltigen Ringen verloren, die auch finn- 
lich entfetzliche Darſtellung if mit Schonung bepandelt, und 
ein lindernder Bauch der Anmuth über das Ganze aus« 
gegoflen. \ 
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Der Charalter des romantiſchen Drama fey Breipeit nach 
allen Seiten pin, fein Sqickſal beftimme hier die Hanblun« 
gen des Helden, in üppiger Ungebundenpeit tänble er mit dem - 
Zufall, und in ſchöner Harmonie ber Kräfte, von Feiner feind- 
lichen einengenden Außenwelt beſchränkt, nehme er ruhig ben 
Nefler von den ihn umgebenden Menſchen auf; feine ängfi« 
liche Motivirung erkälte das ſchöne Leben, das fih hier nur 
dann wohlgefält, wenn es fih losgeſprochen hat von allen 
den Feſſeln, die ein einfeitig grübelnder Verſtand ihm aufer- 
legen wollte. Die Cparaktere treten auf, Fühn und unange- 
tündigt, und entwickein fih in Begebenfeiten und Handlun⸗ 
gen, bie ſchnell an einander vorübereilen dürfen, und durch 
ſich ſelbſt zum ſchönſten Ziel ſich verſchlingen. Nichts ſtehe 
bier allein, ſondern Alles fepließe ſich an einander in blühen- 
den Situationen, die ſelbſt der ſinnlichen Anſchauung genfigen 
mögen, welche hier, wo Alles fi befriedigt ſieht, gleichfalls 
Anſprüche machen darf, erfreut zu werben. 


Der Dichter firebt nad etwas Unnennbarem, Unfcht- 
baren, Ungeftalteten, Göͤttlichen, Berklärten, Gepeimnißvollen, 
ber eigentlich {ft der Dichter ſich ſelbſt nicht ganz Har, wo⸗ 
nach er ſtrebt; er fühlt es wodl, allein er weiß es nicht. 
Er trägt die Urbilder der Dinge im Bufen, das AP, das 
tiefe Wefen der unfihtbar und mpftifcp waltenden höchſten 
Mast. Tiefe Einſicht und Hare Anſchauung drädt und muß 
fich überall ausdrüden, wenn er das, was ihm’unbewußt, 
verwoben und unklar im Herzen Iebte, durch Bilber verfinn. 
lien und durch Bortflang und Rebe verwirklicht zur ge— 
zeiften und geeigneten Darftellung bringen will. ge unum« 
wundener, anfepauliher uud ergreifender biefe Verwirklichung 
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des Idealen gefihleht, deſto mehr iſt er Dichter. Obwohl fih 
diefe Apndung in jedes Menfchen Seele findet, wenn in viel⸗ 
fach und mannigfaltig erſcheinenden Abflufungen, fo zeigt fie 
fih erſt als Anklang des geheimnißvollen Reihe der Bilder 
im Sänger. Die Jugend, die Zeit der Blüthe, der Moment 
des Gefüpls und der Empfindung if die Zeit und das Alter, 
wo fih dieſe Ahndungen am erfreulicften offenbaren. Darum 
wird in biefem Moment far jeber nicht gänzlich gefühlloſe 
zum Dichter. Aber mit dem Schtwinden der Jahre entweicht 
meiftens auch das Gefühl für das myſtiſchſchöne Reich der 
Bilder und Geftalten. Nicht fo if es bei dem wahren Dich- 
ter, ben die gütige Natur dazu beftimmte. Das tiefe Ahnen 
der Kräfte in der herrlichen Schöpfung, das Erkennen bes 
Ewigen und Wapren, die Kraft, felbft eine Welt zu ſchaffen, 
wie fie in feinem Bufen lebt und webt, verliſcht ober ver» 
bleicht nimmer, und wie der Schöpfer nie unthätig feyn Tann, 
fondern ein fortwährendes Wirken und Schaffen und Orbnen 
fein Daſeyn beweist, fo iſt auch die ſchöpferiſche Kraft 
des wahren Dichters unerlöſchlich, bis in das fpätefle Alter 
dauernd, immer groß, ewig. 


Es liegt gewiß etwas recht geheimnißvolles in den Wol- 
ten, und eine gewiffe Bildung oder Formation derfelben hat 
oft einen wunderfamen Einfluß auf ung. Sie ziefen und 
wollen uns mit iprem kühlen Schatten auf und davonneb⸗ 
men, ımb wie ihre Bildung lieblih und bunt, wie ein aus— 
gehauchter Wunſch unfers Innern iſt, fo iſt au ihre Klars 
heit, das Herrliche, gemilderte Licht, was dann auf Erben 
herrfcht, wie Die Borbebentung einer unbelannten, unſaͤglichen 
Derwiqhleit. Aber es gibt auch büftre und ernſte und entfegliche 
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Ummöflungen, in benen alle Schrecken ber Nacht zu drohen 
feinen. Nie, fo kommt es und vor, will der Himmel fig 
wieder aufheitern, das wohlthuende Blau tft vertifgt, und ein 
faples Kupferroth auf ſchwarzgrauem Grund wedt Graiten 
und Angft in jeder Bruft, und wenn bann ber verderbliche 
Strahl perunterzudt, und mit höhniſchem Gelächter die ſchmet⸗ 
ternden Donnerfhläge fallen, fo werben wir bis in's Innerfte 
beängftigt. Es find Nachhalle des böfen, uns ewig verfol- 
genden Wefend, aber auch weckende Stimmen der höhern 
Natur, des himmliſchen Gewiſſens, der in und wohnenden 
Gottpeit. . 


Dem Digter, welcher das Wefen feiner Kunft im Mit- 
telpunkt ergriffen hat, erſcheint nichts widerſprechend und fremb, 
ihm find die Räthfel der Natur gelöst, durch bie Magie der 
Spantafie Tann er alle Zeitalter und Welten verknüpfen, die 
Wunder verſchwinden und doch verwandelt fich alles in Wunder. 


Die Jungfrau ift ein ewiges, weibliches Kind. Ein Maͤd—⸗ 
Gen, die nicht mehr wahrhaft Kind iſt, iſt nicht mehr Zunge 
frau, und doch legt das ſchöne Gepeimniß derſelben, das fie 
eben fo. unausſprechlich anziehend macht in dem Borgefüpt 
der Mutterfepaft, in der Ahndung einer künftigen Zelt, die 
in ihr ſchlummert, und ſich aus ihr entwideln fol. Sie if 
das treffendfte Bild der Zukunft, die ipren Reiz verliert, wenn 
fie entfifeiert vor ung Liegt. 


Es find nicht die bunten Farben, bie uns im Frühling 
fo begeiftern, es iſt der ſtille weiſſagende Geift unendlicher 
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Hoffnungen, ein Vorgefühl vieler froper Tage des gedeihlichen 
Daſevns fo vieler, fo mannichfaltiger Naturen, die Apndung 
höherer ewiger Blüthen und Früchte, und die dunkle Sym ⸗ 
pathie mit der gefellig fi entfaltenden Weit. 


Die Dummheit iſt ein Wefen, das allentpalben und nir- 
gende wohnt, weil, wenn die Nachfrage umgept, jeder Wirth 
diefen Miethsmann · verläugnet. In der Rathsſtube wird er 
gepflegt und gepätfigelt, in den Armen bes Zürften, des Richs 
ters, des Miniſters, des Schulmeiſters, des Tabakrauchers 
liegt er wie Johannes zärtlich am Herzen und Feiner ließe ſich 
ihn nehmen. Dit Bändern wird er aufgepußt, in Saffian 
gebunden und in bie Bibliotheken geftellt, für bie Geliebte, 
oft für den Sohn ausgegeben, felten ober nie gegen den Ber: 
Rand ausgetaufcht. 


Die gelehrten Frauen brauden ipre Bücher etwa wie 
ihre Upr, nämlich fie zu tragen, damit gefehen werbe, daß 
fie eine haben, wenn fie auch gleich gemeiniglich ſtille ſteht 
oder nicht nach der Sonne gerichtet ifl. 


Wie manchen hat die Natur felbft nur fo auf's Eoncept 
bingeworfen; er iſt eins von ven falfhen Worten, die fie 
auszuftreichen vergeffen hat, und darum zerbrechen wir ung 
aun über den Zufammenpang unnügerweife den Kopf. 


Wenn man nur immer bie Courage hätte, fi ſelbſt zu 
zeigen; aber fo läßt man fih gar zu oft von ber Altflugheit 


> 24 


diefer franzöftichen Mamfel, herausweiſen, und läuft der Dumm« 
beit in die Arme, um bei den Dummen nur für verfländig 
au gelten. 


Der rope Menſch ift einer wahren Liebe fähig, ſondern 
nur der entwilderte, geiftige. Denn einen Sinn für die 
Antelfectuellen, fittlichen ober äftpetifchen Vorzüge einer andern 
Yerfon zu haben und von biefer zur Liebe begeiftert zu wer« 
den, bazu gehört Geift und Geſchmack. Aber das iſt das 
göttliche der Liebe, daß ſie felbft den Gegenftand ſucht, der 
lieben foll, und in emporzicht zu ber geiſtigen Höhe, von der 
aus er frei um fi bliden fann, daß fie die Rohheit ver- 
bannt und bafür das Gefühl, die Poefle in unfere Bruft 
pflanzt, und das Gefühl if dankbar gegen bie Mutter, und 
die Poeſie wuchert und fiplingt taufend Kinberarme um bie 
Liebe und verſchmilzt mit ipr, wie der freie Geift mit feinem 
Urquell, der Gottheit zufammenfließt. 


Ein gewiſſer leichter Sinn ift Bebürfniß für ven Dichter 
und jeden Künſtler, aber bewahre fie Gott vor einem un« 
edlen Leichtſinn, der Orbnung, Regelmäßigkeit, Reinlichkeit, 
und dergleichen Haupteigenſchaften eines von ber Außenwelt 
unabhängigen Menſchen ausſchließt. Wie kann man fih zum 
Ueberfinnfichen emporfcwingen, wenn man in jevem Pfuple 
des Gemeinfinnlihen fih herummälzt, wie, kann man eine 
ruhige, gelaffene, behagliche Stimmung, die zum Dichten und 
Bilden fo erforderlich if, befommen und erhalten, wenn man 
durch Nachläffigkeit, durch Liederlichkeit in Schulenlaften, in 
pekuniaͤriſch bedrängten Lagen ftedt? Nein! der Dichter muß 
der glühendſte Breund der Ordnung fepn, damit er fich fo viel 
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wie maglih vom Gewäple, vom Wirrwar des Alltagslebens 
frei zu halten vermag. Aber die Welt folte, wenn fie den 
großen Geiſt erfannt hat, auch den Dichter und Künftler mehr 
unterflügen, und fie von den drückenden Naprungsforgen zu 
befreien fuchen, die fo manchen aufftrebenden Kopf, fo manche 
heiße Neigung, fo manche glühende Liebe zur Kunft unter 
drücken und vernichten. 


Es gibt eine gewiſſe gleichmäßige, fptegelebene Stim- 
mung” ber Seele, wo fie im ungeftörten Haren Bewußtſeyn 
ihrer ſchlummernden Kraft und einer bei allem Andrang Aufe 
ferer Gewalten ſchwanklos und unerſchüttert wirkenden Stärke 
das ihr zunächft Gelegene mit offenem Sinne ergreift, immer 
in der Gegenwart fortſchafft, einen ahnungsvollen Blid in 
eine heiter erfpeinende Zukunft fenbet, dabei ‚aus. ber Bere 
gangenpeit das Herbe wie das Süße im veredelter Geftalt, 
in einer gefteigerten Form fammt allen bamit verwobenen 
Bildern am Innern Geficht vorüberfchweben läßt unb fih dere 
geftalt zwiſchen drei an fih völlig geſchiedenen und in ſich abe 
geſchloſſenen, uud doch durch bie verbindende Kraft des Ger 
danfens an einander geflellten und in einen tiefen Zufam- 
menhang gebraten Walten in füßer, reger und lebendiger 
Bepaglichteit ſchaulelt. Das if ein Moment, in welchem wir 
einer Eigenfchaft der Gottheit, der Ewigkeit ung am naͤchſten 
fühlen, und was wir in biefem Moment fhaffen, ſey es ein 
Gedanke in Worten ober in der Form ausgebrüdt, muß ewig 
leben, und wenn bie äußere Hülle zerfiiebt, wenn ver Buche 
Rabe verliſcht, der Gedanke felbſt wirft durch Tradition fort 
und fort bis zu den fernſten Zeiten, 
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Romane muß man ald Würze follber, trockener Veſchaͤf⸗ 
tigungen leſen. &ie regen bie Seelenkräfte zu mächtig an, 
als daß der Geiſt, von dem vielen Gewürz immer aufgereizt, 
gefund bleiben Könnte. Wer ſich immer in ihnen herumtum⸗ 

melt, wird entweder abgeftumpft für den feineren Genuß oder 
er wird zum Rarren. 


Unfere Leidenſchaften find Ppönire; wie der alte ver- 
brennt, fteigt der neue gleich wieder hervor. 


Pedanterie iſt ein Infeltenauge, welches nur dag naͤchſte 
und Meinfte unendlich vergrößert ficht, und nie viel, geſchweige 
ein Ganzes überfepen kann, 


Jugend opne helle Bernunft und warmes Gefühl if eine 
veinliche, unausſtehliche Pebantin. 


Religiofität if ein immer lebender, offener Sinn für das 

"Unfihtbare im Sichtbaren; für das Zukünftige im Gegen- 

waͤrtigen, für das Göttliche im Menſchen, für das Ueberna- 
türliche im Natürlichen. 


Iſolirtheit, Abgefcpnittenpeit von Allem macht den Nar⸗ 
ron. Flüchtiges Hangen an Alles, was ihm begegnet, der 
Sporen. “ — 


Ein weites Prachtgewand in einem blutarmen Hektiler 
und prächtige Phraſen in’einer geiftlofen Ode ſtehen gleich gut. 





2. 


Die Wiſſenſchaft if ein Meer, auf dem Tauſende neben 
einander, friedlich oder feindlich, der eine auf einem Nahen, 
der andere auf einem ſtolzen Schiffe, der dritte gar auf dem 
vom Schiffbruch eines andern geretteten Balken umherſchwim ⸗ 
men. Taufende können fi freundlich begegnen, wenn fic 
nicht unffugerweife gegen einander fleuern, und ſich felbft und 
ibrem Fahrzeug fhaben wollen, Aber wenn fie auch alle ihre 
Kräfte vereinigen wollten, bas Meer können fie nimmer 
ausſchöpfen. 


Der durchfichtige Körper iſt in einem höhern, geiſtigern 
Zuſtand, denn er wirkt, er ſcheint Bewußtſeyn zu haben; er 
nimmt die Bilder in ſich auf und ſtrahlt fie zurück, der todte 
ſchwarze Klotz if opne Leben und Wirkung, es prallt jeder Ge⸗ 
genftaud von ihm ab, weil er feinen Ruhepunkt bei ihm findet. 


Benn Gott Menſch werben konnte, fo kann er auch 
Stein, Pflanze, Tpier, Element werben, und vielleicht gibt es 
auf die Art eine fortwäprenbe Erlöfung in ber Natur, 


Die Natur iſt die Feindin ewiger Beſitzungen; fie tilgt 
nach feften Gefegen alle Merkmale ver Formation. 


Es iſt durchaus eine Tporpeit, ein großes Dichtergenie, 
wie Schiller und Götpe, oder vielmehr ipre Werke mit fih 
ſelbſt ihrer Qualität nach zu vergleichen, hächſtens ginge es 
der Quantität nah. Schiller if eben fo groß in den Räu- 
bern wie in der Stuart und im Wallenſtein, Götpe eben fo 
‚groß im Fauſt wie im Wertper. )- 


) Bir find nicht der Meinung des DIS, ranb geder 
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Die Phyfiognomit iſt die Poetik des Körpers; ver Geiſt 
muß ſchweben und ſchwebt auf den Formen bes Gefihts wie 
des Gedichte. Die reine Form tft überall Abbrud des Gei- 
fies, und ſowie Dies vermöge der von ber Natur gefhaffenen, . 
nicht in unferer Kraft flependen Organe bei der Phyfiogno- 
mie der Fall iſt, fo ik auch die Form, die mit der Materie 
des Gedichts nicht harmonirt, etwas blos angeeignetes, me 
originelles, ein Unbing, 

Der Bart verhindert bie umfichtige Beſchauung der Php⸗ 
fiognomen. Er verdedt die Züge, die neben dem Auge bie 
ſprechendſten find, und man ift fogar leicht verleitet, ſich durch 
das Auffallende, ſcheinbar Heroiſche übertölpeln zu laſſen, und 
ebenfo darf man fih vom Fall des Haupthaares nicht Irre 
machen laffen, denn lange, herabwallende Loden geben oft 
dem Geficht eine Miloe, die wirklich nicht vorhanden if. 


Hietaphufifger Speculationen- Aphorismenzphet. 


Dieſelbe einfache treibende Kraft, die unfere Glieder durch⸗ 
wärmt und bewegt, if} auch im Tpiere, alfo Tann das Tpier fo 
wenig fterblich feyn als wir. Was wäre ungerechter, als ein 
Geſchöpf in ewiger Dummpeit, ewig als Tpier zu laſſen; 
denn bas Thier hat geiftige Kräfte, und geiftige Kräfte können 
nie auf einer Stufe ftehen bleiben, fondern fie fircben ewig 
höher. Sind nicht auch im Tpierreih Annäperungen zum 
Meufgen fihtbar? Ste bilden fih allmählich um Menfchen 
herauf. Im Leibe des Weibes kann durch befruhtenden Sa« 
men zwar wieder etwas Förperliches, phoſiſch organiſirtes 
entftehen, aber nichts geiftiges, nichts einfaches ſich bilden. 
Denn wie Tönnte das Geiſtige aus dem Pppfifchen entfpringen ® 


Rann überhaupt das Geiſtige entftegen? So wenig als un- 
tergepen. Wir find vom Anfang oder vielmehr von Ewigkeit 
ber. Ober theilt der, welcher ein Weib umarmt, durch den 
Saamen ihr einen Theil feiner Seele mit? Nie, denn die 
Seele iſt einfach, untheilbar. Ich ſtelle mir vor, daß nad 
der allmäplihen Auflöfung des Körpers fih eine gewifle, 
geiſtige Kraft aus ihm losreißt, und num einen für uns un« 
begreiflichen geiftigen Körper bilden. Da nun alle, die auf 
unferer Erde wohnen, auf gleiche Weiſe organifirt- find, f6 
muß auch) bei allen diefelbe Körperauflöfung, biefelbe, Bildung 
eines neuen Körpers ftattfinden. Sowohl weil wir mit ber 
geringen Bollftändigkeit und Volllommenheit, mit der wir bie 
Belt verlaffen, nicht ſchon vor das höchſte Weſen treten kön⸗ 
nen, als auch weil wir in der ganzen Natur überall nyr eine 
mit unmerflihen Sproffen auffleigende Stufenleiter bemerken, 
und Alles Umkreis, Rad und Bewegung if, und cin Ding, 
das nur einen Augenbiic ſtille ſteht, gar nicht gedacht wer« 
den kann, fo muß der Menfch auf eine.andere Welt verfegt 
werben, und zivar fo, baß alle, bie auf dieſem Planeten leb⸗ 
ten, vermöge ihrer Organifation in einen gleichen kommen. 
Die Abftufungen in ver Bildung und Bervolltommnung, bie 
unter uns flattfinden, iſt im Verpältniß gegen das Riefen- 
mäßige des Unendlichen, gegen das wir alle nichts find, zu 
unbedeutend, als daß es etwas ausmacht. So wandeln wir 
von cinem Planeten, von einer Welt zur andern und nähern 
uns immermehr dem Unenblichen, wir müſſen ihm aber end⸗ 
lich einmal nahe fommen, mit ipın zufammenfließen, und dann 
ÄR unfer Kreislauf vollbracht, und wir ſelbſt leben in der 
Gottpeit ewig fort. 


0 


Aphorismen über die Siehe. 


Das Verlangen, fih ganz mit einem andern Wefen zu 
vereinen iſt Liebe. Ze glühender das Verlangen, deſto grös 
Ber die Liebe. Die Liebe hat keinen Nebenzived, fondern man 
liebt um ber Liebe willen. Es gibt eine eblere und eine un» 
eblere Liebe. Die eblere Liebe waltet zwiſchen Perfonen glei» 
Gen Geſchlechts und if intelectuell, ohne alle finnliche Bei- 
miſchung. Die uneblere Liebe ift die zwifchen beiberlei Ge» 
ſchlecht. Sie iſt uns angeboren und erwacht mit ver Mann» 
barkeit, Schon diefes beweist ihre Sinnlichkeit. Es kann 
zwiſchen beiberlei Geſchlecht Feine Iebpafte Annäperung ger 
ſchehen, ohne daß die Sinnlichkeit die Triebfeder if. IR fie 
es nit, fo if es auch feine Liebe, Diefe Liebe iſt mehr 
ober minder unebel, je nach dem Grabe, als der Liebende ſich 
dem Ideal von ganz geifliger, reiner Liebe zu nähern fucht, 
So aber Können wir nie lichen, fo lange unfere Organifation " 
fo beſchaffen if, und Leib und Seele fi trennen. Iſt dies 
nicht mehr der- Fall, was hindert zwei liebenbe Seelen, zus 
fammenzufließen? Sie vereinigen fih dann wie zwei Flam - 
men. Es gibt aber verſchiedene Sinnlichkeit. Sie if ente 
weder (dem Philofophen) das Irdiſche, welches das auffteie 
gende Geiftige immer wieder zur Erbe zieht, oder iſt fie Cim 
gemeinen Leben) ber gemeine rope, von Vernunft nicht ge= 
leitete Trieb, fid ganz dem Genuß der Irdiſchen zu widmen 
und zu ergeben. Die erſte hat der reinfte Menſch und ein 
por if, wer fih iprer ſchaͤmt, obwohl er fie belämpfen, ob⸗ 
wohl er fie verebeln fol. — Bon Anwandlungen ber letztern 
iſt er mehr oder minder frei, je nachdem er durch Temperament, 
Erziehung und Grumbfäge zu opponiren weiß,- völlig aber ſich 
los zumachen ift feinem Menſchen möglich, weil es gegen bie 
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DOrganifatton des Körpers ſtrebte. — Die fogenannte platoniſche 
Liebe zwiſchen beiderlei Geſchlecht Tann hier nicht exiſtiren, 
es iſt das Ideal der Liebe, wenn wir einſt von ver Erbe ge- 
ſchieden find. Niemand aber fpricht denlicher: und göttlicher 
über die Liebe als Plato. : 


Kurze Erpofttion von Plato’s Sympoſton. 


Die Hauptpuntte in Plato’s Sympoſion find folgende: 

Die Liebe it I. nach dem Phädros eine uralte Gottpeit, 
fie fenert zur edelſten Tugend an, wie fie bei Alceſte und 
Achill that; die Natur der Lebe if Begeifterung durch die 
Gottheit, und fie zündet in dem Liebhaber, der fle alsdann 
dem gelichten Wefen mittheilt. Ueberhaupt iſt fie das 
koͤſtlichſte Kleinod und das Fräftigfte Triebwerk zur Tugend 
und Glüdfeligteit. 

U. Pauſanias unterſcheidet zwei Arten ber Liebe. Ueberall 
wo Benus, da ift auch Eros; wie es aber zwei Aphrodite, 
eine niebere und eine eblere, höhere gibt, fo auch zwei Eros. 
Der gemeinere geht nur auf Weiber und Körper, ber himm⸗ 
liſche nur auf Seele, fittlihe Schönheit auf das männlich- 
geiſtige Wefen. Diefe Liebe iſt unfterblicger Natur, und fie 
muß daher auch einen unflerblihen Gegenſtand, eben bie 
Seele, fuchen, welche nicht wie der Körper verblüßt. Ihrer 
Tauterfeit Halber fucht fie nicht Knaben, fondern verftandreiche, 
futlichgebildete Zünglinge. Sie kann nur in freien Staaten, 
nit unter Tprannen auffommen, weil fie große und edle 
Geſinnungen einflößt, die ein Despot bei feinen Untertfanen 
nicht dulden, viel weniger wünſchen darf. Da dieſe ächte 
und hope Liebe blos auf Tugend und Bee Schönpeit fih 

Baiblinger's Werte. 4. Band. 
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bezieht,, fo kann fie auch nur von ber himmliſchen, edlen 
Approdite eingeflößt werben, 

IN. Euryximachos läßt diefe Eintpeilung der Liebe in 
die hohe edle, und in bie niedere, gemeine gelten, befchreibt 
fie aber als Kenner der Natur noch näher, und reduzirt ipren 
Begriff auf die allgemeine Harmonie des Weltalls, wodurch 
alle Wefen, Götter, Menſchen, Thiere, Pflanzen und Ele» 
mente in Einklang und Freundſchaft erhalten werden. Jeder 
Körper enthält eine doppelte Harmonie oder Liebestraft, eine 
ſchöne und freundliche, und eine friedliche und widerliche. Jene 
wirft Gefundpeit, dieſe Krankheit. So ift es auch in ber 
ganzen Natur. Jene muß daher gepflegt und dieſe unter- 
vrüdt werben. Dafür find die verſchiedenen Künſte, als Heil» 
kunſt, Gymnaftik, Muſik, Afronomie und Magie, oder Myſte⸗ 
rien und Weihungen. 

IV, Ariſtophanes legt eine ungemein finnreiche, feinem 
Eparakter gänzlich angemefiene Zabel zum Grunde feiner Be⸗ 
hauptung, und erflärt danach bie Wirkungen und Phänomene 
der Liebe im Menſchen tie in der ganzen Schöpfung. Ihm 
iſt fie das Sepnen und Streben nach der zweiten, urſprüng · 
lich und angehörenden Hälfte, um dadurch wieder fih zum 
Ganzen zu bilden. 

V. Rad dem Agatpon ift die Liebe der feligfte, das if 
der ſchönſte und ewig jugendliche Gott, alfo feine von ben 
uralten Gottpeiten. Die mythologiſchen Götterlegenden find 
ihm blog dramatiſche Vorfiellungen der Nothwendigkeit oder 
des urſprünglichen Naturzwangs. Die Liebe kann nicht fo 
alt ſeyn, weit fie fonft jene Gewaltfamfeiten unter den Göt« 
tern verhindert haben würde, ba fie überall Harmonie und 
Freundſchaft ſtiftet. Sis if die ſchönſte, freiefte, tapferfte und 
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weifefte Gottpeit. Durch ihren Anhauch wird Alles zum Dichter, 
auch zeugt die Bildung alles Lebendigen von ihr. 

VL Sokrates berihtigt die vorigen Reden und tadelt 
fie als bloße Rhapſodien und enfomifhe Zufammenftoppeluns 
gen ohne Rüdfiht auf Wahrheit und Sqicklichteit, und be- 
Aimmt auf feine Weife, durch Antworten auf feine Bragen feine 
Schüler ſelbſt zum wahren und richtigen zu bringen, folgendes: 

1) Die Lebe iſt Liebe zu etwas, oder Re ſtrebt nad 
einem Gegenſtand. 2) Jede Liebe ſetzt das Gefühl eines 
Bepürfnifles voraus, eines Bebürfniffes deſſen, was nit ge⸗ 
genwärtig iſt; nun aber iſt Schönpeit ihr Gegenſtand, nach 
dem fie fireht, aber noch nicht befigt, fie iſt daper nicht felbft 
fhön. Da das Schöne und Gute faft eines if, fo bedarf 
fie auch dos Guten, hat es aber felbft nit. Folglich gilt 
von ipr eben das in Abficht bes Guten. — Hierauf trägt er 
die Theorie des weiſen Divtima vor, und dies iR eigentlich 
Plato's eigene Theorie. 

1) Die Liebe iſt iprer Natur nach nicht ſchön und nicht 
häßlich, ſondern ein Mittel zwiſchen beiden, 2) Richt weile, 
nicht ſelig und unſterblich, aber auch nicht das Gegentpeif, 
ſondern die Mitte von diefem Allen. 3) Sie ift folglich ein 
Dämon oder Mittelving zwiſchen dem Unſterblichen und Sterb- 
ligen, ein Bermittler zwiſchen beiden, ber zugleich bie Lücken 
zwiſchen beiben ausfällt. 4) Sie if daher das allgemeine 
Band, das das Weltall, zufammenpält, durch ihren Kanal 
gehen ale Künfte und Wiſſenſchaften. 5) Ste if ihrem Ur- 
fung nah ein Abkömmling des xogog und des wre, 
daher die Ratur und das Schickſal dieſes Dämons zweifach 
iR, ebenfo reich als arm, ebenfo weile als unweiſe, ebenfo 
beglüdend als unglücklich machend. Der Begriff von Liebe 
iR am fich allgemein wie der von nolmoug, aber er wird. 
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näher beſtimmt und auf eine gewiſſe Neigung eingefcpräntt. 
Diefe Neigung geht ſchlechthin auf das Schöne und Gute, 
um biefes zu befigen und zwar auf immer. Sie ſucht daher 
überall das Schöne als ein Bepikel iprer Zeugungen und 
Geburten. Ihre Fruchtbarkeit if entweder Förperfih oder 
geifiig. Sie firebt durchgängig nach Unfterblicpkeit, auch im 
leiblichen, daher bie Liebe der Eltern für die Erhaltung der 
Kinder. ‚Die körperlich Fruchtbaren fehnen fih nad den Wei— 
bern, ber fruchtbare Geift blos nach dem männlichen, ernften, 
Geiſtigſchönen. Diefe Iegtere Liebe iſt weit höher und ebler, 
denn ihr hat man alle ſchönen Geburten des Geiſtes zu dan⸗ 
ten, Alles, was Dieter, Weile und Gefeggeber hervorges 
bracht haben. Eigentlich ift die Liebe ein Geheimniß, zu deſſen 
höchſter Stufe und Anfchaunng nur fehr wenige gelangen. 
Diefe Stufenleiter der Schönheit nach allen ihren Sproſſen 
wird nun mit einem ätherifcpen Pinfel ausgemalt. Bon der 
Schönheit eines individuellen Körpers fleigt man zu ber idea⸗ 
Ten Schönheit aller Körper, dann zur Schönpeit der Seele, 
zur fittlihen Schönpeit in weifen Gefegen und Anordnungen, 
zur allgemeinen Schönheit alles geiſtigen und intelectucllen, 
ober der Wiffenfipaften nach ihrem ganzen Umfange, dann 
erſt zur höchſten Wiſſenſchaft des Ideals aller Schönpeit, die 
alfe vorhergehenden Arten in vereinigt. Diefe wefent- 
liche Urſchönheit ift ewig, allſchoͤn, unverrauſcht rein, fi ewig 
gleich und ohne Hülle. Sie iſt das höchſte Gut und die Boll- 
endung ber menſchlichen Natur. — Hierzu ift die Liebe das 
wirffamfte Mittel, und infofern muß fie als das höchſte ewig 
gepriefen werben. 
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Woiblingers Gedanken an und über fid ſelbſi. 


Ich Habe geliebt, ich Habe genoffen, ich habe entfagt, ich 
Aubire wieder. Da fig’ ich nun in meinem Zimmer unter 
aufgetpärmten Manuferipten am fhönen Sonntagsmorgen, 
und höre dem Glodengeläute zu, daß die Menfhen in bie 
Kirche gehen und über mich, daß ich nicht Hineingepe, daß ich 
meinen Schmerz, meinen Kampf, meine Unrupe in ben ge⸗ 
weipten Räumen nicht ausſchütten darf, nicht zerſtören, nicht 
vernichten kann. Hätt’ ih titanifche Kraft, eine Welt zu zer. 
ſchmettern, ih würde es tfun, und meinen Körper in den 
Trümmern begraben, um bie Welt und mic felbft von neuem 
zu fehaffen. Aber Fluch bir, du Teufelsplage, du Höllenmar- 
ter, Leldenfchaft, Fluch dir, du Löwenpafter Ungeftüm, der den 
armen unglüdlihen Kopf vergeſſen macht, was er gedacht, 
was er enttworfen. Fluch bir, du biehiſche Unbeftänbigteit, die 
die Saaten zu Boden fhmettert, die fo fihöner Entwidelung 
entgegenreiften, du marklofer, flatternder Wankelmuth, der 
in milgfügptigen Abcſchützen niſtet, und ſtinkende Eier in 
fremden Neftern ausbrütet, aus denen Dummheit, Schlaffe 
heit, Blindheit, Berftodtheit und beftiengleiche Tölpelhaftigkeit 
bervorſchlupfen, und ehe fich's verfieht, alle zufammen 
flägge werben. Fluch auch, die ihr den mannpaften Züngling 
zum Geden machen wollt, bie ipr den Nimbus des Heiligen 
der Leerheit um den Scheitel werft, und ben verſchmidten 
Kopf genialiſcher Ervenföhne dazu braucpet, um Hauben aus 
Yugmarperfiuben darüber zu ſtülpen. Wodurch bin ich ger 
bändigt, warum dient meine eigene Kraft nur bazu, mic) felbft 
zum ſchwindſüchtigen Oypochonder zu machen, aus dem fun« 
gen, frifchen, lebensfrohen Geifte einen melancholiſchen Mond» 
fgeinfgwärmer zu fiempeln? Ermanne bi, und lebe, bu 
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gefallene Seele! mußt du etwas haben, das bu umfaffen 
Tannft mit Liebe, mit feuriger, einziger Liebe, Haft du dem 
nit genug an dir felb, an der Welt, die bir. im Innern 
lebt, an der Kunſt, die biefe Welt in Worten verkörpert her« 
vortreten laſſen Fann? Ein Bomitiv wid ih brauchen, um 
den ganzen Plunder von liebefiechen, butterweihen Empfin- 
dungen in's Familienadytum hinabzuſchmeißen, und dann ge- 
reinigt von biefer Nervenkrantpeit der Seele, muß ic, 
aus dem ſchmachtenden Liebetraut der wohlgemutheſte Burfihe, 
aus dem liebeiwinfelnden, hektiſchen, girrenden Tauber, ein 
traͤftiger, thätiger weltenfchaffender Jüngling werben. 





Wenn ih mid mitten in einer umbufchten Waldgegend 
befinde, und Schmerz und allzu ſtarle Empfindung in der 
Bruft mir anſchwellen, da fang’ ih gemeiniglih an, mit 
einemmale in ber höchſten Geſchwindigkeit fortzurennen, wel⸗ 
ches um fo eher geſchehen Tann, als meine körperliche Eonfi- 
tution es wohl zuläßt, als wollte ih mir felbft und meinem 
empfindfamen Herzen entlaufen. Freilich möchte dies jemand, 
der e8 gerade fähe, komiſch und auffallend finden, denn ich 
ſelbſt pflege mic alsdann cinem wohlgewachſenen, ſchlanken 
Hirfh zu vergleichen, der feine langen, dünnen Beine ohne 
Unterlaß auf ebenem Pfade fortfepleudert, um fih irgendwo 
die Geweihe abzuſtoßen. 


Die Welt iſt vol Narren und Beſtien, und leer an 
Mensen. Soll ich dir bie Welt malen, wie fie iR? Sieh, 
da find Kerle, bie ein Stückchen Holz von der Himmelsleiter 
anbeten, die Jacob im Traume ſah, Narren, die die Freipeit 
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RG zum Grabe machen, und Beraufhung aus der Duelle 
faufen, die der Herrgott zur Stärkung gegeben, andere, 
die tie Jochochſen ald Knechte unter Frohngebot und Knu- 
tenhieb Frieden, Parpare, vie mit Onomenfreude im grin« 
fenden Angefühte, unbehimmert um den Sammer ber Wai- 
fen, um bie Flüche der Witten, das goldene Eingeweide 
threr Koffer und Kaſten durchwühlen, Rabuliften, die mit 
kuchsaugen jedes Schlupfloch der Gerechtigkeit erfpäpen, weil 
ein Schurke gefüllte Säde anbeut; Richter, die um einen 
Ruß das Gefeg ſchlafen laſſen, den ihnen eine Metze gab, 
Märtvrer, die ſich lleber als verbammte Miſſethaͤter auf der 
Solter martern laflen, als daß fie rubig und frei glauben 
wollen, was fie glauben können, Gelehrte, die ein halbes 
Säculum alle Spelunten, alle Erdgruben durchwühlen, um 
einen verwitterten Brief Eicero’s zu finden; deſſen Frage iſt, 
ob fi der Freund wohl befinde, und deſſen Intereffe darin 
Hiegt, daß fih der Schreiber ebenfalls wohl befinde, Gelehrte, 
bie dann fo Iange hinter dem Ofen hoden, und die verfrigel- 
ten und verbrannten Zeichen entziffern, als ein unternehmen» 
der Kopf Zeit braucht, die halbe Welt auf den Kopf zu ftellen, 
Junkerchen und Uomiccivoli, die ſich am der Toilette halb 
zu tobt ſchwitzen, ſich den Leib zuſchnüren, wie Dratppuppen, 
ven halben Zag auf der Promenade die Damen angaffen, 
und wenn fie ein Mädchen Fräftig umarmen follen, in Ohn⸗ 
macht fallen, Dirnen, die fih blind. gaffen an ven Männern, 
und wenn von Liebe die Rede ik, fih anftellen, als wollten fie 
erben vor Schaam, Freudenmaͤdchen, die den Unerfaprenen 
eine Salle ſtellen, ihre Epre, ihre Unkpuld als Speed darin 
aufpängen,, und den armen Teufel fangen, wie eine Maus, 
Hafen, die Gottes fhöne Erde zum Tummelplag der Rarr- 
heit, der Verkehrtheit, der Blindheit machen wollen, 
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Menfepenmäkler, die ſich auf Borurtpeife Rügen, und mit fre⸗ 
chem, bleiernem Despotenfcepter die barmlofen Gefchöpfe tobt» 
fiplagen, wie Fliegen, Kabaliften, die unter dem ſchwarzen 
NRabenflügel Gift ziſchen, Laurer, die der Sreundfchaft heiligſte 
Siegel erbrechen, und den Freund um einen Schilling an den 
Zeufel verrathen, Provinzenräuber, Banditen von Miniſtern, 
NRequifitoren, Politiker, muftiſche Magnaten, die ihres Landes 
beſtes Fett ſchwelgeriſch verpraffen, das find die hervorſte- 
Menden Figuren zu einem Weltgemaͤlde. Pechſchwarz ift ber 
Sarbentopf, in den der Menfchenmaler feinen Pinfel tauchen 
muß; Kummer, Bedrückung, Gram, Gewinſel, Aechzen, lächers 
lichen Stolz, Schurkerei, Bospeit und Falfıppeit muß er in 
die Gruppe hauen, und ein Bild erfohaffen, vor dem einen 
die Haare zu Berge ſleben, das Blut erſtarrt und das Herz 
erſchaudert. 


Die Unſterblichkeit? ich bin zu ſtolz, zu ſehr Menſch und 
Weltbürger, mir fie nehmen zu laſſen. 


Es gibt gar fein eigentliches Unglüd in der Welt. Glüd 
und Unglüd ſtehen in befländiger Wage. Aber Glück und 
Unglück wopnen in unferer Brufl.. Das Unglüd ift die eigme 
Schuld, das Glüd das Bewußtſeyn, recht gehandelt zu haben. 


Mid aufmuntern wollen für Liebe zur Kunſt und Pocfle! 
das Heißt: aux ig Admvag. 
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Benn mid) der Schmerz bei dem Berlufte der Geliebten 
zuweilen zu ſtark hingeriffen, war es do ein Fehler. Denn 
id kann, wenn ich bei kaltem Sinn betrachte, doch nie einem 
einzigen Weſen ausfcpließend angehören: meine Befimmung 
iſt zu wirken und zu arbeiten, zu bilden und zu erfchaffen. 
So Lange ich noch diefes Tann, iſt es die höchſte Sünde, bie 
ich begehen Tann, wenn ih an irgend etwas verzweifle, und 
mich gänzlich in Verwirrung bringen laſſe. Ich bin da für 
die Welt, ihr muß ich Ieben und nuͤtzen. 


Schwab fagte fehr wahr und richtig, ich ſey im vierzig. 
fen Jahre ſchon ein Greis. Auch mein’ ih wahrhaftig, mein 
Zrüpling fey vorbei, der Sommer nape. O Gott! da fallen 
mir die Worte. Johannes ein: „Es kommt die Nacht, da nier 
mand mehr wirken kann.“ Schrecklicher Gedanke. Gott im 
Simmel ſtehe mir bei, daß ih im Sommer ernten kann. 
Und der Herbſt, wenn bie Blätter fallen, wenn äußerer 
Schmuck im braufenden Wind verflattert, wenn der Baum, 
nur in der eigenen Kraftfülle, ven faplen Stamm in bie Lüfte 
Bredt, und Feine biendende Auffenfeite mehr feine Rinde birgt, 
hab’ ich mi auch auf den gefaßt gemacht ? 


Es ift fonderbar, daß ich fo gern mit Menfchen umgehe, 
die gewiffermaßen mein Wierfpiel find, Es if der Eontraft 
zwiſchen meiner regen Kraft und ihrer unfelbfiftänbigen 
Richtung. _ 


Reine, überſchwengliche Kraft der Gelbfiverleugnung, 
bolbfelige, gaubermäßig wirkende Demutp, du, deren heiligſtes 
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Sinnbils die Mutter. Gottes if, allgewaltige Staͤrke der 
Selbſtvernichtung und riefenmäßige Nervenfpannung des uns 
gebeuerften Strebens, du himmliſchhohe Liebe, die äber das 
Selbſt hinweg zur Dienfleiftung fpringt, und das von ihr 
gegebene, aus ihr gebildete als allgemein wirkſam betrachtet 
— ihr Tugenden feyb mir noch fremd! 


Schwab hat ganz recht, wen er mich mit einem Gaft- 
bof vergleicht, wo es wimmelt von Herren und Knechten, 
Nittern und Damen, Liebchen und Bräuten. Denn ich meine, 
ip müffe auch Alles ſeyn und werden, 


Es iſt ganz wunderlih, fobald man mid gemülhlich 
machen will, fo verfpließt ſich mein Inneres unwilfürlic, 
und ich lache und fpotte dann über Med. Dam ſteh' ih fo 
recht da, wie ein flarter Fels Im Meer, der den anplaͤtſchern - 
den Wogenzügen Hohn fpricht. 


Benn ih mißtrauiſch gegen die ganze Menfchpeit, mich 
in mic felbft verfließe, und meine Empfindungen ſorgſam 
begrabe, wer ift daran ſchuldig, als die Menfchen? 


Kritiken uns Parallelen, 

Der Prediger Salomo if eigentlich das nämliche, was 
Göthe mit wenigen Worten in vanitatum vanitas umfaßt. 
Die Ausführung ift freilich verſchieden. Die Sentenzen und 
Dista in dem Gefang des Ebräers find ganz vortrefflich. 
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Es if gar nichts wunderlicheres, ale daß die alten Ger⸗ 
manen bie tapferften Krieger und bie größten Bauflenzer wa- 
ren. Am Ende rebucirt fih doch Alles wieder auf Unthätig- 
keit, denn, wenn, fie auch mit der höchſten Luft fih auf den 
Beind flürzten, fo war's doc nur, um fi wieder Ruhe zu 
verfepaffen. Man finpet diefen Zug übrigens bei allen un- 
Eultivirten Böltern. Bei den Spartanern war es Geſetz, 
mäßig zu gehen, Lykurg verbot ihnen, nicht zu viel zu thun, 
die armen Heloten mußten verrichten, was bei den Deutichen 
rauen, Greife und KXrüppel thaten, Sokrates nennt bie 
deyıa eine döchpmöhsudepiag und Eicero fagt: hand 
mihi videtur homo liber, si non aliquanto etiam nihil 
agit.. Wir wollen unfere Apnen nicht um diefen Eharakter- 
zug beneiben. 

Bie lange verweilt Tacitus bei der Schilderung der 
Keuſchheit der altteutſchen Ehe, hier hat er Gelegenpeit, einen 
recht lebhaften Eontraft mit den Sitten feines Volles zu bil- 
den, bie befonders in Ausſchweifungen der Art auf's ſchänd⸗ 
liche ausgeartet waren. Es fiheint, ald wenn er das rauhe, 
untultivirte, aber eben baram noch unverborbene Bolt recht 
au ibcalifiren gewünſcht hätte, mus um des Gegenfaßes willen. 
Niemand lacht dort über das Lafer, und ein Zaprpundert 
kann vergehen, ehe einer beträgt oder betrogen wird, gute 
Sitten gelten dort mehr und find mehr zu Haufe, als anders» 
wo ‚gute Gefege, und der gefunbe und fräftige Geift und 
Körper der Eltern gept über auf die Kinder, 

Welche Zügel der Geſchichtsſchreiber drängt hier in 
wenige Worte zufammen, was Folianten füllen fönnte; er 
iſt ein frafender, ernfter Satiriker, der Sittenrichter feiner 
verborbenen Zeit. 
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Ale Allegorien müffen leicht ſchweben, denn fie find 
ätherifher Art. — Wie Häßlich Iehrreih Hat oft Swift mit 
Allegorien geſpielt, zwar immer wigig unb verfländig, ben- 
noch aber oft haͤßlich. 


Wie man die Griechen Dichter ihres Heldencyclus nennt, 
fo iſt Spafspeare Dichter des Welteyclus. 


Id kenne jemand, der nur Shafspeate und Rovalis 
liest. Zwei Geiſter, bie fo ungeheuer verfehieven find, wie 
Evidenz und Myſtik. Spalspeare umfaßt mit ver unglaub- 
lchſten Kraftfülle feinen ganzen Stoff und ſtellt ipn, vollen. 
det in Form, vollendet im Einzelnen, in ven Tpeilen, wie 
im Ganzen, im Zufammenhange, im gemeinfamen Zufammen. 
weben Alles befondere zum allgemeinen, als das mufterhafe 
tefte Bild eines mit einer allmächtigen Herzenstenntniß, mit 
dem gewaltigſten Verſtand und dem riefenmäßigften Geiſt 
begabten Künſtlers vor das Auge, bei ihm iſt Alles ein Gan⸗ 
zes, ein Bild, ein gerunbetes, ein abgeſchloſſenes. Rovalis 
iſt ewig fragmentarifh; er verfirict fi fo über die Maßen 
in Blumengewinde und Blüthenguirlanden feiner zauberhaften 
Poefle, in die Arabesten und Moresfenftüde feiner Dars 
ſtellungen, Raturanſichten und Ideen, daß er felbft in den 
vielfach zuſammengeſchobenen Geftalten und munderfamen 
Bildern fat verſchwindet und man oft nicht weiß, wo bie 
fonderbaren, beweslchen Dinge herkommen. Aber er iſt 
voll Geiſt. 
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Bei Calderon iſt überall nur ein Bezug auf das Icns 
feits; die innigſte, lebendigſte Gemeinſchaft mit dem Neber- 
irdiſchen, Alles Liebe, Alles Gefüpl, Alles Blumen, Alles Duft, 
und Alles Religion, Glauben und Hoffnung. Es ift wahr, 
er gaufelt nur, wie ein unendlich liebenswürdiger Zephir auf 
Millionen duftenden Blumen umher, faugt die edelſten, füßeften 
und nahrungsvollſten Säfte aus ven Kelchen, wie farbige Schmet ⸗ 
terlinge, und flattert dann wieder weiter, um ſich wo anders 
zu fonnen! Aber man kommt wahrſcheinlich mit dieſem Bilde 
nicht aus; feine orlentaliſche Tiefe iR nur verfunten in ver 
Fülle der Regungen und Gefühle, die Kraft verborgen im 
Süßen und Huldvollen, das Große verhält. im Niedlichen, 
Gefälligen und ver Eruft in Spielen, in Scperzen, im Holden. 


Oerders Früchte aus den fogenannt golbenen Zeiten des 
achtzehnten Jahrhunderts find oft nur Porzellanfiguren oder 
Machwerke vom Zuderbäder, die eigentfich nicht zum Eſſen 
taugen, fondern gewöhnlich nur zur Schau in Gaftzimmern 
auf hübſchen Tellern aufgeflellt werben. Es iſt manches Geiſt- 
volle darin, aber’ oft nur Worte, felten mit Tiefe, ſelten mit 
Gründlichkeit. Aus Shakspeare's Hamlet und Machet über- 
fegt er ein Paar Stellen, und fügt dann bier und da ein 
Bort zur Erläuterung hinzu, und dies foll feine Anfiht von 
dieſem Geiſte fepn? Doch fpricht er im Ganzen über das 
Trauerſpiel und Luffpiel recht gut. Aber wie ungleich tiefer 
iR Leſſing's Laokoon. 


Zum fünfgigfienmale vielleicht las ich heute Göthe s Fauſt. 
Wie im Hamlet gränzt da der ungeheuerſte Schwung 
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der Poefle an die gemeinften Formen des Lebens. Yauft ift 
ein Lebensbuch, "das man auf allen Wegen im Rode, ober 
lieber im Herzen tragen follte. Keine Ausfläffe der Poefle,- 
fondern bie Poefie felbft aller Länder, Völker, Menfhen und 
Stände if darin niedergelegt. Es iſt das Bud der Weis- 
heit, der überſchwaͤnglichſten Wahrheit, das Buch des Lichts 
und der Menſchheit. Da fproffen in Ueberfülle Blumen 
aus calberon’fhen Gärten, da if bie allmädtige Tiefe 
unbegreifbare Welt-, Menfhen- und Lebensanfhauung 
Spafspeare’s, ber unüberfchbarfte Flug neben den ſchlichteſten, 
einfachſten Bildern. Kauft if das größte aller Weltgemälde, 
denn er umfaßt den Himmel, mit Allem, was darin if, mit 
dem Herrn und-feinen Heerſchaaren, bie Erde mit Allem, 
was darauf Jebt und webt, die Hölle mit al? ihren furcht ⸗ 
baren Geftalten, das gefammte Weltall, alle Schidfale einer 
leidenden Menfippeit, Wiſſenſchaft und Leben, Natur und 
Kunſt. Ales ein Bild, eine ganze Welt, eine neue göttliche 
Schöpfung. j 

Mertiwärdig wird mir immer Weiffer’s Urtheil über Böthe 
bleiben, das er mir einft ſagta Sch beſuchte ihn zum erfien- 
male mit Haug, der mich unterwegs ſchon vorbereitete, welch” 
mwunderlihen Mann ich zu Geficht befommen werbe, ‚aber 
ſolchen fonderbaren Kauz hätt’ ich micht erwartet. Er fannte 
mich fhon vem Namen nah und war äußerft höflich; ein 
Meines fhlichtes Männchen in einem kurzen Frack und mit 
einem Kaͤppchen auf dem Kopfe, einem runzlichen Geſicht, 
aber lebhaften, geiftvollen Augen. Etwas fatprartiges fiet 
mir aber gleich bei'm erſten Anblid auf. Es fand nicht lange 
an, fo entftand ein lebhaftes Gefprä und ber ganze para« 
dore Kopf entfaltete fih mit allen feinen @igenpeiten. Fol⸗ 
gende ſtellte er auf: 
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Bir Haben Seine Literatur. — Göthe hat fie verhunzt, 
Goͤthe Tann nicht deutſch — fein Werther iſt etwas ganz er» 
barmliches — es gibt Tein Mittelding, Genie oder Efel — 
wer fein Homer ift, iſt fein Dichter = wir haben noch gar 
feinen rechten — man folle nur nichts eines ſchreiben, lauter 
großes, Epopden, Schauſpiele, Tranerfpiele — dramatiſche 
Saden wie Götz von Berlihingen müffen in lauter Alexan- 
drinern gefchrieben werden — nur fein Mufter fol man fih 
nehmen, den Göthe gar nicht, er hat eine Manier, man folle 
nichts von ihm zu erreichen wünſchen, als feinen Ruhm, aber 
mit mehr Recht — man folle fih vornepmen, der Allerhöchſte 
zu werben, größer als Göthe und Schiller — alle neuern 
Dispter find Buben, bie mit bleiernen Soldaten fpielen, im 
Berpältnig zu den alten — die franzöſiſche Literatur iſt noch 
viel beſſer, als die unfere — Shalspeare verbient feinen Ruhm, 
wenigftens bei uns Deutfhen nicht — wir können ihn gar 
nicht verſtehen, wir müßten geborne Engländer ſeyn — mit 
Ueberfegungen iſt fo nichts zu machen — wir haben fein 
Theater, alle unfere Stüde find Flickwerl — Kerle, wie Hou⸗ 
wald, Mülner, Franz Horn find des Lebens und Lefens nit 
werth — Sean Pauls Größe iſt nur durch feine Fehler ber 
dingt — Klopſtock hat feine Manier, darum if er größer, 
als Göthe — Deplenfgläger und Baggefen -find aͤußerſt zu 
Ihägen — einem jungen Dichter muß man kein Urtheil über 
ihn fagen, das muß er felbft willen, ob er Beruf pat; hat er 
feinen, dann iſ's ohnedies aus — hat er welchen, fo fol er 
über benfelben Stoff fhreiben, über den fon dreißig ſchrie- 
ben, er wirb etwas neues, etwas originelle bringen. 

Manches iſt nicht fo verwerflich, aber. oft über allca Maß 
paradox. Schiller's Räuber verdammte er ganz umb gar, er gab 
ven Rath, wenn ich eine Epopde fihreibe, fie in. Ottavſtanzen 
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zu verfallen. Während dieſes Geſprächs, and namentlich, 
wie es an den Punkt kam, wo er unfere Literatur fo vers 
damımte, rannte er unaufpörlih in bem Zimmer umber, 
focht mit den Händen, und ſprach mit dem heftigften Affekt. 
Mir dünkt, es fehlt Weilfer an Gemüth, ober es ift durch 
traurige Erfahrungen abgeftumpft, oder hat fish ſchüchtern zur 
rückgezogen. 


Ausführliche Gemälde und körperliche Abbildungen ohne 
den homeriſchen Kunſtgriff, das coexiſtirende derſelben in ein 
wirkliches fucceffides zu verwandeln, iſt nur ein froſtiges 
Spielwerk, wozu wenig ober gar fein Genie gehört. Wenn 
der poetiſche Stümper nicpt weiter Tann, fagt Horaz, fo fängt 
er an einen Hain’, einen Bach, einen rauſchenden Strom, 
einen Regenbogen zu fehildern und zumalen. — Der männ- 
liche Pope erllärt ein blos malendes Gedicht für ein Gaft- 
gebot auf lauter Brüpen, 





Unfere Literatur gibt ben Alten in der Dichtkunſt wenig 
nach, wenn man ben einigen, höchſten und ewig unübertreffe 
lichen Homer ausnimmt, aber im Geſchichtſchreiben fehlt ung 
ſchon ein Thucidides, ein Polyb, ein Tacitus, ein Salluſt, 
ein Livius, ein Eäfar. 


Haug erzäpkte mir von Schiller, benn fle waren die 
beſten Jugendfreunde, und ber große Dichter war ber lie⸗ 
benswürbigfte Züngling. Haug machte mit Schiller Berfe 
am die Wette. Cinmal wollte jeder den anderıan Grobpeit 
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übertreffen. Haug ſchilderte die Göttin Grobpeit auf Bolten 
ſchwebend und zu Schiller fagend: „Du bit mein Leber 
Sopn, an. dem ih Woplgefallen habe!“ Sqiller felbft gab, 
ſich überwunden. In: Rofalinde im Babe, twetteiferten 
Sqiller, Hang, Pederſon und Hoden. 


Eomund, Baflard des Grafen von Gfofter im Lear if 
ein Teufel in Geftalt eines Engels; Richard, der Graf von 
Gloceſter, ein Teufel in Geftalt eines Teufels. 


Goͤthe iR nicht frivol, Höchftens muthwillig. Wenn er 
dann und wann etwas ſchlüpfriges hat, fo Äft es in ber 
Derbpeit feiner erfien Kraftihriften gegründet. Aber Wie- 
Ianb {ft der frivolſte, üppigfe und barum der undicpterifcpfte 
Diqchter. Wenn bei Göthe das Frivole höchſtens in einem 
Ausprad liegt, fo if es bei Wieland bie Idee des ganzen 
Werks; weil es bei Göfhe ein Wort, ein deutlich ausge 
ſyrochenes Wort if, fo fpringt man barüber hinweg, bei 
Bieland iſt es gar nicht mit Worten ausgebrädt, man if 
gezwungen, es zu finden, 


Bei den Griechen it Alles epiſch; bei ung alles drama⸗ 
tiſch oder lyriſch. Wenn fih der Einfluß des Homer ſichtbar 
auf Sophocles, Euripives, ja auf die Geſchichtsſchreiber er- 
ftredt, fo walten bei uns Göthe und Shakspeare mit under 
ſchränkter Gewalt. 


Baiblinger's Werke 4. Band. 17 
. . 
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As Alopftock auftrat, wurbe ber alltäglichfte Kopf, wenn 
er nur das mechaniſche Talent befaß, plaufible Gedanken, 
wmorpte er fie auch entlepnt haben, in erträgliche Reime zu 
bringen, ober mit der Unform eines noch hintappenden Hera- 
meters zu umgeben, gewöhnlich ſogleich bei feinem Auftreten 

: mit dem heiligen Namen eines Dichters begrüßt. Nicht genug, 
daß man fie mit Opiz und Flemming verglich, man ſetzte fie 
au den Alten zur Seite. Dan war fer genug, einen Gleim 
mit dem Namen Anakrons, eine Karfepin mit dem ber deut⸗ 
fpen Sapppo zu beehren. Da trat Klopſtock auf. Liebe, 
Baterlandgtiebe und Religion waren die Impulfe feiner Poefie. 
Seine Religiofität war ein Ringen, Apnden, oft aber auch 
ein wundes Sehnen. Zuweilen iſt es wohl gar ein gewalt- 
fames Slügelfeplagen, wodurch er fi betäuben will. Zu einem 
durchaus Maren Anſchauen bringt er es doch nie, fein Geift 
war nicht geftärkt durch reine Sperulation, nicht genäprt durch 
ächte, tiefe, deutſche Ppilofophie. In feinem Meffias wurde 
bie Idee nicht fo klar und vollendet zur Erfepeinung gebracht, 
ats fie in feiner frommen Phantaſie, in feinem felbfiträftigen 
Gemüth entfprang. Die geiftige Phpſiognomie feines Chriſtus 
ſteht etwa zwiſchen dem Genius Albrecht. Dürer und dem 
des göttlichen Raffaels, doch chen dieſer Mittelzuftand erreicht 
nichts ganz entfchiebenes. Sein Gott der Bater iſt zu po—⸗ 
pulär erpaben und hat zu viel mit einem gewiffen arithme- 
tiſchen Pathos zu ſchaffen. Aber am verfepfteften ift der Cha- 
ratter des Satan, bes gehaltvollſten, höchſten, lebendigſten 
und vielbeutigken, was unfere Mptpologie hervorzubringen 
vermocht hat. Es iſt dem Dichter nicht genug geweſen, das 
Prinzip des Böfen perfonificirt redend einzuführen, und zwar 
abermals wieder mit fleter Hinneigung zum Erpabenen, nur“ 
daß diefes letztere, um es von bem bes guten Principe zu 
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unterſcheiden mit einiger Krampfhaftigkeit verfeßt worden iR. 
Ganz vortreflich iſt dagegen der in Goͤthe's Kauft, fo wie 
überhaupt die kurze aber wahrhaft lebendig umd mit einfarp 
wechſelnden Farben gefrhilderte Scene aus dem Himmel im 
Prolog des Fauſt mir ungleich -gelungener zu feyn ſcheint, 
als die beim Strahlenſchein ewig neugeftalteter Regenbogen- 
farben und dem Sppärengefang und Hallelufafubel der Se— 
rappim und Eperubim, unter dem allgewaltigen Donner und 
der niemals weniger als dreimal erzitternden Erde in lang» 
weiligmarternden Schwaͤtzereien einander das Lob Jehovah's 
zuſingenden Eloah's und Abdiel's. 


Dürfte ih mir ein Muſter wählen, es wäre Winkelmann, 
jener tieffinnigffare Geift, der im vollendeten Beſitz feiner 
ſelbſt und, in der großartigen Freude am ſich felbft und den 
Griechen die unfäglichen Hinderniffe alle überwanb, bie fih 
feiner Bildung entgegenftellten, er, der in wahrhaftiger Be= 
deutung des Worts, als ein ewiges und herrliches Wunder 
daſteht, der tefften Liebe würdig. ” 





Boflen’s Herameter gleichen in Iprem Getön dem Raſſeln 
eines Wagens, ber bei firenger Käfte über einen Stein- 
danım führt. 


As nad dem Abſchluß des hubertsburger Friedens die 
Bölker die Waffen nieberlegten, Tegte Gleim die Leyer nieber. 
Bahr is, nur fm Kriege, nurim Sturme bes Lebens tönt bie 
Ayra des Sängers erhaben, großartig, über Alles babinfallend, 
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ber Sriebe erſchlafft die Dichtkunſt, oder er bringt ein fentie 
mentales Wefen hervor, dem bie Kraft, dem Hoheit und Be⸗ 
geiflerung fehlt. 


Rammiers ſaͤmmiliche Gedichte Haben den Eparakter ber 
mühſeligſt errungenen Begeifterung. 


Hagedorn fehlt es erſchredlich am productiver Kraft. 
Seine Begeifterung iſt nur momentan, ja ich möchte fie dünn 
und wäfferig nennen, Er iſt fo beſchränkt, daß es ſcheint, 
er habe niemals einen Stoff beherrſchen können, der mehr 
als eine Blattfeite einnimmt, 


US iſt ein wahres, kräftiges, wenn auch nicht eben reis 
des Gemüth, voll reiner Liebe für Sittlichteit und Bater« 
land, mitunter auch den Scherz verſuchend, der ihm nicht 
immer ungünftig if, 





Beniger zart, wäre zärter. Dies gilt gar fehr bei 
Geßner. Die Frömmigkeit, Feinheit, Unſchuld, Zartheit der 
Perſonen in feinen Idyllen iſt von einer fo bequemen und 
wohlfeilen Galtung, daß ich wohl auch mit andern wünſchen 
möchte, daß einmal ein Wolf zwiſchen fie trete, um fie ein 
wenig zu irritiren unb ipre Kraft an's Tageslicht- zu brin« 
gen. "Aber freilich, follte Geßner ſelbſt diefe Wölfe zeichnen, 
- fo wäre wenig gewonnen, denn ein folder Wolf wäre wohl 
wicht viel gefaͤhrlicher, als ein zürnendes Läͤmmlein. 
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Ob feder Larität in ethiſchen Grundfägen gleich befan- 
gen und ſchief über einen Autor zu urtheilen, kommt nur dem 
leidigen Moraliften zu, aber Heinfe fuchte in feiner unreinen 
Ratur einige Aeſthetik in die Unfittlichkeit Hineinzubringen, 
und weniger in feiner Fiormona als in feinem Arthingello 
erſcheint die Wolluſt Fünftlerifp, und die Kunft wollüfiis. 


In Göthe's Egmont hat ein köſtlich muthiger Leichtſinn 
mit reiner Poefle bes Lebens IN umgeben, feine ‚Apotheofe 
erhalten, Diefer Egmont iſt gewiffermaßen ein geflügelter 
Held, ein taͤndelndes Götterfind, dem Alles rohe und feind- 
felige, das ihn umgibt, nichts anpaben kann. In ihm iſt 
von keinem Leiden bes Todes bie Rebe, fondern von einem 
Gewinnen des Todes, Klaͤrchen darf nicht als einzelne Per- 
fon betraptet werben, ba ‘fie lediglich im Egmont lebend, 
gänzlih zu ihm gehört. Im Alba iſt der tiefe Sinn 
Mar ausgefprocden, in ihm ift die ganze Furchtbarkeit bes 
eonfequenten Willens. Auch der herrlichen Boltsfcenen muß 
räpmlich gedacht werden, bes hypochondriſchen Schneiders, 
der in Egmonts ſchönem Halfe „ein herrlich Freſſen für ven 
Scparfrichter” findet, und des köſtlich humoriſtiſchen Aufrüh« 
ters, ber fich fo trefflich auf „das Schneußen ber Steine” verſteht. 


Griechiſche Tugend Hat durch die riflliche Religion erft 
Barbe gewonnen, und Sophocles findet fih im Shakspeare, 
nicht aber Shalspeare im Sophocles. 


Werther wird wie Romeo und Jutia, fo lange Liebe 
mo nit zum blofen Ramen geworden it, leben. @öß, 
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fo fange es noch Deutfche gibt, fo lange noch deutſche Sprache 
geredet wird. 


Göthe hat in Iphigenia den Euripibes befiegt. In der 
griechiſchen Priefterin befigen wir das ewige Bild der An— 
muth und Würde, der vollendeten Grazie, die um fo gra- 
ziöſer wird, je mehr Rohheit und Frevel fie umgeben. Wie 
von einer dunkeln Wolle gehalten und getragen, tritt Oreſtes 
den Weg des Todes an, mit jedem Schritt wird feine Seele 
filler. Wie unterftügt die Kraft der Sprache die Schilderung 
des Bapnfinns: Wie gewandt, wie fein und frei if Pola- 
des, wie ruhig mächtig Thoas! Ueber Allem Hat die ſchaffende 
Seele des Dichters mit gleicher Kraft und Liebe gewaltet. 


Hölty ift der erfte, gänzlich einfache, rein fentimentale 
Elegiker der Deutſchen, und bi jetzt if ihm noch Feiner darin 
gleihgefommen. Alle feine Gebichte feinen mir nur ein 
einziges auszumachen, in welche der Gebante eingewebt ift: 
das Leben bringt freundlich auf die Jugend ein, bie etwas 
haben muß, was noch nit von unnatürlichen Gebräuchen 
abgegriffen iſt, und ewig bleiben dem Menſchen die holden 
Tröfterinnen: Liebe, Poeſie und der füße Tod. 


Als Romanzendichter ift Bürger, befonders in Hinficht 
der mimifhen Lebendigkeit und der Fülle in der Klarheit un» 
übertroffen; er verbient als Wiederherſteller bes Sonnets 
dicht neben Flemming geſtellt zu werben. 
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Schubart faßt Häufig die Dichterharfe mit beiven Hän- 
den, flatt mit den Singerfpigen ihre zarten Saiten zu ber 
rühren, ja es fheint, als ſchleudere er mitunter das Inſtru⸗ 
ment an ben Felfen, fo daß er ein wildes, ftürmifches Ge⸗ 
töfe gibt. Oder flürmten wohl die Töne in feinem Innern 
fo wild und braufend, daß das wogenbe Herz ihrer nicht 
Meifter werden konnte? 


Es gibt viele Dichterlinge und Poeten, Romanenfchrei- 
ber und Novelliften, aber fie verſchwinden im Meere ver Ber- 
geſſenheit, es find die Arabesfen, bie in dem Zimmer eines 
Reichen ein werthvolles Gemälde umgeben, an denen ſich das 
voräbergleitende Auge ergößt, um immer zu dem Bild felbft 
zurädzufehren. Das Gemälde, der wahre Dichter bleibt 
einig, bie Arabesten verfpwinden und der Zimmermaler fer- 
tiget neue, felten beffere. 
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Erfer Aufzug 





Erfte Scene, 


Nacht. Gegend am Hafen. Matrofen mit Baternen im Hinsergrunde. 
Erfer Mateofe 
Schon munter, Toms? wohin in finſtrer Nacht? 
Zweiter. 
Rah Rouen in die Romandie. 
Eifer. 


Bas fährk? 
weiter. 
Ne ſtarke Ladung Wol’ aus Derbyfpire. 
Erfer. 
Haft ſchlechtes Wetter, Wind und Regen kommt. 
- Bweiter. 
Schon naht Herr Raleigh. 
Erker. 
Fährt er mit von bannen ? 
Bweiter. 
Die Bol if fein, er fommt von Derbyfpire! 
Erßer. 
Wunſch' gute Fahrt! 
Bweiter. 


Dank, Matthew, gute Rat! 
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Baleigh und Sadſhäll treten auf. 
Gapfbill. 
S iſt eine düſtre Nacht, die ihr zur Abfahrt 
gewählt habt in die Normandie. 
Baleigh. 
So dunkel 
liegt aud dor unferm Bli die nähfte Zukunft. 
Sapfhilt. 
Das find gar trübe ängfiliche Gedanken, 
mit denen ihr von Englands Boden frheibet. 
Baleigt. 
Ja, Better, ich verhehl' euch's nicht, es liegt 
die Zeit fo ſchwer auf uns als diefe Wollen. — 
Gapphitt. 
Ihr Habt nicht Unrecht. Auf dem Feſtland drüben 
da gährt ein wilder Geift in den Gemüthern; 
neu und gewaltig hebt die Stimme fih 
des Bolles auf. Was feit Jahrhunderten 
unangetaftet blieb und fireng gebeifigt, 
das ſtürzt zuſammen: der gemeine Dann 
erlaubt ſich nun zu denfen, wie ber Priefter. 
Baleigh 
Still, Gadfpill, das vertrauet felbft der Nacht 
nicht an, der Wind trägt’s fort zu böfen Ohren. 
Bir find in einem Land, wo jener Geift 
des kühnen Aufruhrs täglich wächst im Volke, 
der König felbft ift mit, dem Pabft zerfallen, 
feit — 
fett Ah um 
feit er unfre Königin gefehn. 
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Es iſt — horch! find wir nit belaufht — if} niemand 
bier in der Nähe? 
Sapfpitı. 
Niemand, Better, ſprecht 
nur offen. . 
- Baleigh. 
Run, ich mein’, es ift der König 
gar ein gewaltiger, despot'ſcher Herr, 
und fraget wenig nad des Pabftes Bullen. 
Es ift ein weiter Weg von hier nach Rom. 
Dort herrſcht ver Pabſt, — ei nun, hier Englands König. 
Bas half es all’ das eitle Widerreden 
bei jener weltberühmten Eheſcheidung ? 
Bas Half es Thomas More, daß er die Ehe 
nicht anerlannte, daß ex unerſchüttert 
den Eid ver Succeffion nicht wollte fhmwören ? 
Er büßt' es auf dem Blutgerüft, und Anna 
blieb König Heinrichs reizende Gemaplin. 
Gapfhill 
Do, fagt man, fei die Königin nicht mehr 
fo hoch in Gnaden, als da fie der König 
zur Gräfin Pembrofe machte. 
Baleigh leiſe. - 
Freund, darüber 
raunt man ſich viel in's Ohr, der König iſt 
von ſchneller, heftig brauſender Natur, 
allzugefährlich regte ſich für fie 
in ſeiner Bruſt die wilde Leidenſchaft, 
und allzuviel iſt's, was er ihr geopfert. 
Auch ift am Hof fo eine Ehrendame — 
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nun — ihr verfleht mich — bie iſt jung und ſchön, 
wiewohl nicht fehöner als die Königin, 
doch iſt fie nen, und vieles, vieles fol fie 
von König Heinrichs Gnade ſchon genießen. 
Sadſhill 
Da will man gar noch wiſſen, Anna Bullen 
fie laſſe faft ſich gegen ihre Diener 
für ihren hohen Stand zu weit herab. 
Baleigh. 
Bie, Gadſhill, fol ein Wort auf eurer Zunge? 
Ihr Könntet fie, den Abgott unfres Volles — 
SapfpilL 
Nun ja, ich mein’s nicht eben bös, fie ift 
vom beflen Herzen, und ’ne fhöne Frau, 
doch feht — ich meine, die Vertraulichkeit, 
wenn’s auch nur Scherz iſt — 
Waleigh. 
ſchidt für eine Fürſtin 
fih nicht? Wie, Habt ihr etwa fie gefehn, 
ba fie fih gegen männliche Gefinde 
in eurer Gegenwart vergaß? o Better, ſchämt 
euch folder ohrbefleckenden Berläumdung, 
bie euch beſchimpft, nicht fiel O wärt ihr einmal 
in Frankreich nur gewefen! Dort if’s nicht 
wie hier am Hof, bort wiegt ein heitres Leben 
fi in der Freuden lachendem Genuß, 
bort Iebt man nicht wie hier, wo fih die Tage 
fo trüb und ernft in finfteem Gange fihleppen, 
ein froper Teichter Sinn bewegt das Herz, 
ein ſchön'rer Himmel Teuchtet dort den Menſchen. 
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Dort lebte Anna ihre Jugendgeit, 
an Ludwigs Hof, und bei der Herzogin, 
der edlen, hohen Fürftin von Alencon! 
Rein, Gadſhill, nein, ihr thut ihr Unrecht — doch 
ich glaub', es nahet jemand. 
Matro ſe mit einer Raterne. 
Herr Raleigh, wenn’s euch lieb iſt — 
Waleigh. 
Komme fon! 

So laßt uns ſcheiden, Better; gerne geb’ ich 
biesmal dem Vaterland ein Lebewohl. 
Glaubt mir nur, Freund, es wird ein tief geheimes, 
ein finſt'res Werk in biefem Land bereitet; 
wohl dem, der fein Gewiffen rein bewahrt. 
Lebt wohl, mein Gadfpil. 

. Umarmung. 

" Gadfpitl. 

Fahret glücklich, Better, 

mög’ eure Ahnung nicht erfüllet werden, 
und euch und uns der Himmel gnadig fepn. 

Sadſhell ab, Kalelgh feigt in's Schiff. Das Fabtzeug Rößt vom 

Ufer. 


Zweite Scene. 
Zimmer der Königin. 
Brereton und Wepfom von verſchledenen Geiten. 
. Wefon. 
Gleich ift fie da. 
Beereton. 
Der Erzbiſchof bleibt Tang. 
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- Wehon. 
Ein epler wadrer Mann, Herr Brereton, 
der gute Erzbiſchof von Canterbury, 
gerad’ und offen, wahr und ohne Arg, 
und bei der Königin in hoher Gunft. 
Ach diefe Königin — - 
Brereton lacht. 

Ich dächte, wenig 

paßt hier ſolch poͤbelhaft Gelächter. 


Brereton. 


wie ſteht er da, mein Weſton, wenn fie plötzlich 
vor ihm erfcheint, wenn fie befiehlt und fragt, 
wenn fie natürlich, wie fie it, mit ihm 
ein herzhaft Wörtchen fpricht, wie blöd, wie dumm 
ſteht da mein Wefton vor ihr, büdt und bückt fi, 
und raft im Rauſch wie außer ſich nach Haufel 
Wefon. 
Nur weiter, weiter, Plappermaul, du mußt 
zuweilen beinem Herzen Aber laffen, 
vollblütig iſt's von tollem Narrenzeug. 
Brereton. 
Du armer Stiefelknecht der Königin! 
Verdamm' mid Gott, wenn du nicht mehr dran benfft, 
wie fie einmal vor'm Spiegel fland, bie ganze 
unendlich zarte ſchlankgewachsne Frau, 
und ohne Scheu vor bir und mir mit eigner 
milchweißer Hand das wilde volle Haar 
aufneftelnd ſich in üpp'ge Loden band, 
inzwiſchen mit uns ſprach, und hell und ſchön 
ihr Angeficht im Spiegel Tärhelte. 


Da fiel zumal ihr goldner Kamm zu Boden, 
und beibe flürzten wir hinzu, und fielen 
zur Erbe, beide griffen wir zugleich 
den Königlichen Kamm, ein jeder will 
dem andern in entreißen — o mein Weflon! 
Da ruft die Königin: Ihr Narren, gebt 
den Kamm mir per, und fihnell aus meinem Zimmer, 
im Augenblid hinaus, ihr Unverfehämten; 
ihr ſollt nicht fehn, wie ih mein Haar mir flechtel 
Wehon. . 
Dein Kopf ift wie ein Tollhaus, Heut iſt's Sonntag, 
um eine Schaar von Narren wimmelt "raus, 
gerad’, wie's kommt, find Breretons Gedanken. 
Brereton. 
Still, ſtill — ih höre Tritte, 
Wefon. 
Pab, 's iſt Norris. 
Brereton. 
Der, Befton, ſteht am meiflen noch in Gnaben, 
was meinft du, fieh! 
. Wsrris Hereineitend. 
Die Königin, fie kommt! 
Wehon. 
Der Erzbiſchof — 
Uotris. 
Iſt fort. Sie naht mit heitrer 
mit froher Miene. 
Wehon. 
Wohl ung. 
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Uorris. 
Dieſen Abend 
will fie Muſik. Doc ſtill, fie kommt, mit ihr 
die Miß Johanna Seymour. Weſton, Weſton! 
or ſeid doch — Ton zurůcnehend. 
weſton. 
Ja, nun ja — 
Norris. 
Die Königin! 
Anza Pullen tritt ein, zu Ihrer Seite ME Johanna Bey- 
mour und Mi Mary. Die dıei Kammerjunter entfernen a in 
den Hintergrund. 
Anna 
Nein, du bift trüb, Johanna, welch' ein Gram 
erwacht feit Tanger Zeit in beinem Herzen? 
So gerne ſeh' ich alles um mich heiter, 
komm, öffne mir bein Herz, und ängftige 
mich nicht mit biefen ſcherzhaft bittern Zügen, 
die deiner Stirne heitern Glanz umnebeln, 
die Wange bleihen, und die Lippe bir 
zur Rofenwiege banger Seufzer. machen. 
Als ich noch Mädchen war, da trübte mir 
der Kummer lange nie das muntre Herz, 
und felbft der Schmeichelworte Hulvigung, 
die da, wie Frühlingsweſte, Tieblich fpielend 
im vollen Blüthenbuſch der Jugend wehten, 
ſelbſt die berüdten nicht den ſchlichten Sinn, 
und arglos nahm ich Theil an allen Freuden, 
die mir das ſchöne Franfreih, Ludwigs Hof, 
die mir Alencon und die Herzogin 
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mit iprer hohen Geiſtesfülle bot. 

Ach nun iſt's andersl Wider meinen Willen 
zwingt mi die Sitte dieſes Volls, der Luft 

des freien Umgangs ungern zu entfagen. 

3a diefe trüben Zeremonien, 

die hier zu Sand ein Herz vom andern ſcheiden, 
find neblich dunftig, wie der Himmel hier. 
Barum, Johanna, biſt auch du fo traurig? 
Ber iſt e8, der dich Mränkt? Wer wagt es wohl, 
hier meine Eprendame zu beleid’gen, 


us lachelnd 
eine Dame, bie ſelbſt mein Gemabl — 
Seymour. 
Sie fcherzen! 
Anna. 


Ei, ich fiherze nicht, Johanna, 
der König fleht dich gern bei mir, ich ſelbſt 
bin ohne Eiferſucht. 

Seymour. 

Wüßt' ich doch nicht, 
was ihm an meiner niederen Perſon 
gefallen könnte, ſelten iſt's — 

Anna. 

Johanna, 
nimm dich in Acht, du wirſt mir doch gefährlich. 
Ich bin nicht ganz ſo ohne Eiferſucht, 
wie ich dir eben ſagte — du biſt ſchön — 

2evymout. 
Ein einz'ger Blick aus Anna's ſchönem Auge 
vernichtet jede Wirkung, die mein Geiſt, 
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und was ber Himmel mir von äuß’rer Bildung, 
von feiner Sit’ und Schönheit ſpärlich gab, 
je über eines Mannes Herz gewonnen. 
Anne 
Wie wohl fleht die Beſcheidenheit dir an! 
Du bift ein ſchalkhaft Mädchen! nicht ſo ſchlicht, 
als deine Rede, ſcheint mir dein Gemüth, 
nein, du verſtellſt dich nur, du wiegſt mich ein; 
und wärft du wirklich auch fo gar unſchuldig, 
fo gänzlich unbefannt mit bir, fo ſchenk' ih 
dir einen Spiegel, der dich über dich 
erröthen machen fol, und weh’ bir, Seymour, 
wenn ih dann in dich ſelbſt werlicht dich fehe. 
Sich zu Mary wendend. 
Rum, Mary, ſchläft mein Kind? Ich wünſchte fehr, 
in meinen Arm bie Seine nun zu nehmen. 
Ad ſelbſt vom eignen Kinde leb' ich ja 
an dieſem Hof geſchieden! 
ö Mary. 
Die Prinzeffin 
iſt noch nicht wa. Die Muhme figt bei ihr. 
Anna, 
So laß fie fhlummern! Doch wenn fie erwacht, 
dann bring fie her in meine Mutterarme, 
es barf die Königin auch Mutter feyn. 
Marn ab. 
Jet feße dich zu mir, ih bin vergnügt 
an diefem Abend, wie ich's lang nicht war. 
Ach fieh Hier, meine Kammerjunfer! Norris 
und Brereton und Wefton! tretet näher! 
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Usrris. 
Bas iſt's, das die erlauchte Königin 
dem Diener noch befiehlt? Wir wünſchen, 
daß diefe frohe Heiterfeit ung ewig 
in Ihrem Angefiht befelige. 


Anna. 
Id dank euch, Norris. 
Zu Some. 

Wie galant, Johanna, 
iſt diefer Höfling do geworden! Sieh ipn an, 
es ſteht ihm wohl. Er fah feit lang fo mürriſch 
und finfter in die Welt, als lebt' ex immer 
in Zanf und Streit mit ipr! 

Uorris. 
O gnäv’ge Fürſtin, 

an Schönheit wie ein überirdiſch Weſen — 
“ Anna. 
AH, Seymour, höre nur, wie Hug. Herr Norris, 
er hat wohl auch davon gehört, was man 
den Weibern nachſagt — „Fürſtin, Königin“ - 
gaͤlt' ihnen weniger, als „Ihöne Fraul!“ 
Nun wie gefällt er bir, der junge Mann — 
Johanna, Hör’ mic doch, du träumeft ja! 

Seymour. 
Wohl aufgelegt iſt meine Königin! 
Benn fie nur heiter find, fo duld ich gerne 
die Neckereien Ihrer guten Laune, 
doch ich geſteh', es iſt mir Heut nicht wohl, 
ih fühle Kopfwept 
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Anna. 
Pfui doch, Norris, wie, 

ihr wäret ein galanter Ritter, wie? 
und fehet eure Dame fo verlegen, 
fagt ihr fein artig Wörtchen? Rein, Johanna, 
jegt zürn' ihm, deinem Unmuth ftimm’ ich beil 
Nicht wahr, mein Heinrich fagt dir ſchönre Worte? 
Er nennt dic reizend, lieblich, geiftreich, fein. 
Biſt du gefangen, Lofe? Hab’ ich dich, 
du Meine Rebenbuplerin, du Heiner 
ſchwarzaugiger Nahtfchmetterling! 

Seymour. 

Madam, 
mir iſt ſo munter nicht zu Muth, wie Ihnen! 
Der Mond genügt dem ſchlichteren Gemüth, 
der Königin gebührt bie volle Sonne! 

Anna. 

Ei fo behalte deinen Mond, und trübe 

Lachend auf Norrid deutend. 
beleucht' ex beinen finftern Erdenkloß. 

Seymour. 

Man weiß, o möchten Sie mich nicht mißdeuten, 
man weiß, daß auch die Sonne warb verfinftert, 
auch ihr geheifigt Antlig iſt nicht rein, 
und Sieden fiept man oft in ihrem Glanze. 
Das Schichſal iſts nicht, was der Menſch verſteht, 
das liegt in ew'gem Dunkel. Diefe Sonne, 
die ihren Heinern Sternen Licht gewährt, 
in einer höhern größern Orbnung noch 
iſt ihrer Wirkung holde Kraft gegründet; 
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fo ift das menſchliche Gemüth auch nicht 
fein eigner Herr, und eine andre Macht 
weit über, uns iſt's, der wir blind gehorchen. 
Anna, 
Woher, mein philoſophiſch Kind, haſt du, 
beim Himmel, biefe nächtlichen Gedanken? 
In deinem Alter Icht das Mädchen doch 
fonft nur im Arm der heitern Gegenwart, 
dir aber ſcheint die Zukunft untertpan. 
Seymour. 
D wäre fies, manch ſchreckliches Orakel 
müßt’ ich vielleicht verkünden. 
Anna, 
Schweige ſtill! 
Hinweg mit melancholiſchen Gebanten! 
IH will Muſik. Get, Brereton und Weſton, 
und holt mir meinen Kammermufitus, 
der fol zur Harf’ ein fröplic Lied mir fingen! 
Beide ab. 
Schon wieber Falten in der Stirne, Norris? 
Errath' ih euh? Ja diesmal fol mir’s nicht 
entgehn, was bu fo lange mir verhehlt! 
Ihr ſcheut euch nur, es vor mir auszufprechen! 
Geſteht mir's nur! ich will's! Ihr habt mit mir 
die Hochzeit gar zu lang verzögert; nun, 
da König Heinrich fehneller war, als ihr, 
nun feld ihr traurig, ober wartet gar, 
ihr armer Junge, bis ih Wittwe werde? 
Geftept mir ſchnell! 
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Usreis. 
Erlaugte Königin — 
Anna. 
Wie, wie? ih ſpaſſe nicht; fieh doch, Johanna, 
fein Aug’ if fein Verräther; toller Menſch, 
dein Sinn ift kühn, du trachteſt wahrlich Hoc, 
du haft Geſchmack, und nähmſt vorlieb, womit 
fi felbft dein-gnäbiger Monarch begnügte! 
Ach feht, Herr Smeton — 
Bu Rorrid. 
euch wird's nun gefallen, 
mein Zimmer zu verlaffen, und zur Strafe 
ſollt ihr mich Heut und morgen nicht mehr fehen. 
Nur ſchnell, und fäumet nicht, bei meinem Zorn! 
Morris ſucht zu foredhen, vermag aber nicht, und tritt verlegen ab. 
Billlommen, Smeton, feßt euch gegenüber, 
ihr follt mir mit Geſang und Harfenfpiel, 
mit eurer Kunſt das frohe Herz erquiden. 
Komm, liebe Seymour — 
Seymour. 
\ Eure Majeftät 
eniſchuld'ge mich, ich fühle mich nicht wohl — 
Anna. 
Du armes, krankes Kind, fo geh doch, geh. 
Sieh’ nur zuvor nach meiner ſüßen Tochter, 
und forge, daß mir. Mary bald fie bringt, 
denn mich verlangt, Eliſabeth zu herzen. 
Seymeur ab. 
Iept, Smeton, laßt mid eure Kunft vernehmen! 
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Smeton. 

Weich’ unvermuthet felig Glüd ift mir, 

dem treuften Ihrer Diener, diefer Wunſch! 

Welch' günftiges Geſchick bewegt die hope 

erhabne Seele meiner Königin, 

heut aus der Gnade reicher Feuerfülle, 

die Ihr geheifigt fürftlih Haupt umgiebt, 

den Strahl der Huld-auf Ihren Knecht zu werfen? 
Anna. 

Seht zu, Herr Smeton, daß ihr nicht zuviel 

der füßen Redelunſt fchon jetzt verſchwendet, 

ih forg’, es möchte, wenn ihr fpielt und fingt, 

zuletzt an Schmeichellauten euch gebrechen. 

Ich zweifle, daß ihr Davids Harfe habt, . 

drum fol’s ein Liedchen ſeyn, recht froh und luſtig, 

von Rofen etwa ober Nachtigallen, 

ein Kind des Augenblids, ein ſolches Lied, 

nicht hochhertrabend, fleif und überhirnifch, 

wie's ſchlechte Dichter — und wie's Schmeichler machen. 
Imeton. 

Dies Inſtrument — ich weiß nicht — fo — ich denke — 

nun wird es — Eure Majeftät vergebe — 

" Anna. 

D Smeton, wäret ihr ein fchlechter Sänger, 

ich bät’ euch, daß ihr euer Spielen nicht 

fo lang als dies Präludium währen ließet. 
2meton. 

Die Strahlen Ihres hohen Angeſichts, 

Erlauchte — 

Walblingerd Werte. 5. Band. 2 
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Anna, 
Still, ih mag den Unfinn nit! 
Smeton. 


Mir Anſttengung, anfangd zitternd, zulept mit glühenden Bliten an Anna 
Hangend. 


Kennft du bie glücklichſte der Seelen 
von allen, die der Morgen grüßt, 
die feine finftern Träume quälen, 
der jeder Tag ipr Glück verfüßt? 


Der hat fie, dem mit vollem Herzen 
an’s Herz ein blüpend Mädchen finkt, 
das ihm den fel’gen Thau der Schmerzen 
vom feuchten, heißen Auge trinkt, 


Kennft du bie traurigfle ber Seelen, 
die feines Morgens Lächeln grüßt, 

die ſchwarze Schattenträume quälen, 
die ohne Schuld und Sünde büßt? 


Der hat fie, dem ein glüpend deuer 
im ew’gen Seufzerhauche brennt 
für fie, die ach fo heilig theuer 
fein fill verbiutend Herz nit Tennt! 


@r iai Die Sarfe finten, ringe mit fc) fübft, und Arzt fh mach einem 
vergeblicen Kampf mit feiner Leidenſchaft, der Königin zu Füßen. 


O Königin, du Himmelsbiln, du zarter, 
unendlich, überſchwänglich zarter Wunſch 
Verzehrend heißer, rafender Gefühle — 
vernimm’s denn — 
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Anna beünit. 
Welche Sprache, Menſch, biſt du — 
nicht bei dir ſelbſt? Ich ſtauue — 
Smeton. 
Königin, 
o nicht auf Erden, Königin im Himmel, 
unwiderſtehliche, nur einen Blid — 


Der König erſcheint mit dem Herieg von Nerfolte, und bietbt Narr vor 
Ertaunen fiehen. 


aur einen Blick, o und ich will den König; 
ich will des Himmels König nicht beneiden ! x 


Anna. 
Bahnfinniger, hinweg! du wagft es hier 
in meinem eignen Zimmer auf den Knieen 
mir ſolchen ſchändlich frevleriſchen Wunſch 
mit beiſpielloſer Frechheit zu befennen? 
Du wagft es, König Heinrichs Weib, du wagſt's 
ſelbſt der Monarchin folh’ ein Wort zu fagen, 
elender Bube — 
ameton. 
Tödte mich, ergreife 
den nächſten Dolch und ende dieſe Qual, 
im letzten Röcheln ſtöhn' ich deinen Namen. 
Auna. 
Ha unerhörtl . 
Im Begriff su rufen, gewahrt fie den König, der biößer mit fürchterlicher 


taum verbiffener Muth dem Auſtrut zugefehen; fie fährt mit dem 
Außerften Ontfegen zufammen. 


König Heinrid. 
Die Königin iſt ſpröde. 
Schnell mit dem Hetiss ab · 


20 


2meton. 
Weh mir, wo bin ih? Ab. 
Anna Hmausftärend. 
Ew'ger, ſteh mir beil 


Dritte Scene. 
Bimmer der Gräfin von Reafort. 
Cady Wohford und der Herzog von Worfolk. 
Fady Bodfor. 
3a, eure Hoheit, diefer Zufall if, 
wenn er es anders war, recht ungelegen 
für eure gnäv’ge Nichte. Sonderbar! 
Ein Kammerjunfer wagt e8 zu den Füßen 
der reizenden Monarchin fi zu werfen! 
Und Anna, Herzog? 
Worfolk. 
Anna, Gräfin, fand 
als Königin vor ihm, als meine Nichte. 
Fady Wodford. 
Norfolk, wie finfter blidt Ihr? 
Worfolk. 
Einfter, Lady? 
So ränfenol, fo treulos Könnte fie, 
fo frech des Königs Ehre Hintergehen? 
Nein, Lady, nein, noch glaubt's ein Ormond nicht. 
Kany Wodford. 
Verſteht mich doch nur reiht, es kann 
ſich Norfolks Nichte fo weit nicht vergepen. 
Dies wär ein Widerſpruch in der Natur, 
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ein Streit, ein Aufruhr wär's im Lauf der Dinge. 
Doch feht — glaubt ja nicht, daß ih Anna nur 
gerabehin verdammel Nein, ver Ew'ge weiß, 
wie ſehr ich Seiner Majeflät vor Allem 
in feinem Hausglüd Rup’ und Frieden wünſchel 
Das einz’ge nur iſt's, was ich nicht begreife, 
wie fol’ ein Menſch im Staube fih erkühnt, 
fo wenig feines Königs Zorn zu feheuen, 
daß er in Lieb’ entbrennet für fein Weib, 
wenn fie nicht ſelbſt ihn duch Vertraulichkeit 
au diefer tollen Schändlichkeit ermuntert. 

Usrfoik 

untublg aufs und abfehreltend. 

O Norfolk, fie fpricht wahr — und ih — ih lann's 
nicht Täugnen — dieſe Schande mir — 

Zur Gräfin. 

Ja Rochford, 
die Königin that ſchlimm, recht bitter ſchlimm, 
wenn fie zu niedern Menfchen ſich herablieh. 

Ste iſt einmal nit mehr, was fie gewefen, 
der Rang iſt's, der die Herzen trennt, wenn fie 
auch früher noch fo nah fih waren — 

Lady Bohforr. 

Recht, 

Mylord, ja ihr Habt völlig Reit, fie iſt 
nicht mehr die Anna Bullen, die des Königs 
erlauchter Schwefter nach Paris gefolgt, 
als König Ludwig zum Altar fie führte, 
fe iſt nicht Claudia's Eprendame mehr. 
Die Schaar galanter Höflinge umbrängs 
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nicht mehr verführeriſch die junge Brittin; 
die Zeit if Tängft verfhwunden, da Anna Bullen, 
der vaterländ’fhen Sittſamkeit vergeffend, 
fo gerne den gewicht'gen Ernſt der Brittin 
mit Frankreichs leichter Artigfeit vertaufchte, 
da in Alencon fie den Geift der neuen 
aufrüpzerifchen ketzeriſchen Kirche 
mit allen ihren Uebeln eingeſogen; 
die Zeit iſt nicht mehr, da Lord Percy fih 
des ſchönen Fräuleins ’trauter Gunft erfreute, 
die Anna üft jegt nicht mehr, und ih wünſche 
die Königin von England nun zu fehen, 
die Heinrichs Neigung auf den Thron gehoben. 
Und mög’ es eure Hoheit mir vergeben, 
felbft mein Gemahl — er ift einmal ipr Bruder, 
fie ſollte nicht mit ihm — glaubt nicht, ich fey 
von Eiferfucht geplagt — es wäre thöricht, 
denn er ift ja ihr Bruder, aber doch — 
erlaubt bie Schwefter ſich zu viel mit ihm. 

Worfoik. 
Mylady, ich verſteh' euch nicht! bedenkt, 
8 iſt eine wichtige Perfon im Reich, 
bie ihr beſchuldigt, die ihr haßt — Was, Gräfin, 
was ſagtet ihr von ihrem Bruder? 

Cady Nohford. 

- Herzog, 
wenn ich euch fo vor meinen Augen fehe, 
den Stolz des Reiches, und bes Königs Freude, 
des alten Glaubens mächtigen Befchüger, 
dann, hoher Norfolt, glaub’ ich's nicht, es (Tann), 
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ich fagt’ es ja, das Blut nicht fo fih ändern. 

Richt treulos, nicht verbrecheriſch will ich 

die Königin euch zeigen, nur nicht fireng, 

nicht Hug, behutſam ift fie; glaubt, ich bin 

ihr gut, den Himmel fleh’ ich täglich an, 

daß er bie vielen Opfer, die ihr fanfen, 

der Tangen Ehe fehnell geftörtes Glüch 

die Wichtigkeit des Bruches mit dem Pabft, 

die große weitverbreitete Bewegung, 

die Halb Europa traf, und bie fie endlich 

auf Englands Thron an Heinrichs Seite hob, 

als Schuld ihr nicht auf ipre Schulter wälze. 
Worfoik. 

Biel freilich Hat der König ihr geopfert. 

Eh er fie fah, gedacht' er nicht vom ferne, 

die heil’gen Kirchenbande Roms zu brechen; 

ihr iſt die Schuld, daß ſchon der böfe Saame 

der Neuerung auf Englands Boden keimt; 

es brach der König anfangs mit dem Pabſt, 

nur um bie Epefcheidung zu erzwingen, 

bald aber, da fi Clemens weigerte, 

lam Heinrichs Herrſcherſtolz in die Verſuchung, 

dem Oberhaupt der Epriftenheit durchaus 

fein Recht in diefem Reich mehr einzuräumen, 

mit ungebändigt firengem Willen kalt 

bie weinende Gemahlin von fih ſtoßend, 

vermäplt er fihnel mit Anna Bullen ſich; 

das Urtheil jener Eonvoration 

au York und Eanterbury warb verlefen, 

und Eranmer hob die Eh’ mit Katharinen 
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als unerlaubt und ungeſetzlich auf. 
Bas fragte Heinrich nach des Pabftes Bullen, 
was nad dem Bann? Cs Tief durch's ganze Bolt, 
und Preb’ger burften’s auf der Kanzel fagen, 
nur übers eigne Kirchfpiel Hat der Pabſt, 
aur über Rom, dor fonft nicht zu gebieten. 
Und biefen Glauben, der fo ſtark und tief, 
die fliehenden Geſchlechter überlebend, 
mit tauſend Wurzeln in den Völkern haftet, 
den ſollt' ich noch im regelloſen Wuſt 
des taumelnden Jahrhunderts ſterben fehen? 
Noch fühl' ih was vom alten Geift in mir, 
und mit gewalt’ger Kraft will ich ihn halten. 
Fady Bodforv. 
Ehrwürdger edler Herzog, ihr ſeyd groß, 
die fpäte Nachwelt wird's euch fianmend danken — 
In eurer Hand liegt dieſes Landes Glüch 
fein Glück, es ift der Väter alter Glaube. 
Ihr Habt den meiften Einfluß, maͤchtig könnt 
ihr unters Bolt, das euch verehrt und liebt, 
mit angeflammter Apnenwürbe greifen. 
Doc ſprecht, was wollt ihr thun? ihr wißt, es if 
die letzriſche Parthei fo groß und ſtark, 
daß mit Berehnung man, mit weifer Boris 
dem zügellofen Strom begegnen muß. 
Worfolk, 
Wopl weiß ich, groß und ſtark iſt die Parthei, 
der Erzbiſchof von Canterbury näprt 
im Innern tief das Gift des falſchen Glaubens, 
und Erommell, Wolſeys Günſtling iſt fo gut 
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als Cranmer im geheimen Proteſtant. 
Doch giebt's noch Männer, treu dem Pabft, entſchloſſen, 
entgegen dem Berberben fich zu ſtemmen; 
ber Herzog iſt's von Suffolk, einft, als er 
die Wittwe Ludwigs zur Gemaplin nahm, 
die Helvenblüthe ſchöner Ritterkraft, 
der küpn des Pabſtes heilig Recht vertheidigt, 
und was fein Anfehn nicht, und die Perfon 
des hohen Brandon wirkt, erſetzt der Geifl, 
der allgewandte, lebenskluge, feine, 
des ſchlauen Erzbiſchofs von Wincheſter. 
Eavy Hodforn. 
So lang fih Anna in des Königs Gunft 
erhält, fo lang fie herrſcht, und Heinrich feffelt, 
glaubt mir's, wird unfere Parthei nicht legen. 
IA Katharina's Tochter nicht, Maria, 
die Arme, die nun in Verbannung Iebt, 
durch Anna’s Wiverwillen fern gehalten, 
iſt fie von Englands Thron nicht ausgeſchloſſen ? 
Worfotk 
Ja das virdrleht mich, es iſt allzuklar, 
Maria hat die Leiden der Verbannung 
der jungen zweiten Mutter zu verdanken, 
und hart verfährt, von Anna’s Haß verführt, 
der König gegen feine eigne Tochter. 
Fady Wodforv. 
Sagt mir, wie nahm ber König denn den Auftritt 
mit Smeton auf? dünkt fie ihm ſchuldlos oder 
verbägtig? 
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Uorfolk. 

Gräfin, hört mich an, ich denke 
darüber fo. Der König zürnt ipr, aber 
vielleicht mit Unrecht. gern fey dies von uns! 
Der Zube figt im Tower, und der König 
wird fireng verfahren, freilich ſchwer wird's fen, 
von Anna jeden Fleden abzufpülen. 

Des Weibes Ruf iſt wie ein Spiegel, Har 
erfennft bu drin dein Bild, doc tret' ihm nicht 
zu nahe, fhon ein Teifer Hauch, zu ſchwach 
den Blüthenftaub der Rofe zu verwehen, 
vermag ber Fläche reine Fluth zu trüben. 
Des Königs Zorn verzeihet nie. So lange 
nicht Anna’s Schuld erwiefen wird, if uns 
fein Schritt erlaubt, nur dann werd’ ich das Band 
der Blutsverwandtfchaft fühllos felbft zerzeißen, 
und Norfolk iſt's, der Anna nie vergiebt. 
Fady Bodfor». 

Möcht' ihre Unſchuld fledenlos erſcheinen! 
Ach freilich nur zu ſehr muß ich befürchten, 
daß ſie des Königs Gunſt verliert! Im Ernſt, 
ihr Hättet nichts gemert ? Nun ja, warum 
font’ ich's nicht wieder fagen, daß der König 
Johanna Seymour’s Umgang liebt? 

. Worfoik. 

Es blieb 
mir nicht verborgen, und man ſpricht davon 
mehr als mir lieb if. Selbſt im Bolfe ſchon 
{ft es befannt. 
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Fady Rodforv. 
Das iſt ein böfes Zeichen! 
So ging’s mit Katparinen einft! Der König 
warb von Gewiſſensbiſſen exft geplagt, 
da er bie ſchöne Anna Bullen ſah. 
Die Leidenſchaft der Großen wechfelt ſchnell, 
denn ihre Selavin ift bie Macht. Denkt nur zurüd — 
doch halt, wir find geſtört. Wer if es, ber 
fo ſchnell der Tpüre zuftärzt? Ha, mein Mann! 
GrafBodhford mit Haf. 
Allmaͤchtiger, was if gefchehn! 
Den Herpog erbildend, und ich faflend. 
Ach Herzog, 


Worfolk. 
Ihr zittert, welchen neuen Schreden 
bringt ihr, Graf Rochford ? 
Kady Bodford. 
Kommt ihr wohl von Boten 
Basrhaftig, eine Neuigkeit ift es, 
die eure Stirne zeigt! 
“ Graf Wodforv. 
Erhalte Gott 


vergebt, “ 


die Königin! 
Cady Ushford. 
Yap, ift es das? Ihr bringt 
nichts neues, Herr Gemapl. 
Graf Nodford. 
Bie, wie? ihr wißt, 
ihr wißt es ſchon, daß jener Rafende — 
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dann Hodfors. 
Des Herzogs Hoheit war dabei, als er 
das Schäferftündgen ſtörte Wankt etwa 
die Gräfin Pembrote? 
. Sraf Rodford. 
Weib, o du bift fühllos, 
wie Loths verſteinert Weib. 
Cady Nohford. 
O fieh zurüch 
auf bein Gomorral 
Worfolk mit Würde, 
Graͤfin, ſchonet fein, 
er iſt ihr Bruder! 
Fady Uochſord. 
Ja, und doch, und doch ihr — 
da ihr — ih will's nicht ſagen, kann es nicht — 
ich fenn’ euch! 
Grafuoqchford. 
Weib, du haſſeſt mich, du kennſt 
mich nicht! 
Worfoik ſtolz beleidigt. 
Lebt wohl! Mn. 
Cady Ushforr. 
Ich bitt' euch, Herzog Norfolt, 
ein Wort. 
Graf Uoqchſord. 
Elende, ſchäme dich vor ihm, 
Norfolk verachtet dichl Mb. 
Fady Wodforv. 
Steht's fo mit uns? 
Ei Herr Gemahl, laßt fehen, wer dabei 
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gewinnt und wer verliert. Faſt möcht' ich's glauben, 
daß du verlierſt. Jetzt gilt es, Hölle, Hölle, 
komm, fülle mid mit beinem Geift, jet, Bullen, 
jet iſt es Zeit, den langverhaltnen Haß 

wie einen Blutſtrom flammend über dich 

und deine falſche Baſtardbrut zu gießen! 

Jetzt, König, grabe dir ein Scorpion 

ins Herz fih ein, und fpüre da den Punkt, 

wo dich der Stih am meiften ſchmerzt! Gefiht, 
umpülle dich mit frommem Heilgenfchein, 

ihr Augen, ſtrömet Tpränen, Schmeichelei 

fließ’ aus den Lippen, und die Hand, die dich 
erwürgen möchte, fireichle dir die Wangen. 

Ih habe Grund dazu, Miß Anna Bullen, 

du luſtig buhleriſches Eprenfräulein, 
verführerifches, das die Hulbigung 

auch eines Bänfelfängers nicht verfihmäpt, 

und mit dem eignen Bruder felbft Liebäugelt! 

Ja nenn’s nur Neid und Haß, mein Herr Gemapl, 
nenn’s Eiferfuht, was mir im Bufen tobt, 

du ahnſt es doch nicht! Kommen if die Stunde, 
da andere fih heben! Eure Mat 

vorüber ift fiel Meine Seymour jetzt, 

mein Pflegelind, mein folgfam Töchterchen 
ergreift das Ruder, nein das Ruder nicht, 

fie fleigt nur in die Barle, meine Hand 

lenkt fie, ich werf euch lachend über Bord, 

die ipr den Weg zum Steuer mir verfperzet. 
da, Wonnel wie pocht die mein Herz entgegen, 
die Königin der Königin zu feyn! 
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Vierte Scene, 
Kabiner des Kbnige. 
König Seintich 
unrußlg fm Zienmer aufs und abgehend, nach einiger Belt Finge. 
Kammerdiener. 


Befehlen Eure Majeftät — 


König. 
Ber ift 


im Borfaal draußen? 


Kammerdiener. 
Gnädigfler Monarch — 
Aönig. 


Schnell, ſchnell. 


Kammerdiener. 
Der Herzog von Rorfott und 


von Suffolk Hoheit — 


Adnig. 
Geh, fie follen, hörſt du, 


fie follen vor mich — nein, fie follen night — 
fie follen morgen — was fie wollen — geh. 


Bammerdiener. 


Zu Gnaben, Eure Majeftät, was fol 
ich ihnen fagen ? 


König. 
Nichts, fort, fort! 


Halt! fepüttelk du den Kopf? Wie Schurke, wie? 
iſt er dir läſtig ẽ 


Aammerdiener. 
Heil’ger Gott, mein König. — 
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König. 
dort! Sort! ich will nichts Hören. 
Kammerdiener ab. 
Beim Dretein’gen! 
Es iſt zu viel, ich will's nicht dulden! Bin ich 
nicht König? Nein, es muß in nächſten Tagen, 
es muß ſich geben, fonft ift mir das Glüd 
der Ruhe hin, womit der niebrigfte 
von meinen Unterthanen fih zu Bette Iegt. 
Ich will ein wachſam Aug’ auf fie bepalten, 
nur etwas no von biefer Art, und fie — 
fie iſt verloren. Traun, in einer ſchwerern Zeit 
lonnt ich wohl nicht geboren werben, als 
in dieſem kampfgeſchwängerten Jahrhundert! 
Und nun auch diefes noch! 
Er wirft ſich an einen Tiſch und ergreift ein koſtbares Bufenhand. 
Ab richtig, das verſprach — 
verſprach ich ihr — ich hab's vergeſſen, ja 
fie ſoll's noch heut an ihren Buſen legen, 


wch Heut! 
n 9 In Gedanken verloren. 


Es ift doch wahr, fie iſt's, die mir 
in dieſem Sturm hartdrängender Geſchäfte 
des unruhvollen Lebens wunderbar 
mein Herz erfreut, in dieſer Nacht der Zeit 
mir, wie ein holder Traum, die heiße Stirn 
mit ſanftem milden Wehen kühlet. 
Yaufe. 


ga 
beim Himmel, fie ift ſchön, ihr ſüßes Bild 
vergeblich ſtrebt mein Geift es zu verbrängen, 
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in immer höherm Zauber kehrt's zurück. 
Ich wit — nun ja, bin ich nicht Herr? Kann ih 
gebieten nit? Wer wird mir widerſprechen ? 
Und Königsgnabe follte fie verfhmähn? 
Sie if ein Weib — 

Ber flöret fhon mich wieder? 

Kammerdiener. 
Kaum wag' ich's, Eure Majeftät. Graf Rochford, 
er bittet um Gehör. 
König. 

Ich will durchaus, 
daß heute niemand mir gemeldet werbe. 
Hörft du? Bei Strafe meines Zorns, fein Menfh 


betrete mehr ben Vorſaal heute. 
‚Kammerdiener will abgeben. 


Halt, 
wer wartet fonft noch? 
Kammerdiener. 
Seine Gnaben find, 
der Erzbiſchof von Eanterbury, draußen. 
König. 
Er trete vor. 
Kammerbiener ab. 
Der iſt der einzige, 
dem ich ein ſcharfes Wort vertrauen möchte, 
ſonſt hab' ich heut für England Feine Seele. 
Wirft ſich In einen Seffel. 
Erzbifhof Eranmer 
mäbert fich dem önls Iangfam, der Ihm den Müden.tehtt. 
Verzeihung, Königliche Majeftät, 
wenn ich zur.ungelegnen Stunde nahe, 
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mein gnäbiger Monar iſt in Gedanfen, 
wie's ſcheint, ih will — 
adnig 
Hier bielben ſollt ihr, 
Herr Erzbiſchof. J 
Eranmer, 

IR mir's vergönnt, zu fragen, 
was Ihre Stiene fo in Falten rungelt? 
Bergebung, wenn die Frage läflig — 

König 
" Nein, ihr feyb 
mir zur geleg’nen Zeit gelommen. Seht 
euch nieder. Ja, mein Eranmer, euer König 
wälzt heute der Gedanken viel im Kopf. 
Ich will euch manches fragen, laßt euch nieder! 
Cranmer. 
Mit diefer wen’gen Einfiht, die mix Gott 
in meinen Geift gelegt, mit der ich Ihnen 
und Gottes Wort zu dienen mich bemüge, 
bin ich bereit zu hören und zu rathen. 
König. 
Wie ſteht es um die Angelegenheiten 
der Kirche? Wirb, was ich befahl, vollgogen? 
Kennt man mid an als Oberhaupt der Kirche, 
sieht Cromwell Klöſter ein, und jagt die Mönche 
fort aus den Höhlen fetter Schlemmerei, 
worin bie faulen Diebe Tag und Naht 
im ausgepreßten Gut ver Taten ſchwelgen ẽ 
Bie if das Bolt geftimmt? Erpätt ſich noch 
in feiner alten Würde das Eoneiave? 
Walblinger’d Werke. 5. Band. 5 
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Murrt man darüber, weit ich ferner ihm 
das angemaßte falfche Recht verweigre, 
nicht erft den Pabft anfrage, wenn es mir 
einmal gefällt, Biſchöfe zu ernennen? 
Eranmer, 
Das Bolt ift eines Tpeils dem alten Glauben, 
dem Pabft mit aller Schwärmerei ergeben, 
es Tennt Fein Heil, wenn es von ihm nicht kommt; . 
des Zeufels glaubt es alle, bie der Stimme, 
der unerhört verführerifhen, folgen, 
die jener kühne Mann gewaltig ſtark 
wie des Gerichts Pofaune hat erhoben. 
Bon unabwendbar furchtbarem Verderben 
glaubt es die Chriſtenheit bedroht, es ſieht 
ſein Schidſal jeder in der Zeit Verwirrung. 
Es flucht — 
J König 

Sqhweigt, Erzbiſchof, bei Gott! ih win 
ihn ſchon bezwingen, diefen rohen Pöbel. J 
Das Volk, es maßt zu viel ſich an, das Volk 
Hebt ſinnlos an ber Form, und der Gebrauch 
iſt ihm Gefeg, nur das Gewohnte Waprpeit, 
Der Sopn ift feines Vaters Narr, und weil 
der Sopn ein Narr if, werden's auch die Enkel. 
Das Bolt, es überſieht das Ganze nie, 
ein jeder tabelt ober lobt ben Geiſt 
des Allgemeinen nach dem eignen Selbſt; 
Gewalt ift nöthig, und ein einzig Haupt, 
das Alles überfieht und nur das Ganze, 
nicht das Beſondere betrachtend, ſtreng 
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mit rüdficptslofer Willenskraft regiert. 
Die Zeiten find vorbei, da ſchwache Herrfher 
ihr Haupt dem Pabfte beugten, deſſen Macht 
nicht auf die eigne Kraft, nicht auf den Ausſpruch 
des Evangeliums, nicht auf Verftand, 
nur auf der Völker Tporheit fich gegründet, 
Ich bin in meinem Lande König, bin 
das Oberhaupt ber Kirch’ in meinem Lande, 
das fol man glauben, was der König glaubt. 
Cranmer. 
Doch andrerſeits, mein gnäd'ger König, fieht 
mit Freude man die Welt ſich umgeſtalten. 
Denn übermäßig war des Pabſtes Drud, 
eh’ Eure Majekät mit höherm Licht 
für Chriſti Lehr’ und für ver Bölfer Wohl 
dem finftern Geift der Kleriſei gefteuert. 
Im höhern Sinne nennt man Sie Beſchützer 
des Glaubens, Teichter fühlt ſich jedes Herz, 
und Danfgebete fleigen auf zum Himmel. 
Ein ungeheurer Bruch zertheilt es nun 
das Nachtgewölke, deffen Nebelbunft, 
voll jungem Licht, wie einft am Schöpfungstag, 
der Wahrheit ew'ge Sterne ſchon entglängen. 
"König 
Lord Erzbiſchof, ihr ſeyd ein großer Freund 
der neuen Keperkicchel 
Cranmer 
Sir, was id 
hier ausgeſprochen, iſt des Volles Stimme, 
von Eurer Majeftät begünſtigt, nicht 
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mein eignes Wort. Sie hießen offen mich 
vom Wachsthum Ihres Kircheneides ſpregen 
ich thats. 
König 
Nein, Eranmer, nein, das meine ich nicht, 
ihr ſeyd ein Proteſtant. 
Cranmer. 

In Wahrheit, Sir, 
nur. fo weit bin ich's, als Sie felbft es find. 
Wie, oder ſollt' ich etwa mißverftehn, 
was Sie geſprochen und gethan? 

König auftebene. . 
Mit einem. Boch, 
ich haffe Proteftanten und Papiften. 
Das merkt euch, Erzbifchof. Mir iſt das Treiben, 
das ungezügelte.des frechen Mönchs, 
des niedern Auguſtiners, der es wagt, 
fi wider Pabſt und Kaifer aufzulehnen, — 
fo 'n Mönd, der meiner eigenen Perfon 
mit beifpiellofer Frechheit iſt begegnet, 
mir iſt es tief im Innerſten verhaßt. 
Ich dulde die Parthei nicht, nur was ich 
befeple, nicht was Luther oder Pabft 
in ihrem Eigendünkel wollen, ſoll man glauben. 
Mit rüdfichtslofer Strenge will ich fie, 
als Meut’rer, als Empörer fie verfolgen. 
Hier habt ihr das Belenntniß meines Glaubens, 
und meinen Willens. Der bfeibt-feft, und. wenn --: 
noch taufend Scheiterhaufen bampfen müffen... * :', 
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Cranmer 
Da wo die Majefät mit Weiopeit fih 
in einem Filrſten paart, Tann felbft Die Lirche 
das heil'ge Recht ihm fiher anvertrauen. 
Ja, wo ber Herrſcher ſelbſt mit eigner Mühe 
fih in die Tiefen unfrer Wiffenfhaft 
herabläßt, und bie heilge Theologie 
erforſcht, mit feltener Gelehrfamfeit — 
König 
Das Hab’ ih, Cranmer. Trotz der ſchweren Laft, 
die auf mir Tiegt, als dieſes Lande Regenten, 
Tieß ich mich's nicht verbrießen, mich ins Reich 
der tieferen Spekulation zu wagen. 
Ich mein’, ich könn’ ein Urtheil fällen, denn 
die Kirchenväter hab’ ich wohl ſtudirt, 
auch fänmtlihe Scholafiter gelefen, 
mein Lieblingsbud ik Thomas von Aquin. 
Ich weiß, daß diefe Dogmen alle nicht 
fo fehr in Geift und Wort der heil'gen Schrift 
gegründet find, als daß nicht taufendmal 
die Politik der Pfaffen fie für ſich 
und ihren Bortheif beutelnd ausgebildet. 
"Dies Recht gehört in meinem Lande mir! 
Eranmer, 
Nur in der Art, nur in ber Strenge, wie 
Sie mit Papift und Proteflant verfahren, " 
nur darin find’ ich etwas, das dem Zwec, 
den Sie erreichen wollen, twiberfireitet. 
Nur etwas Rüdfiht,. Sir, nur etwas Schonung, 
und beffer ſtünd' es — 


38 


König 
Bie, was ftünde beffer? 
Bas fleht noch gut, wenn man mir nicht gehoxcht?- 
Bas fol ih fhonen? Freche Meuterer, 
Empörer und Berfhworne? Etzbiſchof, 
ibr werdet mir verbächtig ! 
Cranmer. 
Ha, 
Sie forderten, daß ih mit offnem Herzen 
vor Ihnen ſprechen follte, tfaten Fragen, 
und zürnen auf bie Antwort? Sollten Sie 
mid eines Ungehorfams fähig halten? 
König. 
Nein, Eranmer — böfe meint’ ich's nicht — ihr ſeyd 
ein Mann von Einfiht, den ih act’ und Liebe; 
doch giebt's an meinem Hof, in meinem Haufe 
Perfonen, bie mir faft verdächtig werben. 
Euch meint ip nicht! Im übrigen, fagt mir, 
wie denft mein Weib? 
Cranmer 
Bie? Eure Majefätt 
Wozu, warum — bie Frag’? wie ſoll ich fie 
verſtehn — ih weiß nicht ganz, was Sie damit 
mir fagen wollen? 
König 
Erzbiſchof, iht ſollt 
mir fagen, iſt mein Weib, die Königin, 
if fie Papiſtin ober Proteftantin? 
Schnell, opne Säumen, ih will Antwort — ihr, 
ihr wißt es wohl! 


Eranmern . 
Erhabner Herr, ih Raune! 
Bahr iſt's, zuweilen ruft die Königin 
den treuen Diener — 
. König 
Run, Lord Erzbiſchof ẽ 
Eranmer 
Herr, was wir ſprechen, if die Sache nur 
des Innern, nicht des äußern Gottesdienſtes. 
Die Sucht der fireitenden Partpeien kennt 
ihr reiner Cpriftenfinn kaum nach dem Namen, 
nur was im Einzelnen ihr zart Gemüth 
als Zweifel irre macht, das legt fie mir 
mit freundlicher Herablaffung vors Auge. 
Die innre Kirche nur, die unfihtbare — 
König 
Lord Erzbiſchof, erlaubt die innre Kirche 
der Königin vom Kammerjunter das 
Geftändniß einer Neigung anzunehmen? 
B Cranmer 
Bie, Eure Majeſtät, ich fa es nicht — 
König 
Antwort will ih, Herr Erzbifgof, kann fih 
bie Königin fo weit herunterlaffen, 
von einem Buben, einem Muſikus — 
von biefem Smeton — werdet bleich, erſchredt, 
von ihm zu hören, daß — daß er fie liebe? 
Eranmer 
Unmoͤglich, gnäd’ger König! 


König 
Halt, genug, 
ihr tretet ab. B 
Sranmer 
Ein Wort noch, Herr, es if 
unmöglich. J 
König tiingeln, Kammerdiener. 
Auammerdienen 
Miß Johanna Seymour wartet. 


Der Kbntg wendet dem Erbifchof fämell den Rüden, Dees debe erfarrı 
vor Schreien da, der Vorhang ſaüt. 
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Bweiter Aufzug. 





Erxfte Scene. 

Zimmer der Johanna Genmour. — Nat. 
Johanna Feymsur auf einem Kanapce hingewerfen, und 
Mary 
Seymour, 
©, liebe Mary, fo, die Königin 
verlangt mid diefen Abend nicht? 

Kary 


Nein, Mylanyı 
Sie wi allein feyn. 
Seymour. 
Und fie fagte font — 
font nichts? _ B 
Mary 
Kein Wort, fie iſt nicht gut geſtimmt. 
As fie ihr Frühſtüd nahm, ſchien mir ihr Auge 
verftört und rothgeweint. Seit jenem Schreden — 
Seymour, 
Still, Mary, hörſt du nichts? If er's ? Nein, nein, 
noch nit. Sprich weiter! 
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Mary. 
Nun, ihr wißt es fa, 
feit jenem Schreden, da der Raſende 
der Königin befannte — doch, beim Himmel, 
ihr höret mich ja nicht; fein Wunder freilich, 
wer ſolchen gnädigen Befuh erwartet, 
hofft auch "zulegt noch Königin zu werben. 
Seymour, 

Still, Mädchen, vu bift toll, wie ſprichſt du nur 
fo finnlos fünbpaft pin! 

Mary. 

Ei, ſchönes Fräulein, 
ich dacht' an Anna Bullen, die bekam 
einſt eben den Beſuch, als Königin 
Kathrina — 

Seymour. 
Mary, nun genug, du bift 

mie wahrlich recht im Innerſten zuiviber. 
Es ift ja umerpört, ich will dich nicht, 
wenn bu nicht aufpörft, Tänger pier mehr fehn. 

‚Sordt. 


Es napet jemand. Iſt er's, Mary, iſt ers? 
Schweig, ſchweig um Gotteswillen! 
Mary, 
Num, ih bin 
ja mäuschenftill. 
Seymour 

Nein, wieber nicht, ih bin 
vol Unruh. Diefe kalte Rochford hat 
den. Kopf mir mit Gebanten angefült, 
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die ich nicht denken Tann und darf, mir iſt 
nie etwas ber Art in den Sinn gelommen. 

Mary, 
Die fürchtet, die verabſcheut! O fie iſt 
ein furchtbar Weib! Geht die geraden Züge, 
die haͤmiſch flache Regelmaͤßigkeit, 
bie fteifen Linien, bie bleiche Farbe, 
den Geift des Argwohns und der Schadenfreude, 
des Neids, des Haffes und der Eiferſucht 
in ihrem ſchief verzeichneten Geficht. 
Sie ift am beften, wenn fie ſchlimmes fpricht, 
und am gefährlichften, wenn ihr Gefiht, 
Tang, wie es ift, zum Lächeln ſich verzieht. 
Mit ganz unfinn’ger Eiferfucht bewacht 
fie Rochford's Schatten, möglich iM’, 
daß felbft die Bruderlieb' zu Anna Bullen ’ 
ein Dorn im Aug’ ifr if. O fürchtet fie, MM" 
gerade, wenn fie ſchön thut, wenn ſie ſchmeichelt. 

Seymour. 

Sie fagte mir, wahr ſey's, bie Königin 
ſey nicht in großer Gnade mehr beim König, 
der Auftritt neulich hätte fie geſtürtzt, 
der König — \ 

Mary. 

liebte nun Johanna Seymour ? 
Beymour, 
Ich Tann nicht mit dir ſprechen, ja es iſt 
unmöglich: mit Gewalt willſt du mich reigen; 
ich will auch Länger nicht — 
endet Ad) von Mary weg, und tet vor einen Opleyel! 
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Ei pfui, wie fie ı J 
die Lode mir fo gan abſcheulich. Br 
Aary · 
R Wadhrlich, 
fo eitel ſah' ich fie noch nie! O weh 
der armen Anna! 
Beymour and Fenfer tretent. 
Welche düſtre Racht! 
Kein Mond erhellt den Himmel, ſtürmiſch jagen 
ſich Regenwollken über ihn, die Lichter 
fie brennen ſpärlich aus den Fenſtern, nun 
träuft’8 gar in ſchweren Regentropfen nieber. 
Sie find zu Bett, die Ruhigen, fie haben 
ihr Tagewerk vollbracht, es dedt die Nacht, 
die heil'ge, Tiebend ipre füßen Kinder 
und ſtill mit flaumig weicher Dede zu. 
Ich nur bin nicht ihr Kind. Unpeimlih wild 
regt ſich'g in mir, es naht fih mir die Schuld 
in diefer frommen Duntelpeit; weh mix, 
wenn fie der Morgen trifft! 
Nach einer Paufe eilt fie auf Mary zu, und ergreift ihre Sand. 
Gelobe mir, 
o ich beſchwöre dich, gelobe mir, 
fo ſtumm wie biefe Nacht zu feyn, fein Wort; 
wenn die mein Leben teuer ift, fo ſchweige! 
Mary 
IH will ja, Fräulein, ich will ewig ſchweigen, 
ich ſchwör's, doch ach — 
Seymour. 
Bas, Mary, was? 
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Burı. 
J O Hätte 
der König eure Schonheit nie erblickt! 
O hättet ihr ihm nie ſo viel — 
Seymour. 
B Du bringfl, 
du bringſt mich um, mich Arme! 
Wirft ich aufs Kanaper, nach einer Paufe auffabrend. 
J Ha, er kommt, 
er iſt's, er kommt! o Himmel, fey mir gnädig! 
Mary. 
Der Himmel? 
Seymour. 
Du bleibſt Hier, du gehſt nicht weg, 
er mag befehfen, bitten, was er will, 
du bleibſt; er iſt's, er iſt's, o Mary, bleib! 
Sie wendet ih von der Chüre ab, der König tritt vermummt berein,. 
en Mantel von fih, und geht auf Johanna ji. ’ 
König. 
Ich komme fpät;; vergebt mir, ſchöne Lady. 
Richt meine Schuld iſt's; König Heinrich iſt 
des Reiches Sclav’ und feiner Unterthanen. 
Er darf fih nicht, wie Glückliche, dem Zug 
des Herzen’ überlaſſen, felten darf 
die harte Hand, die’ Englands Zügel Tenft, 
fol jungfeäufiches Schneegebilde fühlen. 
ergreift re Sand. 
Barum denn, fehönfte Lady, wendet ihr 
den Lockenkopf hinweg: von ir; warum: J 
ſchlägt dieſes Auge ſith ſo heucht und fcheu 
zum Himmel auf? Ps BEE RER 2 Baen 
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" Seymour, 
Sie überrafchen mic, 
ich weiß mich nicht zu faſſen — weh mie, wenn es 
nur ein Menſch weiß — 
König. 
Still, ſtill, in jenem Mantel 
iſt König Heinrich unfihtbar. \ 
Seymour 
\ Die Gnade, 
die Huld der Majeftät zu unverdient. 
zu übergroß iſt fie. Es kann die Magd 
vom König fo viel nicht verlangen, 
König,’ 
J J Schweig, 
du biſt ein Närrchen. Iſt die Dame dort — 
Seymour ö 
Ums Himmelswillen, bleib! Dies Einz’ge, Herr, 
gewähren Siel Nicht einen Augenblick 
bleib’ ich fonft länger hier; es muß das Mädchen, 
es- muß hier bleiben. 
König 
Ei, wenn bu fo win,” 
fo mag fies denn. Mein ſchön und lieblich Kind, 
nur biefe fheue Schüternpeit, dies irre: 
hinweggewandte Auge, diefen Unmuth 
im hocherröthenden Geſicht, dies ſpröde, 
verwünſchte, kalte Veſen ſollſt du laſſen. 
Sieh Hier, mein halder Liebling, ‚find? ich eiwas 
in meiner Taſche vor, ein Bnferband! 
Kein Diamant ift d'ran fo ſtrahlenreich, 
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als Reine Augen, kein Rubin fo glühend, 

als deiner Wangen jungfräuliches Roth, 

kein Evelftein fo felten, als bein Herz, 

fein Gold fo rein und lauter, als bie Liebe, 

die Heinrich für dich hegt. Nimm, liche Seymour, 


nimm dieſes Band! 
Au Mary. 


Verſucht's doch, junge Dame, 
und legt's ihr an. 
Seymour, 
Ich danke, Sir, fo Iebpaft, 
als die Befpämung mir erlaubt: ih danke 
für diefes Herrlich‘ koſtbare Gefchent, 
das, wie ich fürchte, von welt höherm Werth 
als die Perfon ift, die mein gnäd'ger Fürſt 
vor ihrem eignen Blick erniedriget. 
Adnig. 
Still, ſtill, 's iſt ſchwere Sünde, denn bu Täfterft 
den Himmel! 
Seymour nad einer Daufe. 
Sir, verbirgt der Himmel auch 
in feinem Innern finftere Gebanten, 
das Bild der Schuld; ein bös Gewiffen, o 
und eine Hölle? / 
König 
Nein, Johanna, nein! 
Seymour. 
So kann auch nicht in mir der Himmel: wohnen! - 
Könige - 
Was plagt Dip? ‚Wie beruft fig vein ‚Die 
Bas fommt dir in den Sinn? ?“ 
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Seymour, 
Die Sünde, Sen, 
die ih begehe. 
König 
Kind, was fällt bir ein? 
Bas entf du? 
Seymour 
Den Gedanken einer Schule, 
den ſchon zu denken Sünd' if, und den felbft 
des Königs Hohe Gnade nicht: entſchuldigt. 
Adnig 
Du bift ein feltfam griflenpaftes Mäpgen! 
Seymsur a 
IR das Bewußtfepn einer Schuld aur Grile? . 
- König 
Dein Engelsherz, Johanna, follte ſchon 
fich einer Schuld bewußt fepn? oder häliſt 
du biefe Stunde gar für Schuld? 
Seymour, 
D Sir, 
die Unſchuld leidet nicht bloß durch die That, 
ſchon durch das Wort und das Gerücht. Ich ſollte 
in dieſer Stunde Sie nicht bei mir ſehen, * 
ach dieſer Stunde, wo Sie ſchmerzlich bitter 
von einer andern, würdigern vermißt, 
die Rechte, die allein ihr angehören, 
der unvergleichbar: Unverdientern ſchenlen. 
Um alle Welt nicht möcht’ ich ja die Schuld 
in meinem Bergen. tragen, Heinrichs Eigbe ":: 
für jene Edelſte — was ſag' ih, fie rn 
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der ich fo viel verdanke, bie fo gnädig 

mit Huld mid überhäuft, fie möcht’ ich nicht 
um alle Güter diefer Welt beleid'gen. 

D Sir, mit graut es vor der Zukunft, hätt ich 
nie. diefe ſchwarze Stunde zugeflanden! 

Gott, und fo fpät ſchon! Mitternacht, und Sie 
noch hier — beinah zu fpät auch für die Reue! 
Heinrich! verlaffen Sie mih nun, ach ſchonen 


Sie meine Ruhe, wenn Sie gut mir ſind. 
Zor Geficht verpüiend. 


Wie fol das enden? 
König 
Frage nicht das Schichal, 
ver König kennt's! 
ö Seymour, 
Sie follen nicht mehr bleiben, 
es peinigt mich. Berlaffen fie mid, Str, 
und nie mehr, ich beſchwöre Sie, bei allem, 
in biefer Stunde nie mehr! 
König. 
Laß das feyn, 
ih mag’s nicht hören. “ 
Seymour. 
O Sie zürnen mir, 
Sie grollen mir doch nicht? Ihr Angeſicht 
iſt finfter. Haben Sie nur eine Rüdficht, 
ih Tann ja, Tann nicht anders! 
Der König ergreift famell den Mantel. 
König 
Gute Nat! 
Stürgt Hinaut. 
Walblinger’s Werte. 5. Band, 4 
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Beymsur aufs Sopba binfintend. 
Ich Unglüdfel'ge ! . 
Mary 
Wohl euch, wenn ihr nicht 
verdienet es zu ſeyn. 
Seymour, 
hr Komm, Mary, lab 

ung fihlafen geh'n — 

Nach einer Paufe, 

und nimm, nimm mir das Band, 
o nimm das Band vom Bufen mir! Ih kann's 


nicht anfeh’n. 
Mary 
Wär’s auf ewig aufgelöst! 
beide ab. 


Zweite Scene. 
Kabinet des Könige. 
Her30g von Suffolk mit dem Ford Oberhämmerer: 
. Oberkämmerer, 
Sogleih wird Seine Majeſtät erſcheinen. 
Die Gräfin Rocferd aber ift bei ihm, 


und beide find in heftigem Geſpräch, 
Mplord, ih fürcht', ihr werdet warten mäffen!; * 
Herzog. 


Er fommt. 
Oberkämmerer. 


Die Gräfin Rochford, laßt ung (weichen! 
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Der Königmitder Fady Uochford · 
König. 

Ja gute Lady, davon Täßt ſich ſprechen. 
Ich weiß, daß ihr es gut meint, denn ihr würdet 
euch ſonſt mir nicht ſo anvertrau'n, beſonders 
da ihr mir etwas ſagt, wovon ihr wenig 
erfteuliches zu hoffen habt, ja da ihr 
die Schande meines Haufes mir beweifet. 
Ihr ſeyd mir zugethan, das ſeh' ich wohl. 
Ihr fihonet ſelbſt mein Herz nicht, um die Ehr' 
als Bater und als Gatte mir zu retten. 
Ich dank euch dafür, und wiewohl ich gern 
euch fluchen möchte, ſag' ich dennoch euch 
von Herzen Dant. 

Herzog sum Bord. 

Er ſcheint von Wichtigem 
mit ihr zu reden. 

König vie beiten bemertend. 

Ber iſt wieder da? 
Wer iſt's, der mich zu flören wagt? Der Herjog 
von Suffolk? Sprecht, Lord Oberfämmerer, 
warum tragt ihr nicht Sorge, daß man mig 


nicht Kört? 
. Oberkämmeret. 


Zu Gnaden, Eure Majeſtät, 
ich Hatte nicht ausbrädlichen Befehl. 
König. 
Ihr Habt ihn. Tretet at 
u 9erz306. J 
Nur ein paar Worte, 
das Ritterſpiel zu Greenwich anbelangend. 
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König 
Nichts, gar nichts, Brandon, kann ih wahrlih doch 
nit einen Augenblid in Ruhe bleiben. 
Kommt diefen Nachmittag. 
Suffelt und Lord Obert ammeret ab. 

Bergebt mir, Gräfin, 
den Unmuth. Wüßtet ihr, wie ſchwer und drückend 
die Laſt des Reiches auf mir ruft. Und nun 
noch dieſen Fleden meines Haufes. Ihr 
ſeyd glücklich. 

Cady Nochford. 
Glücklich, Sir? Das bin ich nicht! 
König, 
Ihr wär't es nicht? Wer fol’ es dann noch ſeyn? 
Bas flört euch Ruh’ und Frieden? 
Savy Hodford. 

Ach daffelbe, 
was Sie befümmert, nur daß Sie ald Mann, 
als König leicht ſich Hülfe ſchaffen lönnen. 

König, 
Wie ſoll ih das verſtehn? Ich faſſ euch nicht! 
Fady Uoqchford. 
O möchten Sie es nie. 
König 
Ganz wunderbar 
fommt ihr mir vor. 
Lady Ushford. 
Es giebt im Leben Wunder, 
die ſich zu unferm Schreden nur entpüllen. 
König 
Ihr macht mich ſtaunen. 
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Favy Hodhfoch. 
Aufſchub bitt' ich nur. 
König. 
Bas iſt's, Mylady? Laßt mich alles hören! 
Ihr rungelt eure Stirn, ihr zeiget Gram, 
vertraut ihn mir! 
Sady Hodhford. 
Wenn es nur mich beträfe! 
Dog ad! 
König. 
Auch mi beträf’ es? Um fo mehr 
ſollt ihr mir euer Jun'res nicht verbergen. 
Fady Nodford. 
Rein, laffen Sie mich ſchweigen. 
König, 

Sprecht, Mylady, 
ich will, ihr follt mir's fagen, ſollt mir's nicht 
verhehlenl 

Cady ,Kochford . 
Doppelte Gefahr iſt es, 
in der ih ſchwebe; ſchweig' ih, fo erzürnt 
ih eure Majeſtät, und ſprech' ih, o 
fo muß ih mehr no, faſt Ihr Herz verlegen. 
König. 

Beib, die Geduld geht mir in dieſen Tagen 
au Ende. Sprecht, es ſey au, was es wolle. 
. Sady Nodford. 

Run denn, was Sie vom Weibe leiden, thut 
der Mann mir an. 
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König. 
Graf Rochford wäre treulos? 
Was fagt ipr, Rochford, meines Weibes Bruder? 
Savy Hodford. 
Nicht bloß ihr Bruder, au ihr — Sie erfchreden, 
Sie werben blaß, o laſſen Ste mich ſchweigen. 


König, 
Beib, rede. 
Fady Kodford 
Auch ihr — 
König 


Buhle willſt du fügen? 

Cady Hodfern 
Ich ſagt' es niht, Sie haben's ausgeſprochen! 
Wie iſt es, Sir? Sie zittern, o daß ich 
geſchwiegen Hätte! Gott, ih fürcht', ih zitt're 
für Anna's Leben, 

König. 
da! 
Fady Hodford. 
Gewähret Gnade! 
Begeh'n Sie feinen raſchen Schritt, bei meiner 
demüth’gen Lieb’ und Ehrfurcht für ihr Haus! 
König 

Ihr bittet noch für fie? Weib, Weib, was fol ich 
von dir noch denten ? 

Sady Hodhford. 

Nicht um ihr zu ſchaden, 

nur daß ich meines Mannes Liebe wieder, 
die nicht der Schwefter angehört, gewinne, 
nur darum fagt ich's. 
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König nach fanger Paufe. 
Gräfin, Könnt ihr mir 
beweifen, daß mein Weib — 
Eady Kodhford. 

Das nicht, mein Fürſt, 
nur die Gefinnung, mein’ ih, nur — ich weiß 
mich nicht recht auszubrüden; o daß fie 
nicht mehr am Leben ift, daß fie das ganze 
entſehliche Geheimniß über’s Grab 
dinübernapm! 

König. 
Ber ift nicht mehr am Leben? 
Cady Uochford. 
Die es geſehen. 
König. 
Bas gefch'n? 
Kady Nodhford. 

Ich meine, 
die Zeugin engerer Vertraulichkeit, 
als den Gefhwiftern ziemt; o daß fie lebte, 
die fürdterlihe Winfield, die den Frieden 
zwei glüdgefegneter Familien ftörte! 

König. 
Ber war die Winfielb ? 
Sany Kodfowm. 
Kammerfrau bei ihr, 


König. 
Und flarb? 
Fady üsdford. 
Bor wen’gen Wochen. 


der Königin. 
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König. 
Das machte fe nicht gut. 
Aufs und abſchreltend. 
Bas fagte Winfield, 


Cady Bodford. 
Nichts, ach nichts, fie konnte nur 
vermuthen. Keine That fah fie, die klar . 
beiviefe, nur folgern fann man daraus, was fie fah. 
Sie tritt mit dem König In den ‚Hintergrund; aufs und abgehend (price 
fie geheim zu Ihm. 
Sonft fah fie nichts, es ift am Ende ja 
’ne ganz unſchuld'ge Scene, 
König. 
Hölle! konnte 
die Hündin ihren Tod denn nicht verſchieben ? 
Na} einigem Beftnnen Balt. 
Ich dank' euch nun, Mylady, nehmt's nicht übel, 
wenn ich euch bitte, mich allein zu laſſen. 
Es will bedacht feyn. Taufendfah ſchwärmt mir's 
im Kopf herum. Ich dank’ euch, wie geſagt, 
-Mylady | 


was fah fie? 


Fady Nodhford. 
‚Dätt’ ich Sie vielleicht gekränkt, 
hätt’ ich die reine Abſicht nicht erreicht? 
König. 
Vollkommen, ganz volltommen, ſchöne Lady, 
ihr babt's für einen guten Zweck gethan. 
Nur laßt mich jet allein. 
Kady Wodford. 
Ich Habe, Sir, 
jeßt noch ein Wort an Sie zu richten. 


PR 


König 
Sprecht 
var ſchuen. Cado Uoqſord. 
Sie halten morgen ein Turnier 
in Greenwich ? 
König 
3a, ja — je! 


Fady Nodhforr, 
Beachten Sie, 
daß eine andere galante Neigung 
der Königin nicht auch noch öffentlich 


den hintergangenen Gemahl befhimpfe! 
Ab. 


König 
Bas fagte fie? — Das wollen wir verhindern! 
Dies wär’ es alfo? Dir gefiele ſelbſt 
der Bruder, nur der König nicht? Du haft 
fo viele Buhlen, als dein Auge Blide, 
dein Herz verbrech’rifche Gedanken? Ha 
noch ſteht der Tower! Nicht fo fhnell, Graf Rochford! 
Ein Leichenfeft fol die mein Greenwich feyn. 
Klingelt, ein Kammerdiener erfcheint. 
Ber wartet? 
Kammerdiener 
Die Herzoge von Norfolt und von Suffolk. 
König 
Sie treten ein. Kammerdiener ad. 
Die Herzoge von Worfolk und Suffoik. 
Willkommen, Herzoge, 
was bringt ihr neues? 
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Ustfoik. 

Benig von Bedeutung, 
als daß ber Bube, der für feinen Frevel 
{m Tower büßt, nichts eingeſtehen will; 
fein eigner Antrieb ſei es nur geweſen — 

. König. 
Gut, Norfolk, nichts davon; ich habe Grund, 
hier noch gar manches andre zu vermuthen, 
noch eine Meine Weil, und ich will ihn 
ſchon zum Geſtaͤndniß bringen. Aber dest 
seht zu der Königin, und ladet fie 
in meinem Namen zum Turnier. Mylord von Suffort! 
euch übergeb’ ich beim Turnier die Leitung, 
fein water Mann iſt ja in meinem Reid, 
dem Ritterfpiel mehr Würde zu verleihen. 
Ihr haftet mir für jede Störung, Karl; 
vor Suffolts Anſehn wird fich jeder fürchten. 
Wir möchten uns ganz ungeſtört der Freude 
des kriegeriſchen Anblicks überlaſſen! 
Thut, was wir euch befoblen, Herzoge, 
wir fehn und morgen auf dem Kampfplatz wieder. 
Alle ab. ' 


Deitte Scene 
Btmmer der Köntgin. 
Anna Bullen mit Graf Kodforn. 
Rochford. 
da, theure Schweſter, nehmt euch mehr in Acht, 
und niemand ſcheuet mehr als meine Frau. 
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Anna. 
Auch ihr wollt mir die gute Laune trüben? 
Wodhford 
Geläng' mir’, Schweſter, jeden eurer Schritte 
fo feſt als eure Unſchuld ſelbſt zu machen. 
Anna 
Schuld, Unſchuld, wie kommſt du zu biefen Borten? 
Erftaunen muß ich! 
Rodford. 
Anna, jener Auftritt 
mit Smeton! 
Anna 
Das von bir? 
Wodford 
Geliebte Schwefter, 
du weißt nicht, wie fie did dom allen Seiten 
heimtüciſch wie die Naht, ſelbſt unterm Schein 
der Religion, mit Negen eng umgarnen. 
O Alles biete, was dir Gbtt gab, auf, 
den König wieder an dein Herz zu feffeln. 
Anna fih niederlaffend. 
Waͤr's möglih, Könnte denn die Unverfpämtpeit 
bes zügellofen Buben in der Meinung 
des Königs, Könnte fle mir fhaben? er 
vertraute mir fo wenig? Nein, er if 
fo Hein argwöhnifh nicht. Es faun ber Ha 
die Stimme der Vernunft nicht fo betäuben. 
Verlãumdung iſt's, mein Heinrich denkt nicht fo, 
“ich lenn' ihn. . 
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Rodhford. 
Anna, wie benahm ber König, 
feit er den Frechen vor dir knien fah, 
fag', wie benahm er fig? 
Anna, 

Nur einmal feither 
betam ich ihn zu fehn, und wenig Worte 
ſprach er mit mir. 's iſt wahr, er fah mic finfter, 
trübſelig an; doch bin ich das gewohnt. 

Groß if und laſtend der Gefchäfte Drang, 
dem König ziemt fein gedenhaft Geſicht, 
die Welt liegt anders vor ihm, und es hat 
der König mehr zu thun, als feiner Fran 
ein froh Gefiht zu machen. 

“odhford. 

Wär’s nur das! 
Anna 

3% Habe nichts zu fürchten, frei und offen 
iſt Alles, was ih fhue, mein Bewußtſeyn 
es weiß von feiner Schuld, und arglos fell! ih 
vor jedes Auge Alles, was ich thue. 

uoqchford. 
Das eben ift der Fehler. Nicht bie That 
allein iſt's, was im Leben gilt. Es ift 
bie Meinung oft noch mächt’ger, als die That. 
Der Argwohn fieht nicht, fondern fürchtet nur; 
am ſchaudervollſten aber iſt die Furcht, 
die eher fraft, als fie erfennt und fieht. 

Anne. 

Umfonft verfuchft du meine Ruh zu trüben. 
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Bodhford 
Zu fpät ver Reue wird die Furcht oft wahr. 
Anna, 
Ber wagt es, meine Epre zu befleden? 
Aochford, 
Die Mifgunft, Anna, die der Epre feind ift. 
Anna, 
Die Königin wagt niemand zu befeinden. 
Bodford. 
& lang' fie in des Königs Gnade ſteht. 
Anna 


Benn fe das Schidfal ung ergreift, und Gram 
das Herz erfüllen fol, ift es nicht Thorheit, 
dem Kummer felbft der Zukunft vorzugreifen, 
und einer befferen Vergangenheit 
vergeffend, zweimal einen Schmerz zu fühlen? 
Du biſt nicht weife, Rochford; weil der König 
den Aufteitt neulich übel nahm, fo wär’ er 
für immer feiner Anna abgeneigt? 

Roqford . 
Johanna Seymour — 

Anna. 

IR es das? du sin 
nicht bei Berfland. Mein Eprenfräulein 
iſt fhön und fein, und jünger noch, als ic. 
Der König liebt die Schönheit, und darin 


at er wohl recht — 
dat er wol ve lacheind. 


Es Hat mich mein Gefſicht, 
das einft, wie Frankreichs Schmeichler, und wie feldft 
‚ver König Ludwig meinte, ziemlich hübſch, 
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und durch ein bischen Ton und Geift befeelt war, 
es hat mich auf den Königsthron gebracht! 
Bodhford 
O hätteſt du Alencon nie verlaſſen! 
. Anna. 
Das wünſch“ ih nicht. Zwar lebt' ih dort recht gut. 
Da konnt’ ich jedem meiner Wünfche folgen, 
da teilt? ich Körbe, feine Kronen aus, 
doch fült ich fie, von Liedern, Serenaden, 
von Bitten‘, Briefihen hie und da erweicht, 
mit füßen Rofen und mit Immergrün, 
muthwillig wohl auch mit Vergißmeinnicht. 
Jetzt aber bin ih Königin, bin Mutter, 
der mäpchenhaften Freiheit längſt entfagend. 
Doc Königin zu ſeyn, ift eines Opfers 
wohl werth, dem möchte ſchwerlich je ein Weib, 
fo weit die Flaggen meines Heinrichs ſtolz 
auf beiden Hälften unfres Erdballs wehen, 
wie ih uns Frauen kenne, widerſtehen. 
Rodhford. 
O Anna, fürchteteft du wirklich nicht, 
was Heinrich für Johanna mehr, 
ale fi mit ehelicher Treu verträgt — 
Anna 
Ei Bruder, iſt Mylady Rochford nicht 
auf mich auch eiferſüchtig, daß du mir 
Beſuche machſt. 
Wohford fnfer, 
Sie iſt's. 
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Anna. 

A merveille! 
Trös-excellent, ah gnelle intrigue, Monsieur! 
Es gäb’ ein. Luſtſpiel ohne Gleichen, Heinrich 
auf einen Mufitus,, und Gräfin Rochford 
auf ihres Mannes Schweſter eiferfüchtig. 
Das alſo hat Madam erbost gemacht, 
nun ſoll ſie erſt auch Grund zum Hader haben, 
bier haſt du meinen Mund, komm, küſſ' mich, Herz! 

Wohford fic Iosroindend. 

Ihr ſpielt mit fürchterlichen Leidenſchaften, 
mit Eiferſucht, mit Haß, mit Neid und Grimm, 
ja ſelbſt mit Königen, faft wie mit Puppen! 
O Anna, iſt mir's doch, als müßt’ ih dich 
vor einem ſchaudervollen Abgrund warnen. 
Ich kann heut faſt nicht von dir gehn, ich wähne, 
das Schidfal trete wie ein Nachtgeſpenſt 
von riefenhaftem Anfehn auf die Schwelle. 

Anna, 
Boplan, ich öffne dir, und ih empfange 
mit offnen Armen diefen graufgen Gaſt! 
Komm, ich bin opne Furcht! 
‚Ste jleht ihn an die Tpüre, Öffnet fie ſchnell und bricht In Gelaͤchtet auf. 

Bodforp. 
Mir ift, als lachte 
die ganze Höll', als höhnte dein Gelächter 
der ſchwarze Schattengeift, der deine Wangen 
fo leichenbleich anweht, als hallt' es dumpf 
im ganzen Schloſſe ſinnbetäubend nach. 
Mu fuͤrchterllcher Stimme. 

Du arm verläumbet Weibl 
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Anne 
ich betämpfend , abgewandt. 
O Bruder! Bruder! 
Uochford · 
Gott ſpricht aus dir, dies iſt der Wahrheit Stimme, 
fühlſt du's 
Anna 


Ich pt, 
Bodhfor, 
O folg’ ihr, folg' ihr, Liebe, 
fieh, Kind, ih bin ein ſtarker Mann, bei Gott! 
hab’ Herz und Muth, du weißt's. Ich hab’ ein Weib, 
ein Weib Hab’ ih? ein Weib ? den Satan hab’ ich. 
Glaub’ mir’s, ich hab’ nichts, das ih mein fann nennen, 
nichts auf der Welt, nichts, Anna, nichts als dic. 
..D bleib du mein, du biſt ja doch der jüngfte, 
ver Ießte Sprößling unfere Stamms, bleib mein! 
geh, geh, wirf vor dem König dich zu Boden, 
fleh um Barmperzigfeit, und flie mein Weib, 
folg’ Gottes Stimme, folge dem Gefühl, 
das dir aus brennend feuchtem Auge Teuchtet 
fie mit Außerfiem Affect umfangend. 

und iſt's nit anders — muß es, muß es fommen, 
dann find wir hier, doch dort nit, uns genommen. 
Ab. Anna fit Ihm lange nad) und ſchwonti zu einer Geisentbüc binaus. 

Brereton, Wefon und Uorris mit Blumentörben. 

Prereton. 

Mein Wefton, der wird wieder Ehr gewinnen, 
wer füllt’ im wohl den Blumenkorb ?_ 's if Weſtons 
fürwahr flets unterthänige Gemaplin. ‚ 
Hier der mopnföpfige Traum von einem Menſchen 
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hat auch fürs Königliche Liebchen Blumen 
zum Feſtturnier in Greenwich pflüden laſſen. 
Laßt doch 'mal fehn — iſt's etwa Schlehenblüthe, 
auch fpan’fche Wide, Primeln, Morcheln, Bodsbart 
und Bohnenfraut, vieleicht gar Tag und Nacht, 
wie Tag und Nacht if ja Berfland und Wefton: 
Worris. 
Bon allen, die Herr Weſton wigig macht, 
iſt Brereton der Frechſte. 
Sept den Korb ab und geht. 
Breretonm. 
Norris iſt B J 
ein Bengel. J 
weſton. 
Ihr ein Narr. 
Brereton. 
Herr Weſton beides. 
Führt ihn mit einer Frape ab. 
Anna Bullen 
‚aus einer Eeitenehür, langſam, nachdenklich, 
So iſt's denn wahr, was mir mein Herz fo lange 
fon im Geheimen quält, es wäre Heinrich 
ſchon meiner fatt, nicht wäre mehr die Zeit, 
da er fein einzig Glück und Herz mic nannte? 
9a, dent’ ich jenes Tages, da er mid 
zum Altar führtel Noch hüpft mir das Herz 
in heißern Schlägen, eine Million 
von Menfchen um mich her, und aller Blick 
auf mich, die. Einzige gewandt, die er 
vor Millionen fich zur Braut erkohren! 
Noch feh? ic über mir den Purpurhimmel, 
Waiblinger® Werke. 5. Band. 


J 
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66 
und um mich all’ die Herzoge und Grafen! 
noch ſchallt mir die Muſik, vom wilden Jauchzen 
des Boltes überbraust! Ih fiße noch 
in der Abtel anf goldnem Lehnſtuhl! Noch 
reicht mir der Erzbiſchof das heil'ge Del, 
und Edwards gold'ne Kron’, und Taub’ und Gcepter, 
noch Hör’ ih durch die Hallen der Abtei 
vom Chor das felige Te Deum ſchallen! 
or Geficht verblllend. 
O Emw’ger, daft du foweit mich erhoben, 
um mich zu ſtürzen ? — Fühlt' ich es ja doch 
fon lange, wollt’ e8 andern nur verbergen, 
ich zwang’ mich froh und munter zu erfcheinen, 
wie ich's einft war, doch endlich hielt's nicht Länger, 
es mußte brechen, diefes Herz. 
Pauſe. 
Denkt er 
nit mehr an jenes Pfand, das Anna ihm 
für feine Liebe gab. — Elifabeth ? 
Ha, welch' Entzüden faßt ihn einft, als ich 
die Toter ihm geboren! O vergeht 
ihr Männer denn das Kind und feine Mutter? 
Es iſt nicht möglich. 
Nah fangen Brenten. 
| 3a, das will ich thun. 
3% will ihn Bitten, peut zu mir zu kommen, 
Pauſe. 
ap, ſieh hier Blumen für das Ritterfeſt. 
Die fommen wohl von Norris. Ad, der Mai 
blüpt ja in England auf, fo wie dort drüben, 
wo mir des Lebens Mai fo fhnell verflogen, 
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Laß mid doch fehn, womit ih morgen mid 
für Greenwig ſchmücke! Scheint's ja gleih zu ſeyn, 
denn Heinrich wird bo nur bemerken, was 
Johanna trägt! 
Aorris kommt. 
Haft du die Blumen hier — 
Worris. 
Rein, meine Königin. 
ana. 
Wer fonft? du glaubft 
am meiften meine Gunft ja ju befigen. 
B Worris. 
So tüpn iR Rorris nicht — 
Anna. 
Sey’s wie ed wolle, 
ip glaube fe, du haft fie mir gebracht, 
und barum folft du — 
Uorris. 
Gnäd’ge Königin — 
Anna. 
Blich nicht fo finfter, Einen Dienft mir thun. 
Usrris. 
D, darf ih’st , 
Anna. 
Guter Menſch, du ſollſt zum König 
foglei dich Yinbegeben, und ihn bitten, 
daß er mich dieſen Abend noch beſuche. 
Geh”, bringe gleich mir Antwort. 
Norris freudig ab. 
Wie iſt mie diefer Norris treu. Ih glaube, 
der ſtürbe wohl für mi! 


68 


Nach einer Paufe Herzog von Üsrfolk. 
Willkommen, Oheim, 
ih fah’ euch Tange nicht mehr. Sprecht, was bringt 


en mi ? 
ud zu mir ber Worfotk. 


Der Wille meines Könige, , 
Ich folt in feinem Namen euch auf morgen, 
erlauchte Nichte, zum Turniere laden. 

Anna. 

Iſt's das nur, theurer Oheim, führt euch nicht 
die Stimme her des freien Herzens? Gönnt 
ihr euter Anna feine Stunde, wo ihr 
von euren Staatsgeſchäften frei ein Wörthen 
vertraulicher Verwandtſchaft mit mir plaubert? 
So gerne wollt’ ich's, wenn ihr's felbft nicht wünſchet. 
Ih möcht’ euch vieles fragen, lieber Oheim, 
es geht in diefer Zeit fo vieles vor, 
wo weiblicher Berftand nicht reicht. 


Ascfotk. 
Ich glaube, 
wo männlicher Berfland nicht reiht. 
Anna. 
Bie, Herzog, 
ich Tann euch nicht verfießn! 
Unrfsik. 


Wohl euch, wenn ihr 
mich nicht verfteht, dann ſeyd ihr glückllich, weil 
ihr ſchuldlos ſeyd. J 

Anna. 


Mylord von Norfolk, feyd ihr 
mir gut? 
\ 
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Worfoik. 
Wie ihr's verdient. 
Anna. 
Hal welche Sprache! 
uorfolk 
Die Sprache, die noch zwiſchen dem Verdacht 
und meines Blutes Stolz und Ehre ſchwankt. 
Anna. 
Mylord, wenn {fr nicht deutlicher euch äußert, 
fo bitt' ih euch, mit räthfelpaften Worten 
von der Art eure Königin zu ſchonen. 
Uorfoik. 
Mein eignes Wort if mir ein Räthfel, doch 
ein größtes Räthfel ſeyd ihr felbft. Ihr bittet, 
daß ich euch ſchone. König Heinrichs Frau 
ſeyd ihr mir noch, ich acht’ euch noch als dieſe, 
darum entlaßt mi, meine Königin. 
ab. 
Anne. 
Auch er, auch er, auf den allein ih noch 
Bertrauen feßte? Ja, nun glaub’ ich's ſelbſt, 
dag mir’s gefährlich wird. 
Nach einer Paufe entfchloffen. 
Ih muß ihn ſprechen. 
Mary kommt. 
Ermwungen: 
Sey mir willtommen, Mary, ſetze dich 
zu mir, und bleibe, bis der König kommt, 
gleich iſt er Hier. Doc etwas fällt mir bei. 
Wem war der Wagen, der an Whitehall heut’ 
anfupr? 
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Mary. 
Der Gräfin Rochford. 
Anna. 
. Ei, was hatte 
die hier für ein Geſchäft ? 
Mary mit Bereutung. 
Wohl ein geheimes, 
denn lange war fie ganz allein beim König, 
vielleicht — 
Anna ‚ 
Schweig, Mädchen, dies find Dinge, die 
du nicht verſtehſt. Komm, Blumen folk du hier 
zum königlichen Schmud mir auserwählen, 
denn wie ein freies Mädchen, das dem Jo 
muthwillig feind ift, und vor allen Rittern 
als Englands erſte Dame glänzen möchte, 
fo will ich bei dem Ritterfpiel erſcheinen. 
Bas, meinft du, fol aus dieſem Korb ich nehmen? 
Die weißen Rofen? Todtenroſen, wie man's 
geftorb’nen Bräuten in die Soden fliht? 
Das ift Fein gutes Zeichen — Lilien, 
der Unfhuld Blumen? — Sey's denn. 
Aary. 
Was bekümmert 
Sie, gnäd'ge Königin. 
Anna. 
Nichts, nichts! Ha Norris — 
Uorris kommt. 
Bas bringft du? 
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Wsrris. 
Wenn — wenn eure Majeftät 
von wicht'gen Dingen heut mit dem Monarchen 
zu fprechen wünfchte — 
Anna. 
Schnell, id bin des Todes! 
Worris. 
So — fo bedaur' ih — 
Anna, 
Menſch — er fommt nicht? Sprich! 
der König, fagft du, kommt nicht? 
Uorris. 
B Seine Najeftät 
find, wie fie fagten, zu befchäftigt, heut 
ſey's nicht wohl möglich, aber morgen, feßten 
mit wunberbarem Blide Sie hinzu: 
in Greenwich morgen will ih mit ihr fprechen. 
Anna, 
Das fagt’ er, Norris, das? Befinne dich! 
Uorris, 
Dies find die Worte Seiner Majeftät. 
Anna 
Genug, tritt ab. 
Worris get. 
In Greenwich? heute nicht? 
Nicht eine Stunde hat er mehr für mid? 
Bor biefem Greenwich ift mir bang! 


Mary nad) langem Kampfe nähert ſich der Aönigin und wirft fich 
Ihr zu Süßen. 
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Mary. 
O Fürftin, 

Gott fey mit Ihnen, wenn die Menfchen Ste 
verlaffen! 

Anna. 

Welch ein Ton? was wandelt did, \ 

du feltfam Mädchen, an? 

Mary. 


Die reinfte Liebe 

für Sie, erlauchte Fürftin! O daß Sie 
nicht meine Stimme für zu niedrig hielten! 
Auf meinen Knie'n beſchwör' ih Sie, behutfam 
in biefen Tagen der Gefahr zu ſeyn. 
3a laffen Sie mich's fagen, Feinde find 
an ihrem Hofe, denen Anna’s Glüd 
ein Dorn im Aug’ iſt, die den König felbft 
für ihre niedre Bospeit fih gewinnen. 
Sie wiffen nit, was ihnen droht, und weilen 
drum arglos hier. Sie fehen’s nicht, wie fhwarz 
an ihrem Horizont ein Ungewitter 
allmälig auffteigt, das den Sonnenſchein 
der Königsgnabe dunſtig überzieht, 
wie's fehon des Haſſes Norbwind, und der Süd 
verführeriſcher Schmeichelei zum Sturmmwind 
emporweht. O ich darfs nicht ſagen, warnen, 
nur warnen muß ich Sie. 

Anna. 

Step auf, mein Kind. 

Ber hoch ſieht, fieht die Ungewitter früger. 
Steh auf, nichts mehr davon! Und jetzt laß ung 
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hinweggehn. Nimm die Blumentörbe fort. 
Die Lilie trag’ ich und die weiße Rofe, 

es beute folches, wie fie will die Welt, 

der Zukunft dunkler Schooß verbirgt die Loofe, 


laß mich erwarten, wie das meine fällt. 
Veite ab. 


Dierte Scene, 


Part in Greenwich. 


Rauſchende Muf Hinter der Bühne. Vedlente, Pagen und Kuorden 
eilen über die Scene. Bolt auf und ab. 


Sigwater m Aupferfhmidt. 
B sifwater. 
3a, G'vatter Kupferfihmidt, fo was hat man 
zu's vor'gen Königs Zeiten nicht gefehn, 
der hat gefnidt. 
&upferfhmidt. 
Ja wohl, das hat er, G’vatter 
Fitzwater, doc der Sopn läßt fihs was koſten, 
der treibt Verſchwendung, ſolch ’nen Hof hat keiner. 
feit Wilpelm, dem Eroberer, gehalten. 
Kanns halt, denn fein Herr Bater hat ihm was 
erheblichs Hinterlaffen, und der Wolſey 
hats einem fammt dem Blut ja ausgefogen. 
Sihwater. 
Habt ihr den König auch gefepn? Der macht 
euch heut ein graufam mörberifh Geſicht. 
Kupferfhmipdt. 
Die Kön’gin, Habt ihr die gefehn? Ich glaub’, 
fo fhön von Angeficht, fo voll von Gold, 
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von Perlen, Blumen, Seid und Federn und 
wie all das Zeug heißt, war fie damals nicht, 
mie fie am Hochzeittag ung allen in 
Weſtminſterhall zu Schau ſaß! Ja Fitzwater, 
noch juckt mirs Fell, hab dort 'ne Prügelſuppe 
von beſter Art empfangen, denn ich wollt’ 
durchaus in die Abtep, und doch hätt’ ſelbſt 
fein Kind mehr Plah gefunden, nicht einmal 
im Mutterleib. - , 
J Fihwater. 
Hm, pm. . 
Aupferſchmidt. 
Bas habt ihr? 
Sigwater. 
ö Ei, 
dacht' da ſo an die Seymour. 
AMAupferſchmidt. 
J gi Gevatter, 
die iſt ein Engel. 
Fihwater. 
Bl da kommen Leute! 
Aupfetſchmidt. 
Bleibt ihr in Greenwich? 
Fitwater. 
Mag nicht, das Gedraͤng 
iſt mir zu groß: man ſieht vor Lumpenkerlen 
den König faum. 
J Aupferſchmidt. 
Lebt wohl, ich geh voran. 
BVeide ab. 
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Ein Ford m Uorris. 
Tui. 


Worris. 
Hört ihr, Lord Noel, eben fürgt ein Ritter! 
ger. 
So fhön, in Wahrheit, war der Zug? 
Wsrris. 

Das ihr 
au fpät famt, Lord, ihr dürfte bereuen. 
Boraus die wilde krieg'riſche Mufit, 
dann der Lordmayor, und feſtlich hinter ihm 
mit Wappenrock und Kronenſchmuck der Herold. 
Jedt auf gewalt'gem Hengft vol hoher Kraft 
im ritterlihen Schmud erſchien der Fürft 
von Suffolt, eine Sonn’ an Glanz des Stafls, 
in ſchwerem darniſch, eine Kron' ums Haupt, 
und nun vom Purpuchimmel übermölbt, 
die Freiherrn trugen ihn von Hith und Romney, 
von Haftings und von Sandwich, überdedt 
von Gold der König und bie Königin, 
er, der Monarch mit finfterem Geficht, 
fie aber unvergleichlich Hold und ſchön, 
auf muth’gem Roß, die ſchlankgewachsne Frau, 
das Haupt von Flaum der Federn übermogt. 
Mit peitern Blicken ſtrahlt ihr füßes Auge 

“aufs Bolt Herab, und immer nidte fie; 
vol Perlen fhimmerte das üpp’ge Haar, 
und von der Bruft die zarten Glieder hin 
ergoß fih blumenvoll, Halb aufgeweht 
vom wilden Schritt des Zelters, ihr Gewand. 
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Und braufend, wie ein Meerorkan, erſcholl 

ihr und des Königs donnernd Lebehoch. 

Drei Ehrendamen ritten glänzend ſchön, 

inmitten aber fle, das Haar voll Blumen, 

in jungfräulihem Stolz, Johanna Seymour. 

Ihr folgten fhöne Frauen, Gräfinnen. 

Kein Mann ward fatt, die reizenden Gefichter, 

fein Weib, des Schmudes Reichthum zu bewundern. 
Nun aber fam die Schaar der tapfern Krieger, 

die Eveln diefes Reiche, voran ber Herzog 

von Norfolk in gewaltig ſchwerer Rüftung, 

und jevem Ritter folgte ſtolz der Knappe. 

Umfonft ermüd' ich meine Zung, ihr müßt 

euch felbft vom Glanz des Feſtes überzeugen. R 
Drängt euch durch Taufende zum Kamplap dur, 
dann feht ihr den Monarchen, ſeht au fie - 


. zu feiner Seite pocherhaben ruhen, 


Zopanna Seymour und die andern Damen 
im Halbkreis auf den purpurnen Zribunen. 
Da ſchaut den König an, wie mißvergnügt 
er neben Anna figt, mit welchen Bliden - 
er laurend fie betrachtet, und ihr feht, 


. was andre fahn, und wundert euch, wie fie. 


Die Königin hingegen blidt dem Kampf. 
mit unverwanbtem heiterm Blide zu, 
und als der Graf von Ereter den Gegner 
vom Roß warf, die Drommeten fehmetterten, 
und alles Bolt dem Sieger Bivat! rief, 
klatſcht Anna lebhaft Beifall. 

Zulch. 
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Hört ihrs wieder? 


Beeilt euch, daß ihr noch den Kampf erreicht. 
Weide ab. 
Piöglicher Tumult hinter der Scene, Kammerdiener, Pagen rennen über die 
Vühne mit Zeichen ded Gchredend. Lady Rocford lürpt herein, 
ihr folgt der Herros von Suffolt. 


Snffoik. 
Bas if, bei Gottes Zorn, Mylady, ſprecht ? 
Fady Kochford. . 
Der König, Herzog, habt ihr — Habt ihr: denn 
das nicht gefehn, der König tft nit mehr — 
Zuffolk. 
IR todt — J 
Fady Bpdhfors. 
Nein, neim! verhüt es Gott, ber ift 
lebendig, aber nicht mehr hier, iſt fort! 
SM fort nah Wpitehall, feht ihrs nun, wies läuft, 
wies lärmt! 
Suffolk. 
So ſprecht, was iſts? 
Fady Rochford. 
Die Königin — 
Zuffoik. 
Bas? was? 
J Fady Uoqhford. 
Die Königin hat ihn dewogen, 
fo ploͤßlich aufzubrehen. 
Suffstk. 
Redet, redet! 
Fady Nodforr. 
Mit fhwarzem Argwohn und Verdacht fam er 
nad Greenwich fihon, und endlich, endlich kams! 
Der Augenblid — \ 
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Zuffoik. 
Wie, welch ein Augenblit? 
Kady Rodhford. 
Bo Anna ihrem Buhlen — 
2uffolk. 
Wem? 
Sony Bshford 
Das darf man 
jegt noch nicht fagen, wo fie ihm das Zeichen 
mit ihrem Schnupftuch gab, das fie zur Erde 
vor Heinrichs Augen warf. Kaum fap er ed, 
ip macht ihn aufmerkſam, fand ihm zur Seite, 
als er von Wuth ergriffen, wie ein Tiger 
emporfprang, diefe Bullen figen ließ, 
die blaß vor Schreden, ihrer Schuld bewußt, 
der guten Seymour in bie Arme fant, 
der König aber eilt fogleih hinweg, 
ein-Lärmen, Murmeln lief durchs ganze Bolt, 
der Kampf hielt inne, die Mufit verſtummte — 
2uffolk. 
Entſeblich, ganz entfegli l 
Eu weg. 
, Fady Nodford 
mie wilden Entpügen binaudaütuend. 
Ha, Triumph! 


Pritter Aufzug. 


Erxfte Scene, 
Straße In der City. — Mad. 
Sigwater und der Kupferfhpmidt von verſchiedenen Geitm. 
-Aupferfhmidt. 
Wünfh gute Naht! 
Sipwater. 
Ber ſeyd ipr? 
Aupferſchmidi 
Kennt ihr mich 
denn nicht, Fitzwater ? 
Fihwater. 
G'vatter Kupferſchmidt! 
'S iſt Nacht, hab' eure Kupfernaſe nicht 
geſehen. Oder hängt fie als Latern 
in eurer Schente? 
Kupferfgmidt. 
Richtig iſts! 's iſt richtigl 
Ganz London it erfproden, und bald wirds 
das ganze Land ſeyn. Aber laſſet hier 
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in Acht uns nehmen, denn 'ne ſtarle Wache 

au Buß, zu Roß, ſchwärmt heut die ganze Nacht. 
Fihwater. 

Wißt ihrs, das königliche Schloß iſt ſcharf 


von Militär bewacht! ich glaub’, der König 
um ſich bildend. 


fürcht't einen Volksaufruhr, vielleicht, er traut 
den Proteſtantiſchen nicht recht, Gevatter! wenns 
dazu kommt, bin dabei. 
Kupferfhmidt. 
’g ift zum’ Bermundern! 
Das iſt gewiß, der Graf von Rochford ſiht 
mit allen Rammerjunfern in dem Tower. 
Sipwater. 
Doch fie, das ift entſetzlich, fie erhielt, 
als fie von Greenwich fam, gleich Hausarreft, 
gleich auf ver Stell, und aud dem Erzbiſchof 
von Canterbury iſt der Hof verboten. 
Das iſt nicht gut für Anna. 
N Aupferfhmidt. 
Böfe Zeiten! 
”s kommt immer ſchlimmer, G'yattermann. Da als 
der Wolfey fam in Ungnad, hofft man gutes, 
die Katharina mußt hinweg, 's war hart, 
doch kam die fhöne Anna nun. Drei Jährchen 
finds höchſtens, daß der König fie gefriegt! 
Und 's fand nicht lang’ an, als ſchon die Prinzeffin 
von Wales vorfam. Ih glaub” beinah', ver König 
hätt’ ihre fhöne Mutter gern noch früher 
zur Mutter g'macht: die Markgrafſchaft von Yennbrode 
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iſt ſchon 'ne Jungferuſchaft noch werth, und jährlich 
noch tauſend Pfund, im Ganzen faſt zwölfhundert, 
der König mitgerechnet, der doch auch 
fo fein zweißundert wiegt. Das Fräulein aber 
dacht' beffer und geſcheidter, blieb ’ne Jungfer, 
und wollt’ zuvörderſt nach Weſtminſter, drauf 
erft in des Königs Bett. 
cFihwater. 
Still, 's kommt da jean. 
Sapfpill kommt. 
- Sadſhill. 
Seyd ihr es, Nachbarn? wißt ihrs ſchon ? 
Beide 
Bas bringt ihr? 
Sapdfpill tere. 
Die Kön’gin, wißt ihr, wo fie if? 


Beide. 
In Wbitehall! 
Sadfpitı 
Zum. Teufel auch! Im Tower. 
Beide. 
Helf uns Gott! 
. Sapfpilt. 
Im Tower, fag’ ih, weg aus ihrem Schloſſe 
ward fie geführt: fie wußte nicht warum, 
fie hielt's für Scherz nur, glaubt’, man wolle fie 
auf Probe flellen, an der Themfe fagten’s 
ihr ein paar Lords, daß fie des Ehebruchs 
beſchuldigt fey, und auf die Kniee fant 
das arme Weib, da es den Tower betrat, 
betheuert' feine Unſchuld — 
Walblinger'd Werte. 6. Band. ” 6 
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Beine 
Unerpörtt 
Sadſhili 
In ſträflich unerlaubtem Umgang ſoll ſie 
mit ihren Kammerjunkern, weiß der Teufel. 
wie fie nur heißen, längft geftanden ſeyn. 
dem einen hab’ fie vor dem König felbft 
in Greenwich beim Turnier mit einem Schnupftuh — 
8 tommt einem freilich närrifh vor — gewinkt. 
Jetzt giebt's ’ne Unterfuchung, ein Gefchäft 


für’s Parlament. 
Kupferfgmidt. 


Darauf vertrau’ ih, Nachbar. 
Sayfpiti. 
Mein’ ich doch kaum, der König fragt fehr wenig 
nad feinem Parlament! 
Aupferſchmidt. 
Der Herzog Rorfolk! 
Savfpilt. 
Daß ihre nur wißt, der iſt gerad’ ihr Feind! 
Der ift euch ein Papift, wie Garbiner, 
der Spigbub’ da von Wincheſter! 
upfe ide 
Aupferfgmidt. Dog ver 
von Canterbury! 
Sadſhill. 
Viel zu furchtſam iſt er. 
Kupferfhmidt. 
Glaubt mir, 's ſtünd' nicht gefäprlih, wenn der König 
nicht/ noch was anders hätt’, fo was — verſteht mid! 
ich mein’ die Seymour. 


Sihwater. 
G'vatter, Taßt ung gehn, 
es fieden aller Orten die Patroullen. 
Sapfhilt. 
Ber weiß, ob nicht der König ſelbſt herumſchweift ? 
fo macht ers oft. Dann trägt er einen Stod 
mit drei Piftolen. Einmal aber gings ihm 
verwunderlich. Er marhte feine Runde, 
da fam er juſt fo einem Trupp in Händen, 
der führt ihn gradenwegs ins Wachthaus. Keiner 
erlannt' den Arretirten, ynd der König 
ergab fih willig. Leider wars grad’ Winter, 
und Heinrich fror im Wachthaus ganz erbärmlich, 
da gab er doch fi zu erfennen. Seitdem j 
giebt er den Waͤchtern jährlich was für Holz. 
Dog alle Hagel, Nachbarn — 
Wade kommt. 
Wade 
Ber da? 
Alte 
Bürger 
und .Rönigsfreunde. 
Wade 
Halt, wer ſeyd ihr Männer? 
Aupferfhmidt, 
Bin Kupferſchmidt und Bierwirth in ber City. 
Kihwater 
3% heiß” Sipiwater und bin Leineweber. ' 
Sapfpitt. 
Ich bin ein Fabrifant und heiße Gadſhill. 
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Wade. 
Geht peim in eure Hänfer, wenn ihr nicht 
mit uns wollt. 
“ Sihwater 
Dante ſchön, Sir. 
Alte 


Gute Nacht. 
ab. 


Zweite Scene. 
Dimmer im Tomer. 


“Im Sinterzrund Anna Bullen im Schlaf. Fady Bullen 
und Aingſton. 
Cady Bullen, 
Bſt, bſt, Sir William. 
Kingfon. 
Schläft fie? 
Cady Bullen 
Ja! 
Kingfon. 
Ach dort! 
Ele betrachtend. 
Ein ſchönes Weib. 
Cady Bullen. 
Bär’ fie fo gut als ſchön. 
Aingfon. 
Sept mich nichts an. Weichherzig bin ih nicht, 
’s {ft wahr, und 's taugte wenig in den Tower. 
" Hab’ mande hier fhon aufbewahrt, und wenig 
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find ihrem Tod entflohn. Doc der, geſteh' ic, 
tann ich ein wenig Mitleid nicht verfagen. 
Cady Bullen. 
. Sie wagt.” 
. Anna macht eine wilde Vewegung . 
Ih glaub’ — 
Kingfom 
. Son fchläft fie wieder ein. 
Hat fie das Saframent genommen? 
Sady Bullen, 
3a, 
das flärkte fie auf einen halben Tag, 


doch ſeht! 
Anna zuckt mit den Armen. 
Der Krampf verläßt fie nicht, fie fpricht 
im Fiebertraume! 
“ Anna. 
Weg' weg! weg! du Narr! 
Der König iſt von Sinnen! Siehſt du’s, wie er 
die Treppen auffteigt. — O Nortpumberland, 
wie bift du nur betrogen! 
Singfon. 
Ihre Seele 
hat ſchwer zu kämpfen. 
Cady Bullen. 
Allzufpät bereut fie, 
Kingfton. 
Sie fpricht vom König. 
Anna, 
Mary, Mary, o 
warum ben weißen Flor — o große Sleden 
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wie Blut find drauf! Maiglödchen find geſtorben! 
O Mary, lachft fihon wieder, und haft doch 
in beinen Armen — dort, dort meinen Kopf! 
Kingfon. 

Ich glaub’ wir weden fie, 's iſt ihr nicht gut — 

£ady Bullen. . 
Sir William, ihr pabt Recht. 

Faft Anna mit dem Arme. 
Ah, gnäd'ge Frau, 

fie träumen, richten Sie das Haupt empor. 


Anna 
Geh, Heinrich, geh. 
Lady Bullen 
O ſtehn Ste auf, Madame! 
Anna. 
Nein, großer König! Nein, es ift zu früh, 
die Todten flehen noch nicht auf. Der Schlaf 
der Todten, ber iſt lang. 
Kady Bullen. 
Erlauchte Frau, 
Sie find nicht bei fi ſelbſt. 
- Anne 
O Heinrich, kannſt du 


Kingfion. 
Wollte Gott, 's Gewiſſen 


mich auferweden? 


zwäng' ihn zu dem Wunſch nie! Faſt wär's Verzweiflung. 


Anna. 
Wer, wer iſt da? 
Cady Bullen. 
Beruhigen Sie ſich! 
Sir William — ® 
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Mit einem Schrei. " 
Iefus, Sie zerbrechen mir 
den Arm, Sie haben Krämpfe, find erſchöpft, 
zu angegriffen find Sie! — Geht, Sir William, 
Sie ſcheut wohl eines Mannes Gegenwart. 
Kingfon apgebend. 
Das war doch fonft gerad’ ihr Fehler night. 
Anna umperarrend. 
Bo if er? 
Lady Bullen, 
Ber? 
Anne, 
Mein Heintih! IR er fort? 
Cady Bullen. 
Der König? 
Anna 
Ja, der König. 
Fady Bullen bei Gelte. 
Bu fie nur 
auf iprem Glauben laſſen — (aun der iſt fort! 
Anna. 
Sag’ mir, wo bin ich denn? 
Fady Pullen. 
In guten Händen. 
Anne 
Das wäre! 
B Voauſe. 
Bringe mir Eliſabeth! 
Bring die Prinzeſſin mir von Wales! mein Kindl 
Eliſabeth will ich! Gehorcht man mir 
nicht mehr, bin ich nicht Königin, Mylady? 
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gapy Bullen. 
Zur Änr's! amt ah) Sie waten's l Caun Ach Ste wiffen’s ja, 


Dr in Terer. aan 
mis Gelächter zurhifthrend. 
Ja, das weiß ih freilich! 
Fady Bullen. 


ie gereizt! 
ww Anna, 
Was hab’ ich denn 
.datß ich im Tower bin, daß man 
Bier meine Dienerfhaft genommen? 
rlagt mich der König dergeſtalt ? 
Ge weh cin Staatsverbrechen, Königsmord, 
Nerirherti, Verſchworung, Ebbruch feyn, 
rigq hieher gebracht! 
Fady Bullen. 
Vertrauen Sie. 
Zwei Dinge ſind's, auf die der Menſch vertraut, 
zu Zeit {ft eines, die allmächtige, 
ae große Mutter, der die Zwillinge 
eimnifvoll {m dunkeln Schooße ſchlafen, 
ae Hoffnung und bie Furcht; das andre iſt 
nie Stimme des Gewiſſens. 
Anna . 
Wirklich, Bullen? 
Za du haft Recht, mein Glück und meinen Rang 
will ih als Traum betrachten, aber ah! 
das iſt fein Traum, das fühl ich ja fo tief, 
ig mit Schmerzen, ih bin Mutter! 
Beinend. B 
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O Kind, mein Kind! darf ich dich nicht mehr fehn? 
Mein füßes Töchterchen, o du bift wahr, 
wenn Alles fonft in Täufhung fih verwandelt. 
So viel hätt’ ich verſchuldet, daß man ſelbſt 
von bir mich trennt? Bon Heinrichs Herzen können, 
vom Throne fie mich ftoßen, können mir 
die Königsfeone nehmen, ven Palaft 
der Fürftin in des Kerkers Gruft verwandeln, 
ach nur mein Kind nicht, mein lieb Kiad nicht nehmen! 

Kady Bullen. 
So faffen Ste fih doch! Die Mast der Gründe, 
die Wahrheit, der Beweis muß Sie erreiten. 

. Anna. 

Ja nicht fo foplimm noch ſtehts. Es wird ber König 
den Zorn befänft'gen, jede Nat wird ihm 
das Bild der Anna Hülfeflehend nahen, 
die er dahin gab. Eimas hab’ ich doch 
geleiftet ihm: wenn er auch nicht erfennt, 
was ich ihm bin, fo doch, was ich geweſen. 
O Mupme, bittet mir den Oheim Norfolt, 
daß er mid Hier beſuche. 

£ady Bullen. 

Gern thu' ichs, 


doch — 
Anna. 
Welch' ein doch ? 
ſady Bullen. 
Ich zweifle, daß er kommt. 
Denn ſeht, auf den könnt ihr nicht wohl vertraun, 
der iſt nicht ſicher, nicht auf eurer Seite. 
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Kady Bullen. 
Sie ſind's! (wei mh) Sie waren's! can) Ah Ste wiffen’s ja, 
Sie find im Tower. 
Anna 


mit Gelächter gurheftärgend. 
Ja, das weiß ih freilich! 
Cady Bullen. 
Sie find zu ſehr gereizt! 
Anne. 
Bas hab’ ich denn 
gethan, daß ich im Tower bin, daß man 
mir alle meine Dienerfaft genommen? 
Barum plagt mich der König bergeftalt ? 
Es muß ein Staatsverbrehen, Königsmord, 
Berrätherei, Verſchwörung, Ehbruch feyn, 
was mich hieher gebrant! 
Sady Bullen. 
Bertrauen Sie. 
Zwei Dinge find’s, auf die der Menfch vertraut, 
die Zeit iſt eines, die allmächtige, 
die große Mutter, der die Zwillinge 
geheimnißvoll im dunkeln Schooße fehlafen, 
«die Hoffnung und die Furcht; das andre iſt 
die Stimme des Gewiflens. 
Anna 
VWirklich, Bullen? 
3a du haft Recht, mein Grid und meinen Rang 
will ih als Traum betrachten, aber ah! 
das {ft Fein Traum, das fühl? ich ja fo tief, 
erfuhr es ja mit Schmerzen, ich bin Mutter! 
Weinend, . 
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O Kind, mein Kind! darf ich dich nicht mehr fepn? 
Mein füßes Töchterchen, o bu bift wahr, 
wenn Alles fonft in Täuſchung fih verwandelt. 
So viel haͤtt' ich verfgulvet, daß man ſelbſt - 
von dir mich trennt? Bon Heinrichs Herzen können, 
vom Throne fie mich ſtoßen, können mir 
die Königskeone nehmen, den Palaft 
der Fürftin in des Kerfers Gruft verwandeln, 
ach nur mein Kind nicht, mein lieb Kiad nicht nehmen! 

$ady Bullen. 
So faffen Sie fih doch! Die Macht der Gründe, 
die Wahrheit, der Beweis muß Sie erretten. 

. Anna. 

Ja nicht fo ſchlimm noch ſtehts. Es wirb ber König 
den Zorn befänft’gen, jede Nacht wird ihm 
das Bild der Anna hülfeflehend nahen, 
die er dahin gab. Etwas hab’ ih doch 
geleiftet ihm: wenn er auch nicht erfennt, 
was ich ihm bin, fo doch, was ich geweſen. 
O Muhme, bittet mir den Oheim Norfolt, 
daß er mich hier beſuche. 

Fady Bullen. 

Gern thu' ichs, 
doch — 
Anna. 
Welch' ein doch? 
Fady Bullen. 
Ich zweifle, daß er kommt. 

Denn feht, auf den Könnt ihr nicht wohl vertraun, 
der iſt nicht ſicher, nicht auf eurer Seite. 


90 


Anna. 
Sie machten's gut, die mich pieher gebracht, 
fie gaben mir in dir auch einen Spiegel, 
der meinen Jammer taufendfach zurüdwirft — 
mein Bruber aber doch, ber Graf von Rochford — 
du fepüttelft deinen Kopf? 
Cady Bullen. 
Ihr wißt, Graf Rochford 
iſt auch im Tower. 
"Anne. 
Ha, das verwundet tief! 
Sady Bullen. 


Anna. 
Das glaub’ ich dir. 
Nach einer Paufe, wo fie Ihre Empfindlichtelt niedertänpft. 
Mylady, 
wenn er im Tower iſt, fo darf ih wohl, 
ihn ſprechen ? 


Es thut mir leid. 


Cady Bullen. 
Dies wird ſchwer ſeyn, gnäb’ge Frau, 
recht ſchwer, kaum möglich, ja es wird 
unmöglich feyn. 
Anna ladhend. 
Was hat denn der verfihuldet ? 
Cady Bullen. 
Es if derſelbe Grund, warum auch Smeton 
und Ihre Kammerherrn im Tower ſind. 
Anna. 
Ih weiß, worauf ihr wartet, Lady Bullen, 
ihr wollt, daß ich mich fhäm’, und diefe Schaam 
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wär’ euch Geſtändniß, wär’ euch Glüd und Freude. 
Ihr follt es nicht erreihen, denn es giebt 
ja Dinge, die fo frech und ſchaamlos find, 
daß man erbleichen muß und nicht erröthen. 
Ich aber weiß beinah', warum fie fene, 
warum fie mich hieher gebracht, wiewohl 
mirs dunkel iſt, warum gerabe fo 
von Greenwich aus; fie möchten gerne mich 
des Ehbruchs ſchuldig finden, und fie wiſſen 
doch keinen Gegenftand, ber meiner würdig! 
Kady Bullen. 
Das eben nicht. Graf Rochford! 
Anne 
Weib, du biſt 
entſetzlich. 
Fady Bullen. 
Halten Sie es mir zu Gnaden, 
es iſt ja der Verdacht nur, nicht bie That, 
warum Sie hier find. 
Anna. 
Richtig, ja Verdacht, 
nicht That iſt es, ſchon wieder habt ihr Recht. 
Kommt, kommt, führt mi zu Bett, glaubt mir, ich bin 
recht müde, wenn ich gleich heut. nicht zu viel 
im $reien ging. Mylady, ſeyd fo gut 
und reicht den Arm mir, ich bin äußerft ſchwach. 
Apgewantt, gen Simmel. 
Bollendet hab’ ich alle meine Werte, 
Gott! gieb zum legten u, ‚em Tod mir Stätte! 
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Dritte Scene. 
Borfaaldes Könige. 
Herzog von Worfolk um von Suffolk, Sord 
Oberkämmerer. 
©Oberkämmerer. 
Des Königs Majeftät iſt jegt noch nicht 
zu ſprechen: ihre Gnaden, Graf Arunbel 
und Ereter find ſchon im Kabinet. 
Ab. 
uorfolk. 
Schlimm wird der König dieſe Grafen faffen. 
So geh’ es jedem Feind des alten Glaubens. 
2uffoln. 
Mylord, wir müffen’s ſchwer erfaufen; Anna, 
fie finft. Könnt’ ichs verhindern, wahrlich gerne 
würd’ ich auf ihrer Geite feyn, ich habe 
noch eine halbe Regung für ihr Wopt. 
Denn flets war ich ihr gut, ihr Geift und Herz 
iſt reich, mit vielen Gütern wiegt fie auf, 
was man an gehlern etwa ihr verarget. 
" Morfolk. 
Nicht alfo den® ih, Herzog! Im Verdacht 
hatt’ ich die Königin ſchon lang, daß fie 
der ſtrengen Fordrung ſittlich reinen Lebens, 
der Pflicht der Epfrau, und dem Ernſt des Standes, 
auf ben das Glüd fie hob, nicht ganz genüge. 
Suffoln 
Ihr übertreibts im Eifer für das Recht, 
zuviel darin iſt fein Recht, Sagt, Mylord, 
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wie leicht kanns Zufall ſeyn, daß eurer Nichte 
das Schnupftuch aus der Hand fiel, muß es denn 
gerad’ ein Zeichen feyn für einen Buhlen? 
Rorfoik, 
Laßt uns darüber nicht mehr ftreiten, Herzog. 
Man weiß fogar, von wen bie Blumen waren, 
die fie in Greenwich trug. Kurz, was dem König 
das Liebesftammeln Smetons ſchon gefagt, 
das hat fih Har erwiefen: fallen muß 
ein Opfer, Brandon, daß bie gute Sade, 
die Sache Roms und das Eonclave fiegen. 
Doch Halt, der Erzbiſchof von Winchefter, 
der edle Garbiner. 
Erzbifhof Gardiner tritt aut 
Lord Erzbifchof, 
ihr müßt noch warten, die Bertheidiger 
des Ebbruchs und der Keßerei find innen. 
Doc fagt, was fürchtet ipr von Eranmer? Meint ipr, 
ex werd’ es wagen, für bie Königin 
als Ketzer fih bei Heinrich zu verwenden? 
Der König ift von feiner Ehrlichkeit, 
Uneigennüßigfeit und firengen Tugend — 
denn das muß ich ihm zugeftehn, er ift 
ein Mann von Ehr' und Wort — no eingenommen. 
Sardiner lcelnd. 
Diesmal hab’ ih vor Eranmer feine Furcht, 
es hat der König ja ihm fireng verboten, 
den Bifhofsfig zu Lambeth zu verlaffen. 
Doch follten wir ung — 
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Suffoik. 
Dies verdammte Spiel 
von ſchleichenden Intriguen und Kabalen, 
es will mir nicht gefallen. 
Gardiner. 
Ei Mylord, 
die Kriegsfunft iſt nicht Politik: im Feld 
gewinnt man wohl mit offnem Schlag, doch hier 
iſts beffer, durch verborgne fihre Minen 
den Feind zu flüngen, als, zu ſchwach für ihn, 
im offnen Angriff ſchimpflich unterliegen. 
Usrfotk. 
Mylord! mic führt Geretigkeit und Glaube. 
Anna ift Keferin, iſt meine Nichte, 
doch eben das ift fhlimm. Indem fie doppelt 
als Chriſtix und als Ehfrau ſich verfündigt, 
hat fie der Opeim doppelt auch befeibigt. 
Die Stafe treffe fie, dem Mitleid iſt 
fein Mum vergönnt! Des Königs Epre muß, 
der Hamm von Ormond, mein befle:t Geſchlecht, 
und meines Glaubens heil'ge Sache fiegen. 
J Gardiner. 
Hebuld nur! Keine beffre Braut Tann fih 
ein kluger Mann erwählen, als die Zeit, 
er fühle fie mit Kraft und That, und fruchtbar 
bringt ſie zur Welt der Kinder reiche Zahl. 
Suffsik. 
Benn euc die Zeit fo viel erwarten läßt, 
verfpricht fie auch, daß Anna uns gefiche? 
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. 
Usrfolk. 
Die Tpat fpricht wider fie. Schon geftern war ich 
mit Thomas Audley, dem Lord Oberfanzler, 
Lord Kammerheren und mit den beiden Grafen 
von Orford und von Suffer und noch ein’gen 
Mitgliedern unfers Königlichen Staatsraths 
im Tower bei der Königin, und nahın 
fie ins Berhör. 
- Suffoik 
Doc fie geftand euch nichts? 
Worfolk, 
Noch ift ihr Sinn verſtockt. 
Gardiner. 
Es iſt ein Weib 
um Anna, das fie wohl erforſchen wird. 
Es wird des Towers ernfter Geift den Sinn, 
den lebensluſt'gen, bald in ihr ertöbten, 
ihr Spiegel wird ein abgewellt Geficht, 
ein trübes Aug’ und fhmächt’ge Wangen zeigen, 
fie wird befennen, ſag' ih! 
Sic umfehend. 
Herzöge, - 
fie kommen fon, und — 
ESpoͤttiſch. 
Seht, ihr Angeſicht 
iſt der Erfolg der kurzen Unterhaltung. 
Die Grafen über die Büpne. 
"ford Oberkämmerer aus dem Kabinet tretend. 


Der ‚König wartet euer, tretet ein! 
Alle ab. 
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Vierte Scene. 
Zimmer der Jobanna Seymour. Mad. 
Seymour md Mary. 
Seymour 
Mir if nicht wohl zu Muth: ich glaub’, es iſt 
die Furcht vor dieſer Nacht, die mich beängftigt; 
denn in ber vor’gen ward ich fo von Träumen, 
durch alle Nerven fhaudernd abgequält, 
daß mir’ noch graut, es gährt und glüht mein Blut, 
und dennoch feier’ ich. 
Mary. 
Barum feyd ihr auch 
ſo dünn geffeivet, Fräulein? 
Seymour 
Mir ward zu heiß. 


Mary. 

Zu heiß, und denno friert ipr? Nein, ihr wißt 
es felbft nicht, was euch iſt. Ihr ſeyd verwöhnt. 

Seymour 
Welch eine Zeit! DO denk', in diefer Stunde 
Tiegt fie allein im Kampf mit Schlaf und Waren, 
tein fanftes Liebeswort, und feine Labung 
aus treuen Augen, feine Ruh’ — 
. Kary. . 
B Das Bild 
des riefenhaften Kerlers und die Geiſter 
der Tauſenden, bie ſchuldlos oder ſchuldig 
in jenen fürchterlichen Thürmen feufzten, 
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jetzt ans dem Grab erftehn, und drohend ſchon 
dem neuen Opfer keck entgegentreten. — 
Seymour. 
Schweig! er iſt ſchrecklich! 
Mary. 
Glaubt ihr, Miß Johanna? 
Seht, das iſt leicht geſagt! 
Seymour. 
O ſprich nur, Gute, 
kann fie fo ſchlecht, fo frech ſeyn, ſo verworfen ? 
Mary. 
Fragt euer Herz! Ich möchte nicht um Alles, 
daß es ſich Antwort euch zu geben ſchämte! 
Ich fürchte faſt Mylady; ihr wünſcht' ſehr 
die Bullen ſchlecht und laſterhaft zu finden. 
Seymour, 
Beim Himmel — 
Mary, 
Schwört beim Himmel nicht, er fieht 
in euer Herz! . 
Seymour. 
AG, diefes arme Herz — 
Mary 
iſt voll von Eitelkeit. Sorgt, daß es nicht 
noch traur’ger werbe. Fräulein, Eitelfeit 
ift eine zauberifche Bee, die füß 
und lächelnd, ftets in Tieblicher Verwandlung, 
mit fehmeichelpaften Lockungen verführt. 
Sie bat die Stimme von ber Nachtigau, 
Wololingerd Werte. 5. Band. 
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das Liht vom Mond: In ſchwelgeriſchem Duft 
läßt Alles fie verſchwinden und verſchweben. 
Sie lot euch, in die Arme ſtürzet ihr 
der magifchen, und wie ein Hauch iſt fie 
in enrem Arm verweht, denn fie ift nichts! 
Ihr aber ſteht am Abgrund, fieht, wo fie 
beſchämt verfepwinden muß — auf ſchwarzen Gräbern. 
O Seymour, nur zu fehr ſieht man, wonach 
ihr trachtet! Eure Reize, denkt ipr, hat 
euch nicht vergebens die Natur gegeben, 
ein Platz iſt leer im Reich, ein hoher Platz! 
Es iſt der Thron — den denkt ihr" zu befteigen ! 
Ja zittert nur, fehlagt eure Augen nieder, 
ich fag’s euch dennoch — über einen Sarg 
könnt ihr den Weg zum Königsthrone nehmen. 

" Seymour welnend. 
O Mary, liebe Mary, plage mich 
nicht fol Ach gern, wie gerne taufıpt’ ih, Anna, 
mit deinem Kerler! Mein gerechter Gott, 
bin ich denn ſchuldig ? ich, daß ihre Seufzer 
der Tower wieberhallt, bin ih denn ſchuldig ? 
Hat er nicht unaufpörtich mich bedrängt, 
Ergebung, Neigung, Liebe nicht geforbert, 
mich nicht verfichert, daß er meine Epre 
nicht kränken wolle, daß es zwiſchen ung 
bald anders flehen werbe, hat er's nicht? 
Kam je ein Wort auf meine Zunge, das " 
die Königin verläumbetel hab’ ich 
nicht jeden Vorzug biefer ſchönen Bullen, 
nicht ipren ganzen Werth ihm angeprieſen d 
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Dennoch beharrt er drauf, ach fage, nun 
da fie ertappt beim Unerlaubten — 
Kary. 
Fraͤulein, 
ihr ſeyd fo fonet, wie fie, Die Anna richten. 
Seymour. 
Mein Got, warum fo viel auf biefes Haupt? 
Mary. 
Gewiß nicht, um ein andres zu gefährden! 
\ Seymour. 
D Anna, önnt’ ich dies Gewiſſen ſtillen! 
Mary. 
Die Stirne glüht euch, gehet doch zu Bett, 
es wird euch beffer werben, wenn ihr ſchlummert. 
Seymour 
Des Sqlummers Wiege gleicht dem Meer. Zuweilen 
bei heiterm Himmel ſchaukelt's uns fo fanft, 
und laue Winde wühlen, Träumen gleich, 
in linden Wogen; manchmal aber, wenn 
der Sturm fommt, ſchüttelt's uns mit wilden Grimm. 
So if der Schlaf. Ih will noch nicht zu Bett, 
doch folft du mir bie Haare Iöfen, komm, 
ich möchte frei ſeyn. 
Mary. 
Hat doch wahrlich font 
fol einen üpp’gen Wuchs von Wellenpanren 
tein Fräulein auf der Welt ald meine Seymour. 
“a, Beymonn . 
Du biſt nicht fing! Jetzt, Mary, thu’ es mir 
au Lieb', und fan an Anna's ſchönem Kind, 
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fieh', das beruhigt mich, und wunderbar 
glaub’ ich die Schuld der Mutter abgetragen, 
komm, bring’ ihm biefen Kuß: ich gäbe gern 
der Mutter ipn! Die Einfamfeit will ich 
für meine Ruhe, für mein Herz benüßen. 


Mary ab. 
Wie felig fühl” ich plöglih mir den Frieden, 
das erſte Glück der Ruhe mir gegeben 
mit dieſem Kuß, den ich dem Kind gefandt! 
Ja, ich will's thun, will den, Gedanken 'palten, 
That foll es werben! alle Kraft will ich, 
al’ mein Gefühl und mein Getwiffen fammeln 
für den Gedanfen. 
Freudtg. 

Simmliſche Entfagung! 
O guter Gott, du bift mir feht fo nah’, 
wie einen filberreinen Quell fühl’ ich 
ein heilig ſtilles Regen mic durchwallen, 
nenn’ ich es Ruhe, nenn’ ich es Gebet? 
Was ift ein Wort vor bir, du Heiliger? 
ein Name — 

Yaufe, piöpfich gufammenfabrend. 
Herr des Himmels! wer iR noch 
im Gange draußen — an ber Thüre fhon — 
König Seinris trut auf. 


Ha! 
Der König gebt ſchnell auf fie zu umd wirſt Ach zu Ihr auf das Sovha. 
König. 
Seymour! Kind! mein ſchönes Liebchen! Sen! 
Samaaei Ihr. 


Bid auf, fetargaugiger Raptfhmeterling! 
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Beymour 
von ihm abaewande, die Hände ringend. 
Ach Anna, Anna, rufeſt du mir zu? 
König _ 
Still, ſtill, kein Wort davon: bie Höll' erwacht 
in biefem Namen! Seymour, Seymour, heut’ 
will ih ein letzt entſcheidend Wort von bir, 
heut’ iſt es Ernft! 
Mit Gefühl. 
Johanna! 
Seymour. 
Graufamer, 
Entſetzlicher! warum ſchon wieder fo? 
warum in dieſem Augenblick? O wehe, 
was ſtehet mir bevor? 
König. 
Nothwendigkeit, 
dich zu entſcheiden, eine ernſte Wahl, 
Ia ober Rein! Kind, darum kam ich her! 
Gar Zpränen hier im Aug’, und einen Zug 
voll Bitterfeit und Schmerz um deinen Mund ? 
um biefe Braun’ ein düſteres Gewölt, 
als zürntef du ? 
Seymour Ihn wild andiicend. 
O benfen Sie vielmehr 
an Ihre unglüdfel’ge Anna, die, 
von Ihrem Herzen fühllos weggeftoßen, 
im Kerler ihre Hände feufzend ringt, 
und weil die Menfchen hart wie Stein geworben, 
in fürchterlichem ftöhnenden Gebet, 
das Ipnen Fluch if, zu des Himmels König 
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Ihr naffes jammervolles Auge wendet, 
Ihr bitt'res Unrecht Magend, weil der König 
der Erde fie fo unbarmherzig quält. 
An Ihre Bullen denfen Sie, die Ipnen 
fo teuer war, fo unausſprechlich teuer, 
daß Sie der halben Welt zum Trotz, ad ihr 
der Unglüdfeligen zum Tod, die Braut 
an den Altar vor Gottes Antlig führten! 
An Ihre Anna denken Ste, und nit 
an ein gering befammernswerthes Wefen, 
das Ihren Wünſchen nie entſprechen wird, 
das mit Gewiffensrupe Ihr Begehren, 
beim Gott der Unſchuldl nie erfüllen barf. 
‚ König. 
Kind — reize nicht zu fehr des Königs Zorn. 
Seymour. 

Tpu’, was bir gut dünkt, König, freie Macht 
haft du, ich bitte Dich nicht für mein Leben. 

Sic auf die anlet werfend. 
Doch ad, ah! wenn du je für Mana fühlteſt, 
was du für mich zu fühlen glaubft, wenn bir 
ein weiblich derz nur einmal heilig war, 
wenn du am Traualtar, wo Anna's Hand 
in deiner Tag, dem ew'gen Gott nicht logſt, 
wenn du bie heißerfehnte Frucht der Liebe, 
die deine Bullen ſchmerzhaft dir geboren, 
Eliſabeth, wenn du dein Kind fie nennſt; 
wenn Seymours Unfhuld, Epre, Herzensfeiede, 
Gewiſſensruhe dir noch etwas gilt, 
dann, ich befpwöre dich, dann Taf von mir! 
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nimm beine Anna wieder aus dem Kerker! 
vergieb ipr, wenn fie fehlte! Den® an dic, 
der du bei Nacht zu einer andern fchleicheft, 
du, der du ſchuld'ger bift vielleicht, als fie, 
verbamme nicht, es ift ein Gott, der richtet! 
König. 
Schweig, ober ih bin meiner nicht mehr mächtig. 
Bahnfinnige, dein Bitten ift vergebens. 
Seymour auforingend. 
Bergebens fagft du? O dann fprichft du mir 
und deiner Bullen das Berdammungswort, 
nie Tann ich deinen Wunſch erfüllen, nie 
dem Wort der Liebe glauben, das du lügſt. 
Ich vente noch zu flolz von mir, um mich 
zur Buhlerin des Königs hinzugeben, 
zu edel denk' ich noch von mir und, ihr, 
um beine arme Bullen zu berbrängen. 
Laß ab von mir, laß mich in Dunkelheit, 
mein niebrer Rang ift figerer und beffer, 
du zeigt mir, daß auch Königinnen ſtürzen. 
König 
auf ten Voren fhampfend. 
Weib, fhone mein ‚Gehirn! 
Keymonr. 
Sie, fponen Sie 
mein Herz. 
König 
auf fe suffnend. 
Du Wüthende, vergeblich ſträubſt 
du dich! Du biſt nur fhöner, wenn bu zürneſt! 
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Du wanfft? Dein Auge bricpt? Ergiebſt du dich * 
Sopanna ! 
Seymour, 
Nein, fo wahr ein ew'ger Gott Iebt, 
nie, Sir, fo lange fie am Leben if. 
König. 
Wohlan, Johanna, darauf geh’ ich ein, 
du wirft die Meine — wenn fie nicht mehr ifl. 
Seymour, 
Almädt’ger Gott, was ſprechen Sie! 
König. 
Du wirk 
mein Weib, die Meine, du wirft Königin, 
wenn fie — 
“ Beymour die Hände ringend. 
O Grab 
König. 
Darin ihr Laſter büßt. 
Dot, unverändert bleibt mein Wille. 
Sich zu Ihr niederwerfend. 
Sprich aus, das letzte Ja, ſprich's aus, mein Kind! 
mein ruchlos Weib if ſchon wie nicht mehr hier 
auf biefer Erde. Die Gerechtigkeit 
fie fordert Blut: e8 wird verbiente Strafe 
für Ketzerei, für nievern Ehebruch, * 
für Mordanſchlag auf ihres Königs Leben 
die Buhlerin mit aller Strenge treffen. 
Dein eignes Glüd, dein eignes Leben hängt 
von biefes Augenblids Endſcheidung ab! 
Seymour. 
O Sir, nur heute nicht! — So wär’ ed wahr? 
Es wär’ entſchieden ? So entſetzlich tief 
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gefallen wäre fie? Str, auf Ihr Leben, 
iſt's möglich ? einen Mordanſchlag? nicht blos 
die Schmach des Epebruchs? fo übervoll 
wär’ ihrer Sünden Maaßl ich fa’ es nicht — 
begreif es nichtl 
König 

Weib, deines Könige Wort, 

du glaubft ihm nicht? 
Seymour 


O Anna, hätteſt du 

fo alle Welt getäufht? 

König 

Die Sünden zu begreifen, 
man müßte felbft fo ſündhaft feyn. Doc ſtill! 
Unwiderruflich ift mein Vorſatz. Jetzt, 
nicht morgen, jetzt ſollſt du mir Antwort geben. 
O fprich dein Ja aus, Seymour, o ſey mein! 
dann bin ich glücklich, und die Munde peilt, 
die mir die Eprvergeffene gefiplagen. 
Johanna, fprih es aus, dein Ja gieb mir, 
fey Königebraut, ſey Königin von England. 

Seymo unr abyewandt. 


König. 

Ja Seymour, du! fo wahr 
des Himmels großer Gott mir gnädig ift, 
fo wahr will ich auf meinen Thron dich Heben, 
du zitterft, Angebetete, du wanfft? 
Ein Wort! Befinne did, ein einzig Wort! 
O fpri ihn aus, den freudevollen Laut, 
gieb mir dein Ja, dein Ja, fet Heinrichs Braut! 


Ich Königin? 
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Ganz England fol nach dir das Auge lehren, 
. ganz England dich als Königin derehren. 
Sepmoun 
O Heinrich, ih bin ſchwach — und Anna wäre — 
fie wäre ſchuldig ? 
König. 
Schuldig, und verdammt! 
Seymour. 
Beh mir! ih ſteh am Abgrund! 
König. 
Gib dein Ja. 
Seymour. 
Nur einen Augenblick! 
König, 
> Nein! Höllenqual 
iſt jegliche Sekunde. 
Seymour. 
Sir, nur heute 
nur diesmal ſchonen Sie mich noch! 
König 
Sprich's aus, 
Sopanna, ſprich! 
Seymour. 
‘Kann id denn, Tann ich anders? 
König. 
Du willſt? du willſt? geliebte Seele! 
Seymour - 
"im furchtbarem fett auf die Siniee Alirzend. 
a. 
Der Vordang für. 3 
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Vierter Aufzus. 





Erfte Scene. 
Tower. 
Ainoſton 
nur Tohre binautruſend. 

Noch nicht! noch nicht! Die Bullen muß vorher 
zurück ſeyn. Hörſt du? Früher kann's nicht ſeyn. 
So lang' noch mag ſie warten! 

Bufchlagend. 

. Me Hagel, 

And ben Weiber! Ein’ iſt wie die and’re, 
iſt feine mit fi ſelbſt zufrieden, fo 
wie's unſer einer fepn Tann. Immer müffen 
fie was befond'res haben, Jung wie Alt, 
Liebhaber, Kleider, Schmud, und ohne Spiegel 
ſchmect feinem Weib fein Brod. Der Spiegel ift 
den närrifchen Geſchöpfen Gott und Bibel. 
Da will fie nun mehr Kleider, ihren Schmud 
will fie bei fih, 's iſt Rarrheit ohne Gleichen. 
Mir will fie ſchwerlich meinen Kopf verrüden, 
und fonft, befürcht' ip, wird fie wenig Menſchen 
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in Hofen bei fih fehn. Auch. Bücher wünſcht fie 
von Liebesliedern, Hingelnden Balladen, 
von Ritterfabeln, Rief? und Zwerggeſchichten, 
feanzöffeher galanter Modewaare, 
wird fie wohl fchwerlih was im Tower finden, 
»s wär auch nicht gut, denn hier bereitet man 
ſich meift zur Reife nah dem Grabe vor. 
Die Bibel fol fie haben, ja zum Teufel, 
das Buch iſt ganz wie für den Tower gefchrieben. 
Bas hat fie Kleider nöthig für das Grab? 
Cady Bullen tommt. 

Die Königin erwartet euch, fie möchte 
Putz, Kleider, Bücher, weiß der Teufel was! 

Sapy Bullen 
Ich komme von den Herzogen von Norfolt 
und Suffolk. Diefe, Sir, geftatten nichts 
von der Art. Glaubt mir's. Denn vom König if’s 
ausbrüdticher Befehl, ich Habe heut’, 
geheime Weifung Hab’ ih, Sir, erhalten. . 
Doch fagt mir, mein Sir William, wie if heut’ 
die Keßerin geſtimmt ? 

Kinsfon 
Recht Heiter ift fie, 

wie wenn fie grad’ zur Hochzeit wollt’; 'ne Bläffe 
fo wie's die Kerkerluft hier will, und etwas 
beichtgier'ge Wehmuth — , 

Cady Bullen, 

Wie, beichtzier'ge Wehmuth ? 

"Das wäre gut, das ſchlägt in meinen Plan 


18 


Kinskom 
’8 ift grad’, als fpräche fie, mein Lieber Heregott, 
barmherz’ger Himmel, oder auf, Dreiein’ger, 
und gnäb’ger Herr auch, oder wenn ihr wollt, 
du liebevoller, großer Eonftable 
in jenem Tower, wo die Seelen büßen! 
Sieh doch auf mich herab, ih armer Wurm 
von einem fünd’gen Weib bin noch zu jung 
für euer Gnaden, um Bergebung, Herr, 
ich mag nicht flerben. Ey fhön Dank dafür! 
Cady Bullen. 
Ihr fafelt, aber ſtill, Hier kommt fie ſelbſt. 
Seitdem ver Staatsrath hier war zum Berhör 
iſt fie gefaßter, ruhiger geworben. 
Anna Bullen tritt auf. 
Ich wünſche guten Morgen, gnäb’ge Frau. 
Kingfkon. 
IH auch, Madam! 
Anna. 
Ich dant' euch beiden. 
Ainaſton. 
Hier 
it Lady Bullen, fragt fie jetzo ſelbſt. 
Anna. 
Ich will nicht Hoffen, daß man ferner mich 
wie ein gemeines Weib behandelt: nicht 
als folde kam ich her, als Königin 
betrat ich dieſe ſchauervolle Schwelle. 
Faſt möcht’ ich glauben, daß ihr meine Wfnfhe 
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dem König, meinem gnäbigen Gemahl, 
nicht überbringt, daß er nirht weiß, wie man 
mir hier begegnet, wie fpärfih und wie arm 
man bie Monarchin hier im Tower Täpt. 
Cady Bullen 

Mylady, Sie find ungerecht. Wenn Sie 
nicht ſchuldig find, fo tragen wir die Schuld 
des Unrechts gegen Sie wahrhaftig nicht. 
Sir William ift ein edler Herr, und ſchwer 
wird ihm das Amt, bie Königin zu hüten. 
Nicht immer if die Pflicht, wie das Gefühl, 
doch das Gefühl, es muß der Pflicht geboren. 
Bas mich beteifft, fo bin ich nur bei Ihnen, 
zu forgen, daß bie Königin an nichts, 
was ihrem Rang geziemet, Mangel leide. 

ö Anna. 
Bergieb mir, wenn ih Unrecht that: denn jeßt 
geſchieht fo viel der Art, daß ih ja felbft 
ganz unwillkührlich mich verfehlen muß. 
Hier Hält man mid. Was draußen etwa noch 
von freundlicher Gefinnung gegen mir 
in treuen Herzen fihlägt, o das verhallt 
an biefen altergrauen finftern DMauern,; 
die eine Tange ſchaurige Geſchichte 
von Menſchenhaß, von Laſter and Verbrechen, 
ja bie den Jammer von Jahrhunderten 
in ihre gräbervollen Räume ſchlleden. . 

Mich fügt kein Anwald, wie mit das Geſetz, 
das alte heil’ge, das bie Väter. gaben; 
um zu verhüten, daß die Unſchuto nicht 
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lebendig von der Schuld begraben werde, 
wie's das Gefeß des Landes mir vergönnte. 
Ein Opngefähr, der Fall von meinem Schnupftuch, 
es reichte Hin, mit graufamer Befchimpfung 
in der Verbrecher Haus mich einzukerkern. 
So ftellt man auch die Kläger mir nicht vor, 
weil man befürchtet, nicht einmal den Blick 
der Angeklagten können fie ertragen. 
Sie zandern, mich vor's Parlament zu flellen: 
fie warten, bis der gift’ge Saame, bis 
ihr Lügenwerk in allen Herzen wuchert, 
dann erſt wird das Gericht geſchworner Pairs 
vor feinen Schranken mich erſcheinen laſſen. 
Die Form zu achten, werden ſie mich hören, 
und einen Ausſpruch fällen, der zuvor, 
eh’ man mic hörte, längſt beſchloſſen war. 
Ach meine Seufzer, die das Licht der Augen 
mit ihrem Hauche Löfchen, und vom beften, 
vom tiefften Saft fih meines Herzens näpren, 
daß fle zum Strome würden, und das Bolt 
vom Grund aus, wie ein tobend Meer, empörten, 
die Wolfen zu erfihüttern, die des Himmels, 
der Wahrheit reine Sternenwelt bedecken! 
Daß diefe Seufzer, wie des Weltgerichts 
Pofaunenklang die Todten auferwedten, 
weil bie Lebend'gen fihlafen, daß die Leichen 
vom Grab erfiehend, ben verruchten Geift 
der Bosheit und verbrech'riſcher Berläumbung 
vor feinem 2008 in jenem Leben warnten! 
Wirfe ſich außer ſich auf einen Gig. ' 
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Cady Bullen. 
Habt ihr's gehört, Sir William, was fie fagte? 
Das Bolt will fie empören. Ha! bafür 
wird Gardiner mich loben! Aber jept 
gefteht fiel gehet, geht! 
Kingfon 
ven Kopf rhüttelnd. 
Ey, Ey, was macht ipr? 
ady Bullen 
fih zu Anna niederiafent. 
Wozu die Heftigkeit, Mavam? ſchaden 
Sie fi nicht ſelbſt: ich ſorg', ihr zarter Leib 
erliege folder Leidenfchaftlichkeit. 
Benn Sie mir trauten, wen’ger mid verfennten, 
o dann wohl wüßt' ich einen Troſt für Sie, 
den einz’gen, den es gicht, Sie noch zu retten. 
u . Anna. 
Du einen Troſt? Was will die Hand, die du 
nach der Geſcheiterten hinüberſtrechſt, 
will fie mid retten ober untertauchen ? 
Savy Bullen. 
Das iſt's gerade, gnäd'ge Frau, Sie trau'n, 
Sie trau'n mir nit, und fehn doch, wie ih täglich 
mid für Sie quäle, wie ich ſelbſt dem Schlummer, 
wenn er an Ihrem Lager mich ummnebelt, 
fo manche Nacht mi mit Gewalt entringe. 
O müßten Sie's, wie's über Ihnen ſchwebt! 
Wie diefe Wände, vol von Todesſeufzern, 
wie fie mit jeder Stunde mehr und mehr 
herunterfinten auf Ihr Haupt! 
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Anna. 
Bis fie 
sum Sarge werben. 
Fady Bullen. 
Ad, 's if gut, Madam, 
wenn ber Gedank' Ihr leidend Herz bemeiftert. 
3a, laſſen Sie mich's fagen: eben komm' ich 
von Iprem Oheim Norfolt — achl und hörte — 
Anna. 
Bas Hörteft du, um Gotteswillen, was? 
Sapy Bullen. 
Daß Sie der Tod — 
Anna. 
Der Tod, Weib? 
Cady Pullen. 
Daß Sie der 
fhon zum Geſtändniß des Bergehens zwinge. 
Nur, wenn Sie eingeflehn, was ſchon erwieſen, 
was ja der König fah, und Lady Winfield — 
B Anna. 
Ha! Lady Winfield ? 
Fady Bullen. 
Die zum Glüd für Sie 
{m Grabe ruht, was Gräfin Rothford weiß, 
ja, was felbft Smeton, Norris, Brereton 
und Weſton — a! und felbft der Graf befannte, 
nur wenn Sie’s eingeftehn, dann wird ber Zorn 
des geollenden Gemahls in Mitleid ſich, 
Gerechtigkeit in Schonung fi verwandeln. 
Waldfinger’s Werte, 5. Band. 8 
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x Anna. 
O Norris! Norris, du bIR auch im Tower? 
Du haft mich angeflagt? Mein Bruder, da, 
du auch 
Cady Bull en. 
Noch if es Zeit, bekennen Siel 
Hler- gilt die Neue noch! Dort nur die Strafe! 
Dem Menſchen, nicht dem Todten bietet Gott 
die Gnade! mit dem Geift des Iehten Seufzers, 
der auf der Lippe ſchwebt, wenn fie ber Tod 
mit feinem Kuß entfärbt, tritt man hinüber, 
bier wird noch, doc im Himmel nicht verziehn. 
Anna 
in ein gräßtiche® Gelächter ausbrechend. 
Die Gnade, ja die Önade, die ift reich! 
Sieh du in's nichts! in’s nichts! in's nichts! und fage, 
bekenne, ſchwöre, daß es etwas iſt! 
Du tolles, tolles, altes, närr'ſches Mühmchenl 
Fady Bullen. 
Bern Sie auf dem verſtockten Sinn beharren, 
find Ihres Lebens Stunden kurz gemeffen. 
Anna. 
Was kann ich denn geftehn, ich weiß fa night, 
was ih geſtehn foll, und es brüdt und brängt 
volllebend doch herauf im fehweren Herzen, 
als müßt’ ich etwas fagen! Ad, mir if . 
entſetzlich, ſchaudervoll if mir zu Muth. 
Was ich nicht weiß, ih fol es eingeftehn, 
daß fie mich tödten, ja es wird, es wird 
mich töbten, ehe fie mein Urtheil fprechen. 
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Fady Bullen. 
An die Prinzeffin denken Ste, an bie ’ 
geliebte Tochter! 
Anna. 
Sp 
Sany Bullen. 
Mit meinem Tue 
will ich Ihr Auge trodnen! Gott, es quillt 
ja unaufhörlich, unverſiegbar. 
J Anna. 
Laß mid, 
ſo wird mir beſſer. Weinen muß ich können, 
dann wird mir beſſer. Peinlich fühlt' ich's kommen; 
ſieh, Bullen, wenn's daran iſt, drückt mich's ſchwer, 
unheimlich, gräßfich peinigend preßt fih 
mein Herz zuſammen, bis es blutend bricht, 
dann ſtürtzt mir's in die Augen, weinen muß ich 
und lange weinen! 
£ady Bullen. 
Mir vertrauen Sie's! 
mir bürfen Sie, dem Weibe, nicht erröthen, 
wenn Sie gefehlt — 
Anna. 
AG Bullen, ich weiß nichts, 
ich kann nichts fagen. 
Fady Bullen. 
Diefem Smeton Hätten 
Sie nie, definnen Ste fih, nie befond’re 
geheime Gunſt gewährt ? 
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Anna 
fiber einen &:ip bingelehnet Nas Gericht mit Ihren aufgeföflen Haaren bedecend. 
Nur zweimal fah ich ihn auf meinem Zimmer, 
da, als der König felbft ihn traf, und er — 
der Ewige vergeb’ ihm — auf den Knieen 
vor mir gelegen. — Früher bei der Reife 
nah Wincheſter das erftemal, und nie,, 
nie fonft mehr! 

Cady Bullen, 
Aber Norris, fagen Sie, 
auch Norris nicht? aud ber nicht, wenn er felbft 
befennt, daß er — 
Anne 
Er ſollte mich beſchuld'gen ? 
Er? Weib, das iſt nicht wahr, er kann es nicht, 
und wenn er's that, fo mög’ ihm Gott verzeihen, 
fo lügt er. Zwar mit ipm am meiften mocht' ich 
mid manchmal unterhalten, weil er mir 
der Befte ſchien. Doch blieb er flets in Schranken, 
die Ehrfurcht macht’ ihn mir zum liebſten Diener. 
. " Fady Bullen. 
Und Wefton, wie und Weſton? 
Anna. 5 
Immer hielt ih 
für einen Pinfel ihn. Ja einmal, kann ich 
mich noch entfinnen, warf ich ihm die Kälte, 
mit der er feine Frau behandle, vor, 
und, glaub ich, aud die Eiche, bie der Narr 
für eine Anverwandte trug; da gab er 
zur Antwort, daß er Frau und Anverwandte 
nicht liebe, fondern mih — worauf ih ihm 


117 


die Unverſchämtheit fireng verivies, und ſtets 
mit gänzlicher Beratung ihn behandelt, 
Sapdy Bullen zur Geite. 

Sogleih an Hof! — Doch gnäd'ge Frau, ich hörte, 
die alle hätten ausgefagt, Madam 
dab’ jevem im Geheimen ſich geäußert, 
der König, ex befige nicht Ihr Herz. 

Anna, 
O ſqhandlich, ſchändlich, foweit hätt' ih mic 
herabgewürdigt vor dem Hofgeſinde ? 
Wenn ich auch nicht den König ſelbſt geliebt, 
ich hätte wahrlich mich als Königin 
dem Pöbel in die Arme nicht geworfen. 

Sady Bullen. 

Mylady, aber Lord Northumberland 
war wohl einft würbig, nicht allein Ihr Herz, 
auch Ihre Hand — Sie werben roth, und bitter 
verzieht Ihr Mund fih! Ei, Lorb Percy war 
und iſt ein fhöner Mann, von hopem Blut — 

Anne. 
Erinn're mich nicht mehr an jene Zeit! 

cado Bullen. 

Sie Haben wohl den Lorb noch nicht vergeffen ? 

Anna. 
Das Hab’ ich nicht, fo ſchnell erliſcht das Bil 
vergangner Tage nicht. Wenn au die Sonne 
nicht mehr in herrlich Haren Strahlen leuchtet, 
fo ift der Mond doc ſchön. Die Gegenwart 
und bie Erinn’rung ift wie llarer Tag 
und wie das Sternenlicht. Ih war ihm gut, 
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dem eben Percy, doch der Himmel wollte, 
daß wir und trennten. 
Sady Bullen. 
Bie, Sie Hätten ihm 
ein förmlich Epverfprechen nicht gegeben? 


Anna, 

Das that ich nie. 
Mit boher Faffung plögfic aufſtehend. 
Genug, verlaffet mich! 
Ih will allein feyn, geht und bringt mir mein 
Gebetbug. Denn ich fühle mich geneigt, 
mein Herz durch fromme, heilige Gedanken 
in füßen, holden Schlummer einzulullen. 
Nun gebt, und ruft mir au den Kommandanten. 
Lady Bullen ab. Anna vermeilt im ſich gekehrt. 
Ains ſton tritt auf. 
Sir William, eine Bitte richt? ich jetzt 
an euch. Ich Hoffe, daß ihr vor dem Unglüd 
die Ehrfurcht, die dem Glüdlihen geziemt, 
nicht unterbrüden werdet. 
Kinsfion. 

Gnäd’ge Frau, 
Bas fteht Euch zu Befepl? Bei meinem Bart, 
der anfängt weiß zu werben, ſchwör ich Euch, 
daß mir’s von Herzen leid thut, Eure Hoheit 
im Tower zu bewachen, doch 's iſt Pflicht, 
und der muß ich gehorchen. Was id kann, 
verdamm' mid Gott, das thu' ich Euch zu Liebe. 

Anna 
Ihr ſeyd ein wadrer Mann. Hier, dieſen Brief, 
gebt ihn dem Herzog Suffoll. An den König 
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iſt er geſchrieben, Brandon wird ihn ſicher 
ihm überliefern. William, darf ich euch 
ihn anvertraun ? 
Kingfon. 
Ja, meiner Treu’, Eur’ Hoheit, 
das dürft Ihr! ja das dürft Ihr! 
Anna. 
Aber, Sir, 
in feine eignen Hände. 
Ainsſton. 
Gott verdamm' mich, 
noch als Geſpenſt im Tower hier zu wandeln, 
wenn einſt mein Stündlein — Ihr erfipredt, nun — nun, 
ih wollt’ blos fagen — nun warum fo bleich ? 
Bergebung, gnäb’ge Frau, ich wollt blos fagen: 
bet meiner Epr’, ih will ipn übergeben. 
Anna 
Ich glaub’ euh, William. Hier habt ihr den Brief. 
Biebt ihn aus dem Buſen. 
Fady Bullen an der Khür. 
Ach anad ge grau! 
Anna kehri fih um. 
Ich finde das Gebetbuch 
im Zimmer nicht. 
Anna. 
Laß, ich will felbft es ſuchen. 
Rady Bullen und Kingfion ab. Die Königin kämpft mit einer 


Dbnmach 
Bie wird mir? 
Bitft ſich auf die Anler. 
Jeſus! o erbarm’ dich mein! 
Sie vafft fi Iangfam empor, und ſchwantt binauß! 
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Zweite Scene, 
Ein andred Gemach im Tawer. 
Cady Bohford mie Smeton un Morris. 

Fady Hodhford. 
Bor das Gericht nach Middlefer und Kent 
feyd ihr befangt, und morgen werbet ihr 
zu beiden Richterftühfen abgeholt. 
Genug, Herr Smeton. Ihr feyb überwiefen, 
bedenkt nun wohl, was Herzog Suffoll mir 
in aller Heimlicpfeit vertraut. Geht, Smeton, 
nicht etwa nur der Strang, am wenigften 
dag Schwerdt wird euer armes Leben enden, 
das iſt der Wuth des Königs viel zu wenig. 
Ihr ſollt mit ausgefuchter Graufamteit, 
ſollt unter Qualen, deren Borftellung 
ſchon ſchauderhafter iſt, ald jener Tod 
durch Strang und Schwerdt, ſollt Tangfam, nach und nach 
ausänzen euer Schand' und Sündenfeben. 

Smeton. 

Barmperz’ger Gott! 

Sany Hodford. 

Bergeblich betet ihr 
zu dem. Der Tower ift die Stätte nicht, 
wo bie Barmherzigkeit des Himmels waltet. 
Selbſt nicht der heil'gen Sakramente Troft, 
fein Pricfter Gottes wird die Sünden euch 
vom fehweren Herzen nehmen, eh’ ihr flerbet! 
Unausgefüpnt dleich einem Gottesläugner, 
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mit Flüchen follet ir zum Himmel fahren. 
Ein's nur allein kann euer Leben retten, 
nur wenn ihr offen fprecht, und vorm Gericht 
zu Middlefer und Kent mit einem Eid 
bekräftigt, daß in Sünd und Fleiſchesluſt 
ihr mit der Königin gelebt, in biefem Fall, 
hört ihrs, nur fo wird man euch's Ieben ſchenken. 
2meton. 
Mylady — o es könnte mir ber König 
verzeihn — er könnte mich begnad'gen, wenn — 
wenn ich — 
Cady Uochford. 
Wenn ihr geſteht, das ſeyd verſichert. 
meton. 
Nun dann, ich wills. 
Cady Hodhford, 
Ihr wollt e8? 
Smeton. 
"3a, 
cady Hodhforv. 
b Das gab 
“us Gott ein! Bor Gericht befennet ihr's! 
2meton. 
& darf ich Gnade hoffen? ſprecht, Mylady. ” 
. Sady Hodford. 
Ihr dürft's — doch ſchwören müßt ihr, ſchwören drauf! 
fo fahret wohl. 
Smeton ab. 


An euch nun wend' ich mich, 
Herr Rorris! Was dem Herru hier gilt, das trifft 
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auch euch, der fürchterlichſten Hinrichtung, 
der Höfen Henkerqualen ſeyd gewärtig. 
Morris, 
der biößer aumm auf: und abgegangen. 

Mylady, fpart an mir die eitlen Worte, 
ich fürchte nicht ven Tod, wie diefer Schurke. 
Lapt mich in Ruf’. Nur eines fag’ ich end, 
der Bube lügt, die feigfte Todesfurcht 
hat ihm die ſchwarze Lüge ausgepreßt. 
Dafür wird auch des Könige Gnad' ihm nicht, 
und euer Wort zur Lügenrede werben. 
Ich Hör’ euch niht an — ſtille! ſtill'! ich fürchte 
den Tod nicht, und der Teufel, den ih deutlich 
durch eure glatte Zunge reden höre, 
wird mich nicht täuſchen; rungelt nur bie Stirn', 
ſchwellt eure Häm’fchen Lippen nur mit Hohn, 
das all’ erſchüttert mich nicht. Tödten könnt 
ihr mi, und weiter nichts, und wer den Tod 
nicht fürchtet, fürchtet auch fein Weib. 

Fady Hodhford. 

Ha Toller! 

du wirſt mir's büßen. 

Worcis. 

Büßen? D ipr irrt euch, 
ich bin fein Mann für euh! Geduld, Mylady, 
mir fol die Henkerqual fein Lügenwort 
auspreffen — 

Cady Uoqchford. 
Da, das hatt' ih nicht erwartet; 
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Usrris. ” 
Habt ipr’8? ei das bedaur' ih. Doch zuviel 
verſchwend ich meiner Wort’ an euch. Nur dies 
euch auf ven Weg. Ih bin ein Sterbenber, 
und Worte, die aus Todeslippen kommen, 
find wahr und ungeheuchelt, ja und ſelbſt 
weiffagend nach dem Glauben unf'rer Bäter — 
drum, gnäd'ge Rochford, laßt mich euch verfihern, 
daß ich von ganzem Herzen euch verachte ; 
lebt, wie ihr könnt, das heißt, Tebt laſterhaft, 
fterbt, wie ihr Könnt, das heißt, in Schmach und Gräuel, 
das aber glaubt mir, Weib, mein Vorſaßtz ift: 
eh’ taufend Leben an ven Tod zu wagen, 
als eine Unſchuld ſchmachvoll anzulagen! 


Wendet Ihe den Rüden und geht. Lady Nocferd ſturit nach 
Einer andern Seue fort. 


D 


Dritte Scene 
Zimmer Im konislichen Pallaf. 
Von einer Seue Erzbifhof Gardiner und Herzog von’ 
Uorfolk, von der andern Herzog von Suffolk. - 
Gardiner. 
Ihr habt was neues, Herzog Suffolt? Oper 
lügt euer Angeſicht 
2uffolk. 
Traun, eure Augen 
die fpäpn fo gut, als meine mich verrathen. 
Gardiner. . 
Bas wißt ihr neues? 
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. Suffoik, 
Eben bringt Will'm Kingfton 
mir einen eigenpänv’gen Brief von ipr! 
Sardiner. 
An euh? 
Suffolk. 
Nicht doch, er Tautet an den König. 
Gardiner. 
Mylord, das müſſen wir bedenken; Anna 
hat eine fert'ge Hand, leicht wär’ es möglich, 
daß fie den König überrebete. 
Gebt mir den Brief! — Ei, ihr ſeyd wunderlich, 
bepaltet ihn; doch fagt mir, wißt ihr nicht, 
was er enthält? 
Suffolk. 

Soviel mir Kingfton fagte, 
verlangt fie einen Anwald, will, daß man 
die Kläger gleich Ihr gegenüberftelle. 

Gardinen. 
Ja wahrlich Schade, Jammerſchad'. 
2uffolk. 
Erſcheint 
euch dieſe Bitte nicht gerecht, Mylord ? 
Gardiner. 
Das eben nicht, doch wenn ihr mir erlaubt, 
unmöglich. 
Suffoik. 
Und wie ff 
Gardiner. 
Ihr lennt es ja 
das engliſche Geſeh, daß jeder, der 
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verurtpeift it, Tein Zeugniß geben fann, 

und wer nicht zeugen kann, der kann auch nicht 

dem Angeffagten gegenübertreten. 

Das aber ift recht gut, das iſt recht weistich 

von uns mit aller Borficht angelegt. 

Sey’s wahr, fey’s unwahr, Smeton hat geftanden, 

drum fand ihn das Gericht zu Middleſex 

des Majeftätsverbrechens ſchuldig, und 

zum Tod ift er in Kent verurtpeilt worden. 

Auch Norris, Wefton und der Brereton, 

das gleiche Urtheil ſprach man über fie. 

Den Bruder nur, denn der {ft Pair von England, . 

den und die ſchuld'ge Königin vermag . 

nur das Gericht geſchwor'ner Pairs zu richten. 

Ja, Brandon, beſſer wird es ſeyn, wenn ihr 

den Brief nicht übergebt. 
Suffolk. 

Umſonſt, Mylord, 
beſtrebt ihr euch. Mir hat fie diefen Britf 
vertrauensvoll geſandt, ich wär' ein Schurke, 
wenn ich ihr Zutrau'n ſo entheiligte. 

Gardiner. 
Mir fällt was ein, erlauchter Brandon, gebt 
den Brief Johanna Seymour, bittet ſie, 
erbrechen ſoll ſie ihn und übergeben, 
das hilft uns gut aus der Verlegenheit. 
2uffo in. 
Das kann ih — Könnt’ ich. 
Gardiner, 
Thut's, Mylord — 
Sudt um, fenell. 
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. Der König — 
Ich bitt' euch, Herzog, habt ihr mi verflanden? 
König Heinric) min anf. 
Suffoik. 
Run fa doch! 
Uorfolk. 


Lang’ leb' eure Majeftät! 
Gardinen 
Heil, gnäb’ger König! 
Suffolh, 
Glück, mein hoher Fürſt. 
König. 
Wir danken euch. Schnell fagt mir, Herzoge, 
was führt euch her, was bringt ihr uns? Pat man 
bie Majeftätsverbrecher abgehört? 
und was geftanden fie? 
Gardinen, 
Der Norris nichts! 
Und als man indhn drang, fo ſchwieg er ganz, 
blieb ruhig, und am Ende fagt er ſtolz, 
ex fierbe gern für die, ver er gedient. 
König. 


Gardinen, 
Der geftand, 
Aönig. 
Bas fagt’ er, Prieſter? 
. Gardinen. 
Kaum Tann ich es vor meinem König fagen. 


dnig. 
Ha, wag/geftand er? ka 


Und Smeton? 
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Gardiner, 
Anna habe ſchwer 
mit ihm gefünbigt. 
Der König füort mit Wuth zurüd und fchreitet durchs Zimmer. 
Sir, Sie zittern, 
Sie zürnen mir — Sie find voll Ingrimm, Sir, 
hab’ ich zuviel gefagt? D meine Zunge 
iR ja die Glockenzunge nur, die klingen, 
erſchallen muß, wenn fie des Meifters Hand 
gebieteriſch berührt! — Ihr Schmerz iſt groß, 
ertragen Sie Ihr Leiden mit Geduld, 
die Kraft und Hoheit Ihres Geiftes iſt's 
und Ihres Herzens, bie der Wille Gottes 
erpräfen will. 
König 
° fc In einen Geffel werſend. 
D Anna, Annal 


Range Paufe. 
Worfolk, 
Roch Hat fie 
Ja nicht geflanden, fo viel nicht geſtanden. 
König. 
Schweigt! 
ſie ſtirbt! 
Sardiner. 


Verfahren Sie nicht allzu raſch, 
erhabener Monarch! Ein Menſchenleben 
iſt nur ein einzigmal zu tödten. 
König. 
Das it's! 
das das, was mich faft zafend macht, weil ich's 
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nicht ändern kann. O daß es taufendmal, 
und abertaufendmal zu töbten wäre! 
Der Schimpf, der Sieden für mein Königspaus, 
der iſt entfegfich! den befiraft fein Schwerdt, 
fein Henferbeil! 
Steve auf, mißt den Erybifchef vom Kopf vid zu den Füßen, mit 
Zeichen der Verachtung. 
D zwinget euch doch nicht! 
fein fol” befümmertes Gefiht. Ihr fühlt's, 
ihr fühlt's nicht, Pfaffe! 
Aorfolk, 
Die Geduld und Vorſicht, 
die Mole Erzbifchof von Canterbury _ 
Sardiner. 
Die Cranmer Eurer Majeftät empfohlen, 
die chriſtliche Gelaffenheit und Nuhe, 
die er won Gott in Ihre Seele flehte, 
die wünſch' auch ih! 
J König. 
Ein Heuchler ſeyd ihr, Priefter; 
ich kenn' euch wohl, euch iſt's nicht Ernſt, denn ihr 
ſeyd meinem Cranmer feind! Doc diesmal muß ich 
die Freud’ euch machen, daß der edelſte, 
der treufte meiner Diener fih umfonft 
verwendet! Aber ſchreibt es euch nicht zu, 
Mylord von Wincheſter! mein Eranmer bleibt 
der nächſte mir am Herzen. 
Gardiner. 
+ Könnten Sie 
mißdenten, was ih wopf-gemeint? 


D 
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König. 
Genug! 
hört ihr, genug! bei meinem Zorn, kein Wort, 
hört ihr, nicht eine Sylbe mehr! — D Anna, 
du ſollſt es ſchrecllich büßen! Mein Gericht, 
es fol dich treffen! Selbſt dein Kind fol mir 
die Schuld der laſterhaften Mutter büßen. 
Enteprt ſoll's werden, und beſchimpft, wie du 
mic haft beſchimpft; unehlich will ich es, 
des Tpron’s unfähig machen! 
Gardiner. 
Hoher Fünf, 
Ihr Win’ if ung Gefeg — doch — 
König. 
Bed? ein do? 
was, Pfaffe, welch’ ein doch? 
Gardiner. 
Schwer fühlt der Knecht 
des Königs Schmerz. 
Aönig, 
Mit euren eiteln Fratzen! 
Gewäfhe, was, Gewäfhel Sprechen folt ihr, 
und rathen mit Berftand und Kopf, und nicht 
daſtehen wie ein Narr, Lord Erzbifhofl 
Und du, Carl, warum fprichft du nicht, und du 
Lord Großfihagmeifter? Sept will ich von euch 
erfahren, wer ber befle min, ber treufte 
von meinem Staatsrath if. Mir enbet, Gott 
verbamm’ mich, die Geduld. Der ift mir lieb, 
Waiblingerd Werte. 5. Band. 9 
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der mir den beften Rath giebt, wie ih mich 
an biefer fränf’fcen Dirne rächen fann. 
Sardiner, 
Wenn fie mich hören mwollten! 
" Asrfolk. 
Eure Meinung 
laßt unfern gnäd'gen Oberheren fie hören. 
Sarviner. 
Iſt Eurer Majeftät bekannt, daß Anna, 
noch als fie Katharina’s Eprendame 
am Hof hier war, einft mit dem jungen Percy, 
dem jeß’gen Grafen von Nortpumberland, 
ein zärtliches Verhältniß unterhalten, 
ja, wie man fagt, dem höchſt verliebten Lord 
gar das Berfprechen ihrer Hand gegeben? 
König. 
Bei Gott, Mylords, ih kann mich noch entfinnen, 
einft fagte mir der Kardinal, Lord Percy, 
der junge Graf, wol’ eine Eprendame 
von großer Schönheit zum Altare führen, 
des Ritters Thomas Bullen junge Tochter. 
Ich fah fie fpäter, und verſtridte mich 
in iprem Reiz, in ifrem muntern Sinn, 
ich ſagt' es Wolſey, und vernahm in Kurzem, 
daß ſie gebrochen habe mit dem Grafen. 
Garpiner. 
Das nüßt der Sache, wenn fi Anna Bullen 
mit Percy förmlich Hat verlobt. Doch müſſen 
wie warten, Fürſt! Erſt muß das Parlament 
fein Urtheil ſprechen; denn erflären Sie 
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vorher die Ehe fhon als null und nichtig, 
fo hebt ſich au damit die Todesſtrafe, 
und feinen Epebrug beging fie dann. 
König. 
Der Rath iſt gut, Lord Erzbifhof, ihr habt 
den Auftrag, die Gefang’ne zu erforfihen. 
Ihr aber, Norfolk, fragt Northumberland 
in meinem Namen vor den Erzbiſchöfen 
von Canterbury und von Wincheſter, 
er nehme drauf das Saframent und ſchwöre! 
verfteht ihr mid? Doc morgen ift der Tag, 
da Anna vorm Gericht der Pairs erſcheint. 
Ihr, Herzog Norfolk, ſeyd Großſeneſchall, 
und habt ven Vorſitz, ruft die Lords zuſammen, 
fie werbe fireng nad dem Geſetz gerichtet, 
fie denfe Hug an die Vertheidigung, 
die Halle von Weftminfter wird fie hören. 
Ab. 
Sardiner. 
Mylords, jetzt naht ſich eine and're Zeit, 
laßt und die. Hand der neuen Fürſtin küſſen. 
Ale ad. 


Vierte Scene, 
immer der Seymour. 
Beymsur allein vor einem Tilch. 
Iqh Tann es nicht, das ſchredliche Papier, 
ich kann es nicht berühren. If mir's doc, 
als wäre diefer Brief ihr Leib, und ſchnell, 
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wenn er das Siegel Löfte, flöhe fie 
in’s nichts die losgebund'ne Seele. — Gott! 
Ich fol ihn übergeben! Anna fleht 
mit ihren legten Tpränen um Erbarmen, 
ach Anna, über deren Haupt fih ſchon 
das furchtbare Gericht zufammenzieptl 
Du armes, armes Weib, vor Männern ſollſt du, 
vor Unerbittlichen fol du die Schande 
befletter Weiblichkeit geſtehn ? 
Paufe. 

Und ih 
fol meinem Haupt die Krone geben laſſen, 
die fie — die fie — zufammt dem Haupt verliert? 
O Suffolk, Suffolk! warum haft du mir 
den Brief gegeben? Wär’ es eine Prüfung, 
ein Fingerzeig des Himmels? Könnt’ ih noch 
zurück, und ſollt' ih’? Eben jegt, da mir 
die Weifung fommt von oben? O fie haben 
das Urteil der Verdammniß fon geſprochen. 
Wie ftand es vor mic da, was ſprach es aus, 
des Herzogs firenges Angefiht? Es if 
das Herz ein tief geheim lebendig Uhrwerk, 
das Uprblatt aber if das Angefiht, 
und ſchwarze Zeiger weifen auf die Stunden 
wie auf Gedanken; weiter rüct und weiter 
der Zeiger fort mit jedem neuen Schlag. 
Denn einen Puls hat Herz und Uhr. O Herzog, 
auf welche Cpiffern deutete dein Bid, 
der Zeiger deines Herzens? — Ach das Schidfal, 
wie oft Hängt’s nur an dünnen Sommerfäben, 
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die eines Kindes Hand zerreißt — 

Und wenn 
fie wirklich foniel nicht ‚gefehlt, wenn fie 
verläumbet worden — wenn ber König nur 
um meinetwillen — o gerechter Gott! 
du richteſt mich, wenn über Anna’s Haupt 
der Stab gebrochen wird! 

Wär's möglich? ja, 
vermöcht' ich's 7 Könnt ich's ? wird er noch mich Hören? 
Er wird! er muß! o könnt' ich's noch erreichen! 
Boplan! ich meine — Pflicht ſey's — 

Paufe. 
3a, ich tpwsl 
Jetzt Himmel, Hilf mir Anna’s Leben retten! 


Fünfte Scene. 
Straße 
BoLk. Unter andern Bürgern Sihwater und ver 
Aupferſchmidt. 
Aaupferſchymidt. 
Wenn man zum Teufel nur in dem Tumult 
das Kinde rpack zu Haus ließ! 
Fihwatet. 
Ja ſie nehmen's 
heut' gar in Mutterleib mit. 
Kupferfhmidt. 
Könnten wir 
hinein doc kommen zur Weſtminſterhalle, 
ia G'vatter, vor Gericht möcht’ ich fie ſehn! 
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Sigwater. 
Ich bin nicht g'rad danach geffeivet. Ei, 
ihr Könnt es, Kupferſchmid, denn eure Rap 
ift Heut in Galla. 
Aupferſchmidt. 
Sagt einmal, Fitzwater, 
habt ihr noch Hoffnung ? 
Sipwater. 
Pab! 
Aupferſchmidt. 
Sie wird ſich retten! 
Die Bullen iſt 'ne Dame von Genie, 
wird's Maul nicht halten, wird mit Gründen, ſag' ich, 
und wenn's nicht geht, mit Thränen und dergleichen, 
mit Seufzen, Schluchzen, Aechzen und dergleichen, 
mit Binfeln und vergleichen thun, ſag' ich. 
Fihwater. 
Und Meiſter G'vatter! haätt' fie fo viel' Augen 
zum Weinen, ſo viel' Lippen auch zum Seufzen, 
ſo viele ſchwache Nerven zu 'ner Ohnmacht, 
als in ganz England ſind; es hilft ihr nichts, 
's iſt gar nicht möglich. Kupferſchmidt, der König 
ſoll wie ein Tiger feyn. 
Kupferfhmidt. 
Ad, arme Fraul 
Fihwater. 
So laßt uns nach Weſtminſter, oder wollt ihr 
zum Tower hin und dort die Bullen ſehn ẽ 
&upferfhmidt. 
Nein, beſſer iſt's, wir eilen nach Weftminfter, 
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dort fehn wir auch die Pairs. 's find ihrer viele, 
wohl an die fünfzig. 
Fipwater, \ 
Ei, nicht alle kommen; 
man if darin nicht ganz genau, man will 
die Angefagte von der Geite ſchaffen, 
das iſt es al’! Doc euren Arm, Gevatter, 
daß wir und nicht verlieren im Gedränge. gi. 
Bwei Bettler. 
Erfer. 
O mög’ der Himmel ihrer fih erbarmen. 
wie fie fih unfer hat erbarmt! 
Bweiter. 
Berlaffen, 
verlaffen find wir. 
Erfer. 
Wer verfihenkt, wie fie, 
an vierzehntaufend Pfund in wen’gen Monden! 
Pueiter 
Kommt, eilen wir, fie noch zu fehn. 
Erfer. 
Und rufen, 
mit {hr geht unfre Hoffnung all’ zu Grabe. 
Bweiter. 
Der König wird's vor Gott — 
Exker. 
Manch' Aug’ if naß! 
Bweiter. 
Bir Armen! helf' uns der barmherz'ge Gott! 
“. 
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Sechste Scene, 
Berminnerbalte 


Die Gefhworenen fipen In langem Halbireid gegenÄber dem Thron, 
an feiner unterfien Stufe dee Herzog von Worfsik au 
Sroßſeneſchall, m feiner Seite Herzog von Zuf- 
FOLK, und noch fünf und zwanzig andere Pairs. Unten an einer 
Tafel der Herold und der Berihtsfhreiber. 

Tiefe Stille. Nach einer Paufe Trompetenſchall. Die Königin er⸗ 
feine mit Gefolge, am ihter Geite Graf Uoch ford. 
Allgemeine Bewegung. le fept fih unmelt de Xhrones nieder. 
‚Sore Haltung If tiefgefüblte feierliche Würde. 

Worfoik. 

Ruf’ Anna Bullen, Königin von England, 

Graf Rochford, Pair von England, vor Gericht. 
Hersid. 

Anna Bullen, Königin von England, Graf Rochford, 
Pair von England, erfiheinet vor Gericht, 

Unna und der Oraf erheben fich. 
Uorfolk. 

Lies die Bill. 

Serichtoſchreiber. 

„Anna Bullen, Königin von England, ihr ſeyd ange 
Hagt des Verbrechens der beleibigten Majeftät, angeflagt 
unerlaubter Liebe zu dem Grafen von Rochford eurem 
Bruder, angeklagt der Untreue gegen den König, euern 
erhabenen Herrn. Vier Perfonen fagtet ihr, der König 
babe nie euer Herz befeflen, und jedem habt ihr verſichert, 
ihr Tiebt ihm mehr als einen andern Menſchen. Angellagt 
feyd ihr endlich mit den Mitſchuldigen verrätheriſcher An« 
fhläge gegen das Leben eures Königs." 
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Wosfoik 
Anna, Königin von England, Graf von Rochford, euch 
frag’ ich, wollt ihr euch ſchuldlos behanpten, ober ſchuldig 
befennen ? . 
Anna und Bodhford mit aufgehobenen Händen. 
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eaubie Laſſen ſich nieder. 


Serichtoſchreiber. 

Ihr Gefangene vor den Schranken des Gerichts, die 
Pairs Hier ſollen zwiſchen unſerm Herrn, dem König, und 
euch urtheilen, und über euer Leben und Tod ſprechen. 
Bolt ihr den einen oder den andern verwerfen, fo fagt’s, 
ehe fie fhmwören! 

Anna un Bodforv. 
Wir verwerfen keinen. 
Serichtoſhreiber. 

Ehrwürdige Lords und Pairs, wollt ihr ben Streit 
wahrhaft entſcheiden zwiſchen unſerm Herrn, dem König, 
und den Gefangenen hier, fo wahr euch Bott helfe? 


Die ganye Berfammlung febt auf, jeder eat die Sand auf De ruf, 
und alle ſprechen 


Bei meiner Eprel 
Gerigtsfhreiber. 

"Wenn einer von euch Richtern des Königs etwas zur 
Bertheivigung diefer Königin und biefes Grafen vorbringen 
ann, der trete aufl 

Ziefeb Schweigen. 
Anna erbebt fih. Pöpliche Bervegung In der Berfammlung, dann 
tiefe Stile. 
Anna. 
Geſchworne Lords, ehrwürd'ge Pairs von England, 
leiht mir jeßt euer Ohr, wenn auch das Herz 
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verſchloſſen iſt, vernehmt mich! doch vergebt, 
"wenn ich zuvor zu jenem Bater flepe, 

der unfichtbar und heilig über uns 

die Richterwaage hält, die allgerechte. 

Den bitt' ih um die Kraft, die einem Weib’, 

fo ſchmaͤhlicher Verbrechen angellagt, 

vonnöthen if, um nicht bloßer Schaam, 

au im Bewußtfein ihres reinen Lebens, 

vor der Berfammlung fehaubernd zu erbleichen. 

Denn eine Stunde fleht vor uns, die nicht 

das Schichſal eines Einzelnen entſcheidet. 

Der Borwelt unbefledter Sinn ift es, 

bie weitgeptiefene Gerechtigkeit, 

der Nachwelt Hoffnung, und das Recht, das ihrer 
‚In fpäten Entelzeiten ſchirmend wartet, 

das iſt's, was heut’ entſchieden werben foll. 

O meine Richter, o wie red’ ich nur, 

wie greif’ ih eure Herzen an, daß fie 

der Wahrheit fürhterlihem Ernſt fh öffnen? . 

Denn Borte muß ih brauchen, und die Waprpeit, 

fie iſt hienieden ohne Worte nichts. 

Das Wort {ft ihr, was unfre Welt dem Licht, 

dem Duft die Blume, ja was Gott die Schöpfung! 

Nur drüben iſt fie rein und unverſchleiert, 

bier muß man erft das Dafeyn ihr beweifen. 

Verbrecheriſchen Umgang, eble Pairs, 

haͤtt' ich mit meinem Bruder ſelbſt gehabt? 

Hier ſteht er! Rochford, fieh mir feſt in's Auge, 

fo Bruder! aber ihr, Mylords, was Ieft ihr 

in unfeen Augen, als Geſchwiſterliebe 7 
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Das hab’ ich nicht gelernt, als ich den Thron 
von Albion betrat, felbft der Natur 
und ihrem fhönen Drange zu entfagen; 
da mein Gemapl zu lieben mich begann, 
den Bruder aus dem Herzen mir zu reißen. 
Der Aufrufe gegen die Natur, Entweipung 
des reinften Triebe, Brandmarkung, die den Gang 
der heiligften Verhältniſſe verkehrt, 
o fieht fie mir und meinem Bruder ähnlich ? 
IH weiß gar fehr, aus welcher fumpf’gen Quelle 
die Schlange der Verläumdung ſich gefchlängelt. 
Ihr Gift ift ſchrecklich, nicht den Feind allein, 
es teifft das eig'ne Haupt — o Eiferſuchtl 
Pairs, Anna ſchwört, daß fie nicht ſchuldig if, 
und Gott if Zeuge, daß es and’re find! 
Ihr Hagt mich an, fo ehrvergeffen fey ich, 
fo fühllos für die Hoheit meines Standes, 
fo ganz von weiblihem Gefühle los, 
daß ih — mir graut’s im Herzen, es zu fagen, 
verbot’nen Umgang mit den Dienern pflog. 
Bie, Pairs, vermögt ihr das mir zu beiweifen? 
Bo find die Kläger? Laßt fie vor mich treten! 
Das ift fa doch Gebrauch, ift ia Geſeh. 
Laßt mi doc fehn, ob diefe Kläger mir 

. bas bübifche Geftänpniß wiederholen, 
ob fie mir's kühn in’s Angeficht behaupten, 
daß fie nur einmal biefe Hand berührt, 
ob fie nicht winfeld mir zu Füßen ſtürtzen, 
ob nicht das Wort auf ihrer Lippe Krampf, 
der Blid Verzerrung, wilder Wahnſinn wird, 


4140 


ob Gottes Donner biefe Miffetpäter 
vor euren Augen nicht zu Boden fehlägt? 
Pairs, Anna fhwört, daß fie nicht ſchuldig if, 
und Gott if Zeuge, daß es and’re find. 
Im diefem heil'gen Raum zupt die Geſchichte 
vergangener Jahrhunderte. Bei ifr, 
bei aller Namen, die für Unſchuld fih 
* der frechen Bospeit kühnlich widerſehten, 
beſchwör' ich euch, kein Unrecht zu begehn. 
Das aber weiß der Himmel, unerhört 
iſt diefes Lands Gerechtigkeit verlegt, 
wenn ich nicht frei aus diefen Räumen ſcheide. 
Die Nachwelt wird euch richten, euer Name, 
des Lebens Schatten, reicht zu ihr hinüber, 
Bei aller Wahrheit, Pairs, bei allem Guten 
beſchwör' ich euch, laßt nicht die Unſchuld bluten. 
Ste wirft ia) befılz auf den Eip zurüc. Mach einer Yaufe erhebt fih 
der Graf. 
Rodford. 
Ehrwürd'ge Lords, mas meine Schwefter ſprach, 
gilt auch von mir, Gott hat aus ihr gerebet, 
drum ſchweig' ich ſtill! Ich fürchte feinen Tod, 
drum fchweig’ ich ſtilll Ich weiß von keiner Schuld, 
drum ſchweig' ich. Aber meine werthen Brüder, 
wenn ihr befchloffen, daß ich ewig ſchweige, 
mein Wort — dann lab’ ich euch vor ein Gericht, 
vor dem nur Schuld und Bosheit if gefährdet, 
in dem ein unbeſtoch'ner Richter fpricht, 
ein Richter, Patrs, vor dem ir ſchaudern werdet. 
Sept ſich ebenfalls. 
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Morfolk. 
Erwieſen, Königin, if eure Schuld. 
Daß ihr den Bruder unnatürlich Tiebtet, 
befräftigt hat e8 eure Kammerfrau 
noch auf dem Todtenbett' — 
Anna um Uochford. 
Mit einem Meineid! 
Worfeik. 
Daß ihr den mitgefang’nen Kammerjunfern, 
dem Smeton, Weflon, Norris, Brereton, 
mit unerlaubter Neigung zugethan, 
geftanden hat e8 Smeton und beſchworen. 
Anna. 
Mög’ ich fo viele Todſünd' an mir haben, 
als Stern’ am Himmel find, und Gottes Strafe 
ſey fie unendlich, unerſchöpflich wie 
die Schöpfung felbft, wenn Smeton Wahrheit ſpricht! 
Und jeßt verlang’ ich, daß ir den Verbrecher 
mir gegenüberfteilt, ſchnell bringt mir ipn! 
uorfolk. 
Verurtheilt iſt er ſchon zu Middleſer. 
Verdammtie, ſpricht das engliſche Geſetz, 
find nicht mehr fähig, Zeugniß abzulegen. 
Geſchworen Hat er. Drum nad dem Statut 
des fünf und zwanzigſten Regierungsiahres 
habt ihr das Föntglihe Blut beſchimpft, 
ſeyd ihr des Majeſtätsverbrechens ſchuldigl 
Gerigtsfgreiber. 
Pairs von England, geſchworene Richter, berathet euch 
über euer Verdilt! 
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Die Berfammlung erhebt ich, und ſtellt fih um den ‚Herzog von Norfott. 
Ste veipreden fih leiſe. Anna vermay kaum eine Ohnmacht nieder; 


autämpfen. 
ucdhford 
fie mit dem Arme haltend. 
Faß did, um Gotteswillen, faß dich, Schwefter! 
bald iſt's vorbei. O Anna, bleibe flarl. 
Bir ſterben mit einander, fürcht' dich nit, 
wir ſterben nur für hier, die bort für ewig! 


Geräufärvolle Bererung. Die Verfammlung heplebt ich wieder an Ihre 
Sipe. Der Herzog von Norfolk hebt eben. 


Gerigtsfgreiber. 
Bas urtheilt das Gericht der Pairs von England über 
die Königin Anna und über den Grafen von Rochford? 
Worfolk 
nach langer, drüdenter Pauſe. 
Squldigl 
Anna ftürpt auſſchrelend einem Mabeilebenden in die Arme. 
Gerigtsfäreiber. 
Ihr fagt, daß bie Gefangenen der Verbrechen, deren 
ihr fie anflagt, ſchuldig feyen? 


Usrfotk. 
3a. j 
Gerigtsfhreiber. 
Welche Strafe wartet ihrer? 
Worfoik. 


Die Strafe der beleidigten Majeflät — der Tod. Der 
Scheiterhaufen oder das Beil, wie's der Herr, der König, 
beſtimmt. 

uo q ford 
die Stbnigtn rütteint. 
Hör, Anna, hir, nun ift es ja geſchehn! 
Ießt Haben wir uns vor Geſchworenen, 
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vor Pairs und engliſcher Gerechtigkeit 

nicht mehr zu fürchten! Muthig, Schweſter mein, 

erhebe dich! Wir flerben nun zufammen! 
Anna 

langſam fi) aufeichtend, windet fie ſich los und faltet Die Kuͤnde. 

O ©ott, dies Schidſal Hab’ ih nicht verdient, 

du weißt es, denn du bift die Wahrheit, biſt 

der Weg, das Leben — o du weißt es, Gott 

daß ich nicht ſchuldig bin! 

Mit Müpe ſich farlend, zu der Verſammlung. 
Euch aber, Pairs, 

euch wiederhol' ich feierlich, daß ihr 

ein ungerechtes Urtheil habt gefällt. 

Jetzt, da ihr über mich das Todeswort 

verhängt habt, ruf’ ich Gott qum Zeugen an, 

daß ich die hohe Pflicht, die mir als Weib, 

als Mutter die Gebote der Natur 

Und das Gefeß der Kirche hat gegeben, 

mit Innigfeit und ungetheilter Liebe, 

mit unveränderlicher Dantbarfeit 

für meines Könige Gnade hab’ erfüllt. 

Dies fag’ ich vor den Geiftern diefer Halle, 

die Zeugen eines Urtheils find, wie feines 

moch diefen Tempel der Gerechtigfeit, 

das Heiligthum des englifchen Geſetzes, 

die firenge Rihterftätte des Verbrechens, 

bie milde Zuflucht ſchuldlos Leidender, 

fo lange Recht und England if, geſchändet! 

In diefem Angenblide ſchmerzt mich nicht 

das grauenvolle Unrecht, das ich leide; 
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denn mic erhebt das tröftende Gefühl, 
daß ihr den Zufland meiner Schmach und Schande 
hienieden nicht mehr Tange dauern Iaffet. 
Benn ich hinüber bin, bin ich entfündigt, 
der Nacht des Grabes folgt ein Morgenroth, 
des Leibes Hinfall if der Schande Tod, 
aus feiner Aſche wird ein rein’res Leben 
verföhnt zu einem beffeen Richter ſchweben. 
Der Vorhang ſauut. 
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&ünfter Aufsug 


Erfte Scene, 
Bimmer ded Königd. Nacht. 

Heinrich in einem Schlafroce am Tiſch, auf dem verſchledene Paplere 
Hiegen. Er ſaeint zu ſchlalen. Nach einer Paufe fieht er um fidh 
und fingelt. in Kammerdiener tritt berein. 

König. 

IA Mitternacht vorüber ? 

Kammerdienen 
Längft, mein Fürſt! 
König. 

Geh, gehil Im diefem Augendlid ſoll man 

die Herzoge von Norfolt und von Suffolt 

und Garbiner, den Erzbifchof, mir weden. 

Kammerdiener. 
Will Eure Majeſtät die ganze Naht 
nicht ſchlummern? Sol ich Sie entkleiden ? 
König. 
Bort, 
frag’ nicht, ob ich zu Bett’ gehn will. Man fol 
Walblinger’d Werte, 6. Baht. 10 
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ganz unverzüglich jet bie Herzuge, 
and auf den Erzbifhof entbieten — Hörft du? 

Kammerdienen 
Sogleih nah Eurer Majeftät Befehl. 

Ab. 
König 

an ein Senfter tretend. * 
Roch immer, immer Nat! noch immer zaubert 
ver Tag. Iſts nicht, als ob er fih den Armen 
der Nacht Heut’ gar nicht könnt' entwinden? ha, 
als ob die Sonne davor ſchauderte, 
bie Welt Heut’ zu beleuchten! Noch kein Streifen 
von Morgendämmerung im dunkeln Often, 
und do Fein Schlaf — 

Aufs und abgebend. 

Wohl aber fühl' ich Bieber, 
da brennt’s und brennt’s, und dennoch ſchaudert's kalt 
wildſchüttelnd mir durch alle Nerven hin. 

Ich habe keine Ruh’, fo Lang’ fie noch 


bienieden athmet! 
Wirft ſich In einen Sig. 


Die Rat, mein’ ih doch, 
iſt ihr auch nicht die rupigfte im Leben. 
Sie mag wohl beten, bie Sekunden zählen, 
denn wen’ge hat fie noch zu leben. Ober 
fie ſeufzt — ich Höre fie — und dumpf erſeufzt's 
im Tower nah! weg! weg! du Höllenfaut! 
D fterben mußt du, müßt’ ich felbft dem Schöpfer 
das Todeswort abzwingen — o bu ſtirbſt, 


und wenn fein Tag heut’ über England aufgept! 
Unter die Papiere greifend. 
Die Banpfiprift tenn’ ih. Diefen Brief gab mir — 
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ja richtig, Seymour gab mir ihn, 
\ - Berreißt ihn. 
Das if 


dein Loos. 
Daufe. 


O mir ift gar nicht wohl, und athmen 

und rufen kann ich eben nicht, bis du 
nicht hier mehr biſt! Was brütet ſich fo naärriſch 
im fafelnden Gehirn mir aus? du mußt! 
du mußt! was krampft die Bruft mir auf? was iſt's 7 

Kilngelt. Kammerdiener erfgeint. 

König fih am ip haltend. 
IR — if ſchon fortgeſchict? 
Kammerdiener. 


Es iſt gefchepn. 


König. [ 
Sie follen jegt fhon da ſeyn, jegt ſchon! 
- Kammerdiener. 
Sir! 
das ift unmöglich. 
König. 


Bas? was if unmöglich, 
wenn ich befehle? Schurk', was ift unmöglich? 
Sammerdiener. 
Nein Gnädigfter, Sie zittern! 
König. 
Fort, fort, fort! 
Kammerdiener. 
Benn Ihnen übel wird, fol ih den Leibarzt — 
König. 
Richts, nichts, ih will nichts — geh zum Zeufel — oder — 


Kammerpiener mit Berlürpung ab- 
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ja, nicht ganz wohl if mir, da haft du Recht, 
und immer, immer noch nicht Tag! 

Wirft ich auf einen Se ſel. Nach einer langen Paufe Fehrt er ſich plöpfich 
um, flaret wie ein Wahnfinniyer auf einen Punkt Hin, und ſpringt 
mit Entfepen empor. Bas fap ig? 

Ber bift vu Menſch in deinem Schlafrock dort? 
Die Arme ſchlagend um die Bruft — fo ängſtlich 
die Ellenbogen mit den Händen brüdend — 

ba, wie verflört iſt dein Gefiht? Dein Auge 
wie matt und ſchlaflos? Wie fiepft du mich an? 
Du fürchterliher wefenlofer Schatten, 

ba, du fiehft König Heinrich gleih! 


Paufe, 
Bas fihlägft du 

die Arme fhauderhaft zurüd? Was fiehft du 

mir immer noch fo gräßlich ſtarr in's Auge? 

Mein Kummer, o, felbft die Gedanken find 

aus meinem Innerflen auf deiner Stirne! 

Wer, wer iſt König Heinrich? wer? biſt du's 7 

bin ich's — biſt du mein Schatten, oder 

bin ich der beine? wer iſt Herr von ung? 

Menſch, wo haft du dein Sand, und wo — bein Weib? 

Ich bin der König! nichts biſt dul Zurüd! 


Zurück! 
Nach tem Phantafiebiid oßent. 
Zuräd! 
Kammerdiener bereinlürpeht. 
J Allmacht'ger Gott! 
König. 
J Warſt du's 7? 


baſt du mich nachgeäfft? du Bub’, Haft du 
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mix meinen Kummer, haft bu bie Gebanfen, 
den Schlafrock mir und mein Gefiht geftoplen? 
Gefteh’, der Dold — 
Kammerdiener 
dem König zu Füßen Nürpend. 
O, beim Exlöfer, Sir, - 
Erbarmen! 
König, 
Beg! mir ſchwindelt — Fieber, Fieber 

brennt mir in allen Gliedern. Reiche mir 
die Hand. Ich will mich nieberfegen. Hier, 


hier bleibſt du — 
Kammerdiener, 


Sol ich nicht den Leibarzt rufen? 
König. u 
Nein! nein! du bleibt, du bleibft — bis — bis fie fommen. 
O noch nicht Tag — mein Puls ift fiedend Heiß. 
Bleib’ Hier, nein, nein! fieh? ob fie noch nicht kommen. 
Bas raufht im Gange, was? 
Kammerdiener. 


Sie find es fon, 
die Herzoge, der Erzbiſchof — 


König 
O Gott 
fey Dant. 
Die Herzoge von Morfolk un von Suffolk, un 
Gardinen 
Ustfoik, 


Bas iſt's, das Eure Majeſtät 
fo frühe fhon don uns verlangt? Zum Kammerdiener. 
Laßt und 


Kammertiener ab. 


allein. 
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König, 
Es war mir nicht ganz wohl. Nun if's 
vorbei: ich warhte viel in letzten Nächten. 
Ir zürnt uns wohl, daß wir euch weden ließen? 
Suffolk. 
Stünd’ es in meiner Macht, erlauchter Fürſt, 
bewachte felbft der Schlafende den König. 
j Usrfoik. 
Ih Habe dieſe Nacht durchwacht. 
König 
Auch ipr? 
Worfolkh, 
Der Schlaf flieht England heute Naht. Das Meer 
Tieß ihn vom Feſtland braufend nicht herüber, 
ein Bolt blickt nach dem Henferbeife hin. 
Suffoik, 
Es ſcheint, daß Ihnen, Sir, der Todestag 
der Unglüdfel’gen, die Sie einft gelicht — 
König. 
Kein Wort davon, Herr Herzog! — Noch vor Mittag 
ſoll fie im Grabe liegen. 
” Suffoih, 
Hear — 
König 
Dies ift 
mein Wille, mein Befehl. Euch übergeb’ ich, 
Mylord von Suffolk, bei ver Hinrichtung 
auf Towerhill die Leitung, mit der Vollmacht, 
kebiwebes Hinberniß hinweg zu räumen. 
IR der Nachrichter von Ealais herüber? 
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WUsrfolk, 
3a, Eure Majeftät. 

Suffoik, 

Wär's denn nicht möglich? 

Schon heute, Sie? Rur einen Tag noch! Ah 
vielleicht {ft fie mit dem Gewiſſen nicht" 
im Reinen noch. " 

König. 

Rarl, Karl! du legſt's drauf an, 
ich ſoll noch vafend werden! Noch vor Mittag 
if fie enthauptet. Unverbiente Gnade, 
Barmperzigfeit iſt's noch, daß fie die Gräuel 
nicht mit der Flamme büßt. Verfteht ipr mich? 
Das Beil verdankt fie meiner Gnad', und noch 
dazu Meß ich den beſten Henker ihr, 
den Meiſter in der Kunſt, von Calais kommen. 
Still, Brandon! Aber ihr, Mylord, habt ihr 
gethan, was ich befohlen? 

. Morfolk, 
Auf’s genauefte. 
König. 
Nun? 
Gardiner. 

Zwar hat Graf Northumberland geſchworen, 
daß es zum Epverfprechen nie gelommen, 
doch Anna hat vorm geiftlichen Gericht 
in Lambeth ein Berlöbniß eingeflanden. 

Sie hoffte, dies Bekenntniß, fey’s nun wahr, 
ſey's blos aus Furcht erzwungen, made fie 
von peinlihem Verfahren frei: denn fo 
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tönn’ man bie Ep’ nicht ale vollzogen gelten, 
die Untreu' nicht als Ehbruch büßen laſſen. 
Zuffelk. 
Nur eines, Sir, vermag man nicht zu heben, 
es {ft ein Widerſpruch, der immer Keibt, 
man mag’s nun drehen und wenden, wie man will, 
die zwei Sentenzen find im Widerſpruch, 
das peinliche Gericht der Pairs hat fie 
als rechtliche Gemahlin angefehn — 
König. 
Das gilt mir glei! Sie ftirbt, und aufgelöst 
iſt meine Ehe, hörſt du Karl? 
2uffolk. 
Das Volk — 
König. 
Das Bolt, was fol das Bolt? Jeht, Brandon, 
jegt rath' ich dir, fey ſtill'. Es möchte, 
bei meinem Königswort, bir übel gehen. 
Was Bolt! Ih frag’ nichts nah dem Bolt. Ih will 
den Ernft ihm zeigen, wenn ber Pöbel fi 
erlühnt, das Urtheil meiner Pairs zu deuteln. 
Suffotk 
foty gurügttretend. 
Heut’ iſt Karl Brandon feinem hohen Fürften 
nicht angenehm. 
König. 
Der Geift des Widerſpruchs, 
der reizt mich heut. Stil, fin! Im übrigen 
iſt Alles gut, ſchon gut, Karl! Nur den Teufel 
des Widerſpruchs nicht weiter, hörſt du, Karfl 
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Do geht jet, wir entlaffen euch. Wir wollen 
ein Stündgen nun der Ruhe weihn, vielleicht, 
daß fie ung nicht mehr flieht. Thut euer Amt, 


Mylords, nun gute Nacht! 
Verndei. 
D guten Morgen! 
Av. 


SuffoLk topfihittelnt. 
Man darf beinap’ kein Wort mehr an ihn wagen. 
Gardinen 
Und ich befürcht', er wird nicht anders werben, 
wenn er auch feinen Wunſch befriedigt flept. 
Suffolk. 
Und morgen fhon die Hochzeit! 
Gardinen. 
Hm, nicht anders! 
Worfotk. 
Das giebt Gelegenheit zu ſchlimmen Reben. 
Suffoik. 
Nur auch des Anftands’Hafben Fönnt’ er warten. 
Bird nicht der blut’ge Geift der Abgeſchiednen 
die Brautnacht mit dem Graun bes Todes füllen, 
und fie, die nun an ihrer Stelle liegt, 


zur Race wein? 
Uorfolk. 


Es iſt nicht gut, darüber 
weitfüprenden Gedanken nachzuhängen. 


Laßt uns von hier. 
2uffolk. 


Bedenkt, ihr ſeyd ihr Oheim! 
geſtimmt hab' ich für ihren Tod, denn ſchuldig 
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dünkt fie mir ſelbſt als Königin bes Landes, 
als Epfeau und als Ketzerin. Ih ſtand 
"wie Stapl’und Eifen hart in dem Gericht. 
An biefem Morgen aber kann ich ihr 
des Mitleids volle Regung nicht verfagen. 
Ich bin nicht Richter mehr, laßt Menſch mich ſeyn. 
Horfolk. 
Ihr ſchwankt ẽ 
Suffolk. 
Das nicht. Mein Urtheil iſt gefänt. 
Der Stolz thut lieber Unrecht, als fih Fränfen, 
befepämen ſich zu laſſen. Aber dent, 
zum Zeugen hat fie 
sum ‚Himmel 
den dort angerufen! 
Gardinen. 
Das ift ein Zeugniß, das hienieden nichts if. 
Denn vor Gericht, erlaubt mir’s, daß ich fage, 
wenn’s gleich nicht völlig nach ber Bibel if, 
macht das Geftändniß eines Muſikus 
den Namen des Almächtigen zu ſchanden. 
2uffolk. 
Das wußt' ich nicht, Lord Erzbiſchof. Lebt wohl! 
—2 


Sardiner. 
Er zürnt, der gute Brandon. 
Horfoik. 
Schweigt, ih achte 
das große Herz in ihm. In Schlaten fept er 
fo feſt als unPrer Erbe Mittelpunkt. 
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Den Schmerz vergeb’ ich ipm. Doch fill davon. 
Mir ie — 

Sich In die Vruft werfend, dann gleichgültig. 

Kommt! Laßt uns in die warmen Mäntel 
wieder werfen. Denn die Naht if Kalt, 
und fepredlich neblih. Gegen Morgen wird's 
noch ſchneidender. Ich wünſch' euch guten Morgen! 
Beide ab. 


Zweite Scene. 
Tower 
Cady Bullen in veihäftigt, einen tofibaren weißen Anzug auf dem 
Tuch zu erdnen. Mingflon liest In einem großen Geffel einge: 
ſchlalen. Sawacher Rampenfcheln. 
Cady Bullen 
Das iſt ein königliches Sterbekleid! 
Fürwahr, die weiße Seide, die-ift fein, 
wie ihre Haut. DO fa, das wird fie ſchmücen. 
Sie weiß ein Kleid zu tragen. Kingſton! Kingfton ! 
wollt ifr denn fehlafen bis der helle Tag 
euch unter eure Schlafmüß” fheint? Umfonftl 
Kaum ein Kanonenſchall vom Wal könnt’ ihn 
erwecken, und mir if fo bang allein! 
Ha Kingfton! Kingfton! 
Nüttelt im. 
Kingfon aufwachend. 
Bas — was giebts — iſt's Tag? 
Lady Bullen 
Roc nicht! Doc ſteht nur auf. 
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Aingkon. 
Ich glaube gar, 
ihr fürchtet euch? So feyb ihr Weiber aber. 
Da habt ipr erſt noch Alles dran gefept, 
die Unglüdfel’ge in das Grab zu bringen, 
habt ihr das ganze Herz entlodt, und Alles 
an Hof gebracht, und nun, da ihr's erreicht, 
da fie heut flerben foll, fo fürchtet ihr 
ſchon die Lebend’ge wie ein Nachtgeſpenft. 
Sady Bullen. 

Sir, ihr ſeyd unverfhämt. 

Aingfon. 

Gleich Heißt ihr's fo, 
wenn man euch Wahrheit fagt. Ihr mögt mir’s glauben, 
ich hab’ fo meine eigenen Gedanken, 
was die Verbrechen anbelangt, die man 
der Königin hat aufgebürdet: nun! 
das geht mich wenig an, ich thu' mein Amt 
und wafche meine Hände rein. — Was habt ihr 
bier auf dem Tiſch ? 

Cado Bullen. 

Ihr Sterbelleid. 

Kingfon. 

Ei, ſeyd ihr 

doch Weiber! Auch mit halbem Leib im Grab, 
auch auf dem Blutgerüſt noch Putz und Kleider, 
was fol die Stiderei, und was bie Blumen? 
Sie trachte, wie fie Gott gefallen möge, 
nit mehr, wie einem ſchmucken Kammerjunfer 
bei Ball und Tanz. Was anders if’s Schaffot. 
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Jetzt ift fie drin und feufzt und betet und ihr 
Beichtvater fpricht von Buß’ und Reu’ und Sünde, 
daran mag fie nun benfen, nit an Kleider. 
Cady Bullen. 
Sir Biliam, draußen nahet jemand. 
Kingfon. 
Ber 
ſoll iebt ſchon Iommen? wohl ein Bot’ vom König? 
Suffoft tritt auf. 
So früh fhon wach, Mylotd? * 
. Suffoik. 
Der König fanbte! 
Mir übertrug er bei der Hinrichtung 
das traur’ge Amt der Auffiht. Sagt, Sir William, 
was thut fer wie iſt ihr zu Mutp? wo iſt fie? 
Aingfion. 
Sie if im Schlafgemach. Seit zwei Uhr if 
auch der Dechant bei ifr. Die ganze Nacht 
hat fie, fein Auge zugethan, und ruhig, 
ja glaubt mir’s, mit wahrhafter Helbenftärke 
durchblättert fie ihr Leben. Der Dechant 
fpricht ihr an's Herz, und über geiftliches 
Tann fie mit ihm fi trefflich unterhalten. 
Um drei Uhr Heute früh Ließ fie mich rufen, 
da nahm fie drauf das heilige Abendmahl 
vor mir, Mylord; ich follte Zeuge ſeyn, 
daß feines der Verbrechen, derentwegen 
fie ſterben muß, ihr ſchuldlos Herz beſchwere. 
Vor einer Stunde fragt ſie mich, ob's wahr, 
daß fie erſt Abends ſterben ſoll', ihr ſey's 
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nit lieb, fie habe ſchon gehofft, bis Mittag 
von allen ihren Leiden frei zu fepn. 
Ih gab zur Antwort, daß ihr Tod gewiß 
nicht ſchmerzhaft würde ſeyn. Wohl, fagte fie, 
und wie ich höre, weiß der Mann, der mich 
nun bald enthaupten fol, fein Amt zu führen, 
und außerdem, Sir Billiam, fagte fie, 
hab’ ih gerade feinen diden Hals, 
dabei umfpannte fie ipn mit ben Händen, 
und lachte herzlich. 
Suffotk. 
Ja fürwahr, das if 
ein Königlicher Zug. 
Kingfon, 
Mein Ritterwort, 
id Hab’ ſchon mehr als einen ſterben fehen, 
hd ſelbſt bei Wolſey's Tod war ih zugegen, 
und jeder ſenkt' am Sterbetag das Haupt, 
die aber freut fih auf den Tod. 
Suffsik. 
Bergeb’, 
ihr Gott — doch fagt mir, wie viel Fremde 
find noch im Tower? 
Ainaſton. 
Bopl an die dreißig faſt. 
Suffsik. 
Bor Tag noch follen fie pinaus. Ich gebe 
dem Witspoll, William Cool und Richard Grofum 
die Aufficht, bei Verantwortung, wenn einer 
zurückbleibt. 
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Minsfon 
Rah Befehl, Mylord von Suffolt. 
Zuffolk 
Die Zeit der Hinrichtung verbleibt geheim, 
des Bolfes wegen. Der Befehl ift aber, 
vor Mittag fol fie fhon begraben ſeyn. 
Kingfon. 
Ganz wohl, Mylord. Der Graf von Rochford aber, 
bie Kammerjunfer — 
Suffolk. 
Sterben durch das Beil, 
der Graf voran, ſodann bie Kammerjunfer, 
der Smeton nur, ber ift zum Strang verurtheilt. 


Kingfon. 
Ganz na Befept! 
.. &Suffolk. 
Nun, Sir, gehabt euch wohl. 
Aingfom J 


Ei Hoheit, noch ein Wort! So iſt's denn wahr, 

daß Seine Majeftät fih morgen ſchon 

mit Miß Johanna Seymour wird vermäplen? 
Suffolk. 


© if. 
Kingnon guet die Ahfeln, 
Wünf guten Morgen, Mupme Bullen! 
us. 


Kingfon. 
Schon morgen 7 Ei das iſt gar früh. Kaum ik 
das Blut der armen Frau bis dahin troden. 
$ady Bullen, 
Put, William, was gehts euch an? 
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AMinoſton. 
Ei nun, 
Gedanlen, die ſind immer unwillkührlich. 
So den® id unter andern: Katpgring 
von Arragonien ward erſt verbrängt 
durch diefe Bullen, ihr folgt Seymour jept, 
der wird's am Ende felbft nicht beffer gehen! 
Belte ab. 
Bald Darauf fommt bie Königin berein, gebt elnigemal durchs 
immer und Ihöe ich endlich nieber. . 


Anna, 

So wär ih denn bereit, ih könnt' ihn wagen, 
den lehten Gang in jenes beff’re Leben? 
Bon allen Leidenſchaften wär’ es rein, 
von jedem Reiz ber trdifchen Gedanken, 
das arme Herz? Vollendet wär’ es nun, 
das große vollgefchrieb’ne Buch des Lebens, 
jum lehten Schriftzug wär’ ich vorgerüdt,? 
Bas Hab’ ih noch? Befledt if ſelbſt mein Name, 
mißfannt mein Herz, arh fürchterlich mißkannt. 
Hier it für mic Fein Leben mehr zu hoffen, 
ein and'res Reich — der Himmel ſteht mir offen. 

Ste erhebt fich gedanfenvoll und tritt an ein Zenüer. 
Da draußen ift e8 ſchaudervoll! Ha fich, 
ſchon bleicht die Morgendämmerung empor, 
es {ft nicht Nacht mehr, und es iſt nicht Tag. 
Der Mond fcheint noch. Sein Licht it ſchwach und matt, 
vor'm Tag erblaßt es und die Morgennebel 
durchwittert find le ſchon von kaltem Haud, 
O diefes Zwieliht, das die Thürme dort- 
mit duft'gem Silberſchein aus ſchwarzen Schatten 
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hervorhebt, gleicht dem ſtillen Webergang 
in's andre Leben. 
Wie im Grab ruft Hier 
des Baterlandes ewige Geſchichte, 
und meinem Aug’ entfleigen aus dem Nebel, 
der um bie alten Mauern weht, und trüb 
der Tpürme Schreckensbildung überfchleiert, 
der Borwelt graufenwedende Geftalten. 
Dort if des weißen Turms uralter Bau, 
hoch ragend überm ſchönen Strom der Themfe, 
bier if der Weg, hier das Verrätherthor, 
das feinen Frevler je zurüdgelaffen, 
ja aud die Unfguld nit! Dort iſt der Blutthurm, 
dort ließ der Teufel Richard einft die Mündel, 
die zarten Sprößlinge des Lebensfrühlings, 
Edward und York im füßen Schlaf erftiden, 
warum? Beil die Natur, weil die Geburt, 
das Glück, nicht ihre Schuld, zum Throne fie 
‚erheben ſollte. Gottl iſt denn mein Loos 
ein anb’res? u 
ME Beftigen Thranen. 
Morgen, o mein füßer Morgen, 
der bu fo oft der Früherwachenden 
mit fanftem Blick gelächelt — o mein Morgen, 
zum leßtenmal fey mix gegrüßt! O. nicht 
fo reich iſt ja bein Thau, als diefe Tpränen, 
die mir feit Tangen Tagen, gräflich heiß, 
das Auge bis zur Blindheit faft gefeuchtet. 
Noch einmal, Morgen, laß mich deines Hauchs 
wollüſt'ge Schauer trinken, einmal noch 
Walblinger’d Werte, 5. Band. 11 
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die Hände betend zu bem Gott erheben, 
in deſſen Arm bie beifpiellos Mißkannte 
mit brünft’gem, heißgefühlten, Ießten Fleh'n 
um Aufnahm’ in des Himmels Frieden flürzt. 
Sie wankt dem Tifche zu und betrachtet dab Gterbefleid mit 
gefatteten Hänten. 
Du font mich auf dem Gang zur Emwigfeit 
beffeiven, o mein Sterbgewand? Wie Tieb’ ih 
doch Alles noch! Das Heinfte felbft, von dem 
ich ſcheiden muß, wird mir fo ſchmerzlich theuer! 
und Rofen, wie ih fie in Greenwich trug, R 
und Lilien? — Hab’ ich's damals nicht geahn’t? 
Bedect die Augen mit den Händen. 
Strömt einmal noch hervor, ihr heißen Tpränen, 
ber Erbe Glück, der Erde Schmerz geweint, 
o einmal noch, eh’ ihr verfiegen müßt, 
noch einmal für dies letzte blut’ge Weh, 
mit dem ich mich von einem ganzen Leben, 
von einem Leben voll von Süßigkeit, 
doch auch von bitterm, toödtlich bitterm Leiden, 
auf ewig mich von allem Theuren trennel 
Range gumm zur Erde bfidend. 
O meine Torpter) Tieb! Elifabetp! 
Mit einem Schrei In einen Geffel fürzend. 
Kind, Kind, mein holdes Kind — das bricht mir's Herzi 
‚Mach langer Paufe fährt fie auf. 
Ha, noch iſt biefes Herz nit rein, noch iſt 
ein Schatten drin, das furchtbare Bewußtſeyn 
von einer Schuld, die meines Kindes Bild 
wie aus der Hölle mir entgegenzaubert. 
Sie Mürg auf die Tore zu, teißt fe auf und ruft. 
AH Mupme, Muhme lomm — ber ſey's gebeichtet, 
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ber fey’s ans Herz gelegt — o Muhme, Muhme! 
Zady Bulien eilt deren. Anna wire fich vor ihr auf die Aulee. 
In diefer Stellung, Weib, beſchwör' ih dich, 
zu hören und zu thun, was ih dich bittel 
Mein Blut tomm’ über dich, wenn du nicht Wort 
der Abgeſchied'nen Hält! So auf den Knieen, 
wie ich hier vor bir liege, bitte fie 
die arme buldende Maria, bie 
der König, ap! durch meine Schuld verbannt, 
und von dem Recht des Thrones ausgefchloffen, 
befehwöre fie, die Schuld, die ich bereue, 
der Sterbenden in Großmuth zu vergeben, 
für al’ die Leiden, die ich ihr verurſacht, 
nichts Böfes mir und meinem Kind zu wünſchen, 
wink du's, o willſt bu’s? 
Sady Bullen. 
Ja, beim Allbarmherz'gen! 
Anna fi aufrichtend. 
Einf werd’ ich dich am Tage des Gerichts, 
wenn du mir folgt, an dein Verſprechen mahnen. 
Schnell ab. 
. Cady Bullen. 
Du armes, armes Weib, bei aller Schuld 
muß ich dich doch bedauern. 
Kingfton kommt. 
William, find 
die Sremben fort? . 
Kingfton. 
Schon langſt. 
Fady Bullen ans Genfer tretend, 
Der Tag if de. 
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Kingfkom evenfalld Hinzutretend. 


Gut, daß fie das Schaffot von hier nicht fleft. 
Beide ab. 


Dritte Scene. 
Borsimmer Im koniglichen Paltafı. 
Beriente mit Tevpichen, Steffen, Polfern, Schüffeln und anderm 
Saubgeräthe auds und einlaufend. 
Exfer Bevienter. 
Das ift ein Tag heut! 
weiter. 
s müffen breißig Seffel 
mit rothen Polftern in den obern Saal. 
Den Glückwunſch wird der König dort empfangen 
von feinen Pairs und von den Erzbifhöfen, - 
auch vom Lord Mayor und den Aldermännern. 
Erfer. 
Im Grunde, Sparton, iſt bei al’ dem Pomp 
doch nicht die jubelvolle Feſtlichteit, 
ſo wie beim Krönungstag der Anna Bullen. 
Bweiter. 
Hm, 's if kein Wunder. 
Erfer. 
Bird die Majeftät 
mit der Gekrönten wohl im weißen Turm, 
wie's fonft war, übermorgen reſidiren ? 
Bweiten. 
Staub’ ſchwerlich, 's wird dem König und ber Braut 
ein wenig granfen vor dem Tower. 
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Erfer. 

Es geht 
vem König felbft ein wenig nap’, ich weiß, 
bis drei Upr blieb er auf, und hatte doch 
ein mörbrifh Fieber. 

Pritter. 
He da, Sparton, hole 
ben blauen Teppich unten im Gemache. 
Erſter. 
Heut' iſt nicht Zeit zum Plaudern. Komme ſchon! 
* Wierter über die Bühne, 


Bas giebts? 
Vierter. 


Die Seymour in Ohnmacht! ſchnell zu Hülfel 
Aue ad. 


Bierte Scene. 
In der Nabe des Towers. 
Bolt. Fitzwater un dr Aupferfhmidt. 
ſFihwater. 
Wird's Heut’ denn gar nicht Tag? Der Himmel trauert, 
und hängt voll Wolfen. 
&upferfhmidt. 
If Beweis genug, 
daß etwas wider bie Natur gefrhieht. 
Sigwater: 
Nah Mittag erſt wird fie enthauptet. 
Kupferfhmidt. 
Schwerlich, 
's iſt ja ſchon Alles voll von Meuſchen hier. 
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ſFihwater. 
Daß ich die Themſe doch ſammt Wall und Graben 
Eöunt’ überſpringen! Sehen muß ih es, 
wie man ber proteftantifchen Partei 
den Kopf abfihlägt, und ſollt' ich brob den eignen 
verlieren! Ja Gedatter, nun iſt's aus, 
die neue Kirch? verliert die beſte Stüge! 
Kupferfhmidt, 
Da kommt ber Gadfpilll 
Gadiätit lommt. 
Guten Morgen, Better! 
Kommt ihr, den Jammer auch mit anzufehn? 
Freund, eure Hand if troden, ihr dürfts doch 
nit lang mehr überleben. 
Sadſhill. 
Alles trauert, 


fo trau? auch id. i 
ſFihwater. 


Ja, das iſt Hart, iſt ſchreclich, 
das hat ſie nicht verdient. Sie war 'ne Dame, 
die man noch lieben und verehren wird, 
ſo lang' ein England iſt, und auch ihr Bruder, 
der Graf von Rochford, war ein wackter Mann, 
ein wenig wild, wie's auch die Schweſter war, 
doch ſonſt ein Engel, und mit einem Teufel 


in einem Bett. 
Kupferfhmidt, 
Die Gräfin meint ihr wohl? 


Sapfpitı, 
IH will euch etwas — 


Habt Reit. 
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Figwater. 

O man weiß 
recht gut, daß fie an all? dem Unglück ſchuld if. 
Sie iſt 'ne eiferſücht'ge Zurie, 
den eignen Mann bringt fie zu Grab, fie hat 
dem König wie 'ne Wesp’ in’s Herz geflohen. 
Sie war Hofmeifterin der Seymour, feht, 
das iſt der Hauptgrund, und von Morgen gilt 
die Rochford, denn die neue Königin 
iſt eben Feine Anna. 

Sapfpitt, 
Heute früh — 
&upferfgmidt. 
Die Strafe trifft fie noch. 
GSadſhill. 
So laßt euch doch 
was wunderlichs erzählen. Heute früh, 
da ich der Stadt zuſchlend're, geh’ ih etwas 
"ab don der Straf’, und eine Frau gewahr' ih, 
der Pracht des Anzugs nad von Stand, fie ſaß 
am Ufer eines Teichs, der eh'dem Mar 
und rein fi durch die Sommermwiefe 3090, 
nun aber ausgetrodnet iſt, und nur 
der gift'gen Otter und dem Unkenvolk 
’ne ſchlamm'ge ſumpf'ge Heimath if. Die Frau 
blieb unbeweglich, und ihr Kopf faß tief, 
tief zwiſchen ihren Schultern, fo wie's oft 
Wahnwitzige machen und Verzweifelte. 
Sie ſah' mir aus, faſt wie 'ne Her’, ich ging 
am ihr vorbei; fie guckt nicht um, ich Tief 
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fo ſchnell ich konnte meines Wegs, und als id 
noch einmal rüdwärts blick', da wadelt fie 
mit ihrem Kopf, als fäß’ er nicht am Rumpf. 
Ich aber mic bekreuzend ging von bannen, 
und auf der Straße fand ich viele Menſchen, 
vie fagten mir, die Gräfin Rochford fey’s, 
diefelbe, deren Mann man heut’ enthaupte, 

Aupferſchmidt. 
Sagt’ ich's euch nicht ? Es raͤcht ſich! 

Sadſhitl. 

Sept dort, ſeht! 
fon kommt der Zug der Aldermänner an, 
und der Lord Mayor und der Oberfherif. 

Der Bus vorüber, 
Sigwater, 
Jetzt gnad' der Herrgott ihrer armen Geele! 
AMupferſchmidt. 
Ipr letztes Stündlein iſt gelommen. 
GSapfhill, 
Amen! 
Sipwater, 
Um’s Himmelswillen, Nachbarn, fagt mir nur, 
wie kommen wir hinein? 
Sayfpitt. 
Nur dem Gedräng’ nad. 
Kupferfhmidt, 
Benn wir nur erft durch die Soldaten wären. 
Gapfpitt. 
Reicht mir den Arm, 
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Kupferfgmidt., 
Mir iſt's, als ging’ mir's ſelbſt 
um meinen Kopf! - 
Sadſhill. 
Nur vorwarts! Nachbarn, vorwärts! 
Des Henters Herz wird zittern, wie das unſ're. . 
Ale ad. 


Fünfte Scene. 
Zonen 
Auf der einen Seite der Lord Aanzler, der Sord Aavor, 
Herzog von Suffolk und dee Oberfherif, Alder- 
männer un Sords. Kingfon. Zur andem Anna 
Bullen im Sterbetteld. Zor zur Seite Lady Bullen um 
Sammerfrauen. 
Anne 
ſich tief vernelgend. 
Ihr Holt mich ab, Mylords, ich bin bereit, 
in ſolch' ehrwürdig feſtlicher Begleitung 
den letzten Gang auf mein Schaffot zu thun, 
ich bin gefaßt, nun einen Tauſch zu wagen, 
wobei ich nur gewinnen kann. Für Gram, 
für Schand' und Schmach, für ſchmerzlich bittres Unrecht, 
für Kerlerbande tauſch' ich Frieden ein, 
den weder Haß noch Bosheit wird verbittern, 
dort wird mein Herz nicht mehr geſchändet feyn, 
nicht mehr vor ungerechten Richtern zittern, 
von jedem Sieden vein if meine Bruſt, 
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des Himmels Troſt tilgt irdiſchen Verluſt. 
Bu Suffeit. 
Auch ihr da, edler Brandon, müßt auch ihr 
das arme Opferlamm zum Tod begleiten? 
Ihr wart, fo viel ih weiß, ja nie mein Feind. 
Maria war mir gut, in Frankreich Iebten 
wir frop zufammen, als fie Ludwigs Frau 
noch war — fehweigt, Brandon, fehweigt, ich weiß, ihr ſeyd 
au jeht mein Feind nicht, ihr gehorchet nur 
der firengen Pflicht! Weiht denen euren Schmerz, 
die nicht fo ſchuldlos leben, als ich flerbel 


Ein Wachdadender tritt ein, Müfert einem Lord etwas ins Obr, 
darauf dieſer tem Kins ſton. 


Kingftom. 
si fomerbar, doch will ich — 
Bu Suffolt. 
J Darf ich, Hoheit, 
die Thür ihr öffnen? 
Suffolk. 
Bem? 
Kingfom 
Ein Kammerfräufein 
iſt draußen, und verlangt mit naffen Augen 
noch einmal bie Gebieterin zu fehen. 
Suffstk. 
Laßt ſie herein. 
Kingfon öffnet. Marn fürpt herein, eilt auf Anna zu, und 
ſintt ihr zu Füßen. 
Anna 
Auch du, mein Kind, du willſt 
mid noch in meiner Ieten Stunde fepn? 
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Du weinft ja fürchterlich! O Kind, das if 
fein Hänbedrud, das if ein Krampf! 


Mary. 
35 kann — 
ich kann nicht fprechen, allbarmperz’ger Gott! 
Anna 


init unterbrüdten Theanen. 
Step’ auf, o Mary, ſteh' doch auf, es iſt 
ja nur der Tod, der ung bald trennen wird, 
und nit die Sünde. Komm, ich trodne bir 
die Tpränen, Kind! Ums-Himmelswillen ruhig, 
du bringſt mich außer Faffung! Laß mich dir 

trodtnet ihr die Toränen 
noch dieſen Heinen Liebesdienſt erweifen, 
zum Dank für deine Treue, deinen Eifer. 
Mein find die Tränen, die du mir geweint! 
DIN ge aufgeben. 


Mary. 
Rein! laſſen Sie mich fol Noch eine Schub 
drüdt mir das Herz. O teure Königin, 
fo wie Sie vor mir ſtehn, in heil’ger Hoheit, 
im Todesſchmuck, der Erde fhon entnommen, 
fo Taffen Sie mich's eingeſtehn, was mir 


die Bruft gerfprengt. 
Anna, 


So rede, gutes Mädchen, 
wenn’s dich beruhigt. 

Mary. 

D, wär's moͤglich! Könnt’ 
die Engelsunfguld mix die Schuld verzeifn! 
Boplan! ih wußt um Alles, wußte felbft 
des Königs nächtliche Beſuche — 
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Anna 
fie feine auldebend. 
Stil, 

fein Wort mehr. Sey getröftet, Tiebe Mary, 
ich wußt' es ſelbſt, und habe manche Stunde 
deshalb in ſtiller Einfamfeit durchweint! 
Du ſollſt durchaus nicht davon fpregen! Hier 
find Zeugen, denn ih hielt’s für große Sünde, 
in meiner legten Stunde andres 
von meinem Herrn als Gutes auszufagen. 
Sey ruhig, Kind, du thateft Recht daran, 
aus falfcher Eprliteit und Treue nicht 
des böfen Samens mehr noch auszufireuen. 
Sie ift ganz ſchuldlos, ihr Gemüth if rein, 
fie wußte nicht, daß ich das Blutgerüſt 
beftelgen würde. Schwäche war es nur, 
Bethörung, daß fle ihm nicht widerſtanden! 
Ich ſelbſt war kaum fo ſchuldlos, als mich Heinrich 
an Katharina’s Eprenftelle hob. 
Und wenn fie allzumillig füh ergab, 
fo büß' ich fo viel, daß ich ihre Schul 
mit Freuden noch auf meine Schulter nehme. 
Drum fill davon, Nur eines ſollſt du mir, 
mein Kind, eh’ ih von innen gehe, fagen. 
O du errätpft mi ſchon! Mein Töchterchen, 
Elifabeth, Haft du's gefepn? 

Mary. 

Ich hab's! 

Noch Heute früh, nach fürhterliher Naht — 
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Anna. 
O ſchweig, ſprich nichts von dieſer Naht — Heut’ früh? 
Mary. 
Rafft' ich mich matt empor, und eilte ſchwindelnd 
dem Schlafgemache der Prinzeffin zu, 
und wunderbar! Der zeine Strahl des Morgens 
ſchien dur den Vorhang, heil und purpurrotp, 
im Glanze lag das ſchöne Kind, die Wange 
voll Frühroth, und das Gold der fanften Loden 
ganz unausſpreqhlich ſchön vom Sonnenlicht 
umſtrahlt, das um das junge Haupt ihm ſpielte, 
gleich einer Königskron'! 
" Anna. 
O Mary, du 
bringft feine Botſchaft mir aus biefem Leben, 
du bift der erſte Engel, ver mir brüben 
entgegenfommt mit einer frohen Kunde, 
Ja, noch ift etwas auf der Welt von mir, 
mein beftes Theil — Eliſabeth iR noch! 
Sie wird vom Fleden ihrer Mutter rein, 
als hehre Sonne diefem England Teuchten ! 
Mein eignes Leben wird in biefer Tochter, 
frei von dem Wurm, der’s giftig angenagt, 
und feiner Zweige ſommerliche Schönheit 
fo früh entblättert, bfühend ſich erheben, 
wird keuſch ber Königskrone Wunderpracht 
gewaltig über Albion erflteden! 
Bau, 
Doch ich verfpät’ euch! 1. 
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&uffolk. 

Edle, gnäd'ge Frau, 
was Sie noch ſonſt für dieſe Welt befehlen, 
in meiner Hand ifl’s ſicher, Heilig iſt 
Ihr lehter Wille. 

“ Anna 
In den Bufen greifend. 
Diefen Brief, Mylord, 
gebt ihn dem König. 
Suffolk. 
Treu in feine Hand 
will ich ihn liefern. “ 
Anne . 
Meinen Abſchied nur 
enthält er. 

Suffolk. 

Bas ift fonft noch Ihr Befehl? 
Die Zeit, Myladd — . 
Anna. 

rückt heran? Nun ja, 
ich will's kurz machen. 

Suffoik. 

Gnäd’ge Frau, Ste werben’s 
mir nicht zurechnen. Nicht in meiner Sache 
ſteh' ich allhier, ich üb’ ein traurig Amt, 
kein ſchwerer's if mir je zu Theil geworden. 

Anna. 
Bon Herzen fag’ ich euch mein Lebewohl. 
Den Bua wieder auf Mary richten. 
D Mary, du beängfligft mid, du macht 
mir meinen Abſchied ſchwer. 
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Mary 
die Königin mit beiden Känten rampfdaft baltend. 
O Gott, o Gott! 
Ich Halt’s nicht aus! Kann ich denn nicht mit Ihnen — 
nicht ſterben — flerben? 
Anna. 
Kind, die Richter haben 
ob großer Lafter mir den Stab gebrochen, 
mein Tod iſt nicht befonders rühmlich, Schande 
bringt e8 mit der Geſchändeten zu flerben. 
Mary will vor Ihr nieterinten. 
Richt doch! Steh’ aufl Sieh, das Geſchmeide hier 
von Edelſteinen, das den Hals mic fhmädt, 
ift dein, wenn ihn des Henfers Beil getroffen. 
Trag' ed zu meinem ew'gen Angedenken. 
Nichts weiter mehr; fl, FIN, fein Werth if Mein; 
die blutige Bedeutung fey dir heilig. 
Nur eins noch wünfht id — 
Suffsik. 
Hope Sterbende, 
ſprich's aus. 
Anna, 
Ihn einmal noch ans Herz zu brüden, 
den Bruder, einmal noch in biefer Welt. 
Suffotk. 
D Anna, dürft’ ich's! 
Anna fieht in flarc an. 
Herzog! 
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anffoth. 
Das erlaubt 


der König nicht. 
ö Anna 


gefaßt, nach Keftiger Wufwallung, ihre ‚Haltung wird -Febelt und Ruhe, 
fe fattet die Hände und blidt gen Himmel, 


In einer Stunde, Bruder, 
werd’ ich mit bir im Parabiefe ſeyn. 
Zimmer weicher. 
Sir William! 
Kingfen. 
Bas Hat meine Königin 
mir noch zu fagen? Weiß es Gott, ich bin 
taum bei mic ſelbſt. 
Anna, 

Ihr ſeyd ein guter Mann, 
habt Dant für alle Dienfte, die ihr willig 
fo lang’ der Eingeferferten erwieſen. 
Seyd überzeugt, ſchuldloſer farb noch nie 
in euern Mauern ein Gefangener. 
Eu, Lady — 

Bu Rady Bullen. 

Tag’ ich gleichfalls meinen Dank! 
Laßt es’, thut nicht, ale ob ihr jegt vor Gram 
zu Boden fänfet: meine Schwäche habt 
ihr wohl benügt. Nehmt meine Hand darauf, 
daß ich's von ganzem Herzen euch vergebe. 
Suffotk. 

So wären Sie bereit? 
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Anne. 
Ih bin's. O Karll 

Sagt meinem theuerften Gemahl und Herrn, 

daß ih ihm Frieden, Glüd und Segen wünſche; 

er ift bemũht, mich immer zu erhöhen. 

Erft macht’ er aus dem niebern Ehrenfräulein 

zur Gräfin mich von Pembrofe, Kurz darauf 

erhob er mich zur Königin von England; 

ietzt fehafft er mir ben höchſten Glanz, er reicht 

die Krone mir der Märtyrin im Himmel. 

und wie durch Jeſu Chriſti Blut und Ton 

ich Gnade Hoffe von dem ew'gen Bater, 

fo auch vergeb’ ich ihm die Graufamteit, 

mit der er mich dem böfen Groll geopfert, 

und meiner Feinde tüd’fcher Hinterliſt. 

Nie mög’ er feinen Taufe bereu'n, und Gott 

ey über ihm und ihr, fie möge länger 

als ih beglüdt an feiner Seite wandeln. 

Auch meinem Oheim groll' ich nicht: er that, 

was et nicht ändern konnte. Mög’ ihn nie 

ein Seufzer ferner noch an mich erinnern. 

Dem Parlament vergeb’ ich: mög es künftig 

mein Baterland mit befferm Recht beſchirmenl 

O und wenn ipr noch eine Liebe mir 

erweiſen wollt, beſchwöret mir den König, 

daß er die Mutter nicht im Kinde haſſe, 

des Baters Thron und Größe mög’ es erben, 

mein 2008 nur nicht, und ich kann ruhig flerben! 
J Sie faltet die Hände. 
Warblinger’d Werke. 5. Band, 12 
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Herr, höre mich, es nahet fih mein Ende, 

o Rärte, flärfe du mein armes Berz! 

Es wartet fein der letzte große Schmerz! 

Gieb, daß ih mit Geduld ihn überwinde, 

daß meine Seele frei von aller Sünde, 

von aller Schand’, und allem Gram und Darm, . 
die Unſchuld, die der Staub ber Welt befledte, 
zein finde, rein- in deinem Baterarın, 
* per Dufder ſtets mit einem Kranz bebedie. 


Anna wendet ach um. Der Herieg verdält ich dad Ungeiht. Die Schacn 
der Lords und Aidermaͤnner Öffnet fih, und bie Königin geht mir 
Tuplgem Schritt durch Ihre Mitte, 


Aubang 
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Urfprünglih war der Tragödie ein anderer Schluß 
gegeben. Zwar folte fie zuallererft eben fo enden, wie 
in gegenwärtiger Nmarbeitung, aber ein Traum von fonber- 
barer Art verurſachte die Entſtehung der fehsten Scene. 
Bie der Berfaffer, während er dies Trauerfpiel fchrieb, 
nicht ein einzigesmal über bie Schwelle feines Haufes kam, 
und unausgeſeht baran arbeitete, fo mußte nach und nad 
al fein geifliges Streben in Denken und Fühlen eine Rice 
tung nehmen, feine Phantafle dermaßen von ben Bildern 
der entftehenben Schöpfung überfüllt werden, daß fie des 
Nachts fogar im Traume mit ihnen befhäftig war, fein 
Ohr fih fo vom Talt der Jamben berauſchen, fi fo an 
ihn gewöhnen, daß ber Dichter nach einigen unruhigen 
Stunden beim Erwachen immer eine Parthie Berfe im 
Munde hatte. Dies fag’ ich jedoch nicht, damit einem bös- 
willigen Beurtheiler der Verdacht erwachſe, es möchte einer 
von jenen im Schlaf entflandenen Jamben aufgenommen 
worben ſeyn, denn ih weiß fo gut ale jeder, daß fein Er» 
zeugniß der Mufe, keine Form der Dichtkunſt die Hare Be— 
Tonnenpeit, den ruhig überfhauenden Berftand, der nur im 
wachenden Zuftand möglich iſt, vonnöthen habe, als bie 
dramatifche. Aber wahr iſt's denn doch, daß ich in einem 
Zraume in ver Weftminfterhalle vor die volle Berfammlung 
der geſchworenen Pairs geflelt und vom Herzog von Nor- 
folt aufs peinlichſte über gewiffe dramaturgiſche Skrupel 
inquirirt wurde, welche mich des Tags zuvor beunrupigt, 


und daß der Großſeneſchall endlich ein: procumbit humi bos! 
über den Schluß meiner Tragödie ausſprach, welches mid 
u der festen Scene verführte. 

Das iR nichts als ein Traum, und mander wird drob 
lachen, und mid an bie falſchen Blafen erinnern, melde 
oft mehr phyſiſchen, als geiftigen Urfprunge, ein fhweres, 
oder higiges, ober aufgeregtes Blut im Traum erzeugt. 
Die Beifpiele ſind nicht felten. So wollt’ es mir nun ſelbſt 
an rückſichtlich des Schluſſes meiner Tragödie bedünken, 
als fie mir nach langer Zeit im Süden wieder vors Geſicht 
gelommen. Well aber der treffliche Nicola in Hannover 
die dazu nöthige Symfonie ſchon fomponirt, fo füg' ich die 
Scene nachträglich Hinzu, und überlafle es dem Gutbünten 
des Publikums, und dem Urtheil der Theaterdireltionen, fo 
oder anbers zu fchließen. 
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Sechste Scene. 


Halle im Tower. Licht durch ge WBRG— Auf der Buͤhne 
fat duntel. 
Xrauerfomfonde Hinter der Büßne. Waädrend derfelben bleibt dieſe leer. Exit 
am Ende tritt Aar y berein. Sie bleibt an einer Mauerdfinung 
Reben, den Samerz eined entfeplichen Anbiitd ausbrüdend. Erft 
als die Symfonle zu Ende if, femme Sady Yullen. 
Cary Bullen. 


Mary. 
Bas? 
Sapdy- Bullen. 


Bo bift du? 
Mary. B 
Hier. 


gady Bullen. 
' Wie dunkel! 
Mary 
gavy Bullen. 
Siept man's von ba? 
Mary, 
Ja. 


Bſt Mary! 


O Gott! 


Cady Bullen, 
Reihe mir 
die Hand. ou. 
Mary 
die Bullen wild mit den Händen laſend. 
Dort fieht fiel — O fie betet no! 
Cady Bullen laufht. 
Man hört nichts — HN! umſonſt! man Hört fein Wort! 
Mary. 
AG ihre Stimm’ iſt fhwah! Doch Alles iſt 
da drunten N! Sie betet nicht mehr — ſchweigt! 
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Ste kniet — die Hände legt fie noch zufammen — 
der Priefter und fein Kreuz — 
Paufe. 
Barmperz’ger Gott! — 
Es iſt vorüber! 
Aogewandt, fid das Geficht verbällend. 

Zanged Gcmoelgen, wäßrend defien man In Badn Bullen eine heftige 
Vervegung gewahrt. Man hhrt endlich ein Geldute. Mary er: 
färit und ermadıt. 

Mary. 


Bas iſt das? 
Cadye Bullen am Senfter. 
Das Glödlein 
von der Kapell'. D feht! 
Mary, . 
Ums Himmelswillen, 


Fady Bullen. 
Seht hinab. Sie liegt im Kaſten fon 
von Ulmenholz. Dan wollte Pfeile drin 
nah Irland fenden. Run liegt fie darin. 
Man führt fie in ihr Grab ſchon zur Kapelle. 
Sie tritt weg und falter die Hände. 
O Mary! B 


Mary. 
Zühlſt du's endlich ? 
Fady Bullen, 
Ia, mir ift 
als hätte fie die Strafe nur gebüßt, 
die Schuld auf unferm Haupt zurüdgelaffen. 


Ende . 


was? 


—o— 


Die Madt in St Peter. 


Google 


Die Idee zu dem Gedichte, von dem wir hier einige 
Zeilen mittheifen, bekam ber Dichter am Feſte der Tpron- 
erhebung St. Petri, ober vielmehr des Abends, wo er 
einfam in ben ungepeuern Räumen ver St. Petersficche 
die Nacht einbrechen fah. In wenigen Augenbliden war 
ihm die ganze Einrichtung aufgeftiegen, und es follte fol» 
gendermaßen ausgeführt werben. 

Der Dieter befindet ih auf dem Hügel des Venus⸗ 
tempels vor dem Coloſſeum. Er redet ben Orion an, und 
erinnert fih dabei fo vieler füßer und ſchmerzlicher Täu⸗ 
ſchungen feines Lebens. Noch hat er nicht gelernt, fie zu 
vergeffen, au unter den Denkmalen altrömiſcher Größe 
„erinnert er fih noch der Erſchütterungen in feiner Ber- 
gangenpeit. Da tritt er in's Coloffeum ein. Eindrud der 
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ungeheuern Zrümmermaflen und hiſtoriſchen Bilber. Schon 
hat er feine Heinen bittern Erfahrungen aus dem Gedächt⸗ 
niß verloren. Sept erfheint ihm in einem nieberwerfend 
erhabenen Geſichte der Geift der Geſchichte unter den nächt ⸗ 
lichen furchtbaren Gewölben des veſpaſianiſchen Wunders. 
Dieſer, wie er ihn zu Boden ſtürzte, hebt ihn mit ſtärken- 
der Weihung wieder empor, und öffnet ihm das Auge zum' 
Schauen der Geifter. Der Dichter taumelt aus dem Eo- 
Ioffeum, geht durch den Zriumphbogen des Zitus, und 
Iommt an ben Fuß des Palatin. Hier erſcheint ihm ber 
Geift des Romulus. Er erfennt ifn. In allen Tempeln 
belebt fih’s, die Via ſacxa ziepen die Beftalen und Priefter 
Hin, das Forum erflept aus dem Schutt und bildet ſich heran, 
das Capitol verändert feine jeßige Geftalt und der Tempel 
des Jupiter Eapitolinus ſteigt düſter und erhaben empor. 
Die Geſchichte Roms und feiner Weltherrſchaft, ſelbſt fein 
fabelpafter Urfprung wird Iebendig. Der Dichter iſt hin⸗ 
geriffen von Schauen, und wagt fein Wort. Romulus 
aber ſpricht Worte voll tiefen Sinne, und nun beginnt der 
Dichter zu Magen über ben’ Zuftand feines eigenen Boltes, 
da der König der Römer felbft das feinige beweint. Aber 
er wird, als er zu weit gehen will, gebieteriſch von ihm 
zum Schweigen ermahnt und ber Geift zuft ihm die Größe 
Deutſchlands durch das Herrſcherhaus ber Hopenflaufen zu- 
rud. Diefe ſollſt du ehren, fagt ex ihm, biefen dein Leben 


189 


meihen, darum ſiehſt du dieſe Racht die höchſten Schreien 
des Staats, der Religion und der Kunſt. 

So verſchwindet der Heros und ber Dichter ſieht ſich 
dem Campo Baceino entrüdt und vor der Riefenbafilite ver 
tatholiſchen Epriftenheit, dem St. Peter. Er tritt hinein 
in die gigantiſchen Hallen, die Thüre reißt ihm der Sturm 
auf, und ein zweites entfeßliches Geſicht wirft ihn zu Boden. 
In einer Reife figen alle Pähfte vom -erften bis zum lehten 
um bie vier Säulen über dem Grabe St. Petri. Cprifus, 
der Herr ſelbſt, ſteht in einfacher Schönheit am Altar, und 
die Glorie umgiebt ihn. Der Dichter wagt kaum fein Aug’ 
empor zu heben, er erfennt einige beſonders ausgezeichnete 
Hähfte, und ſchildert fie. Da ertönt ein gewaltiger Donner 
aus der Kuppel herunter, fo daß das Gebäude. bebt, die 
Welt zu flürken dropt, die Koloffen der Apoftel und Heiligen 
manfen, und auf einmal fallen alle Päbſte unter dem furcht- 
baren Hallen des Donners ins nichts zufammen, nur ihre 
Kronen und Goldgewande bleiben noch leer und inhaltslos 
auf der Erde Itegen, aber aus manchen riechen Schlangen, 
Arolodille und ſchredliche Thiere hervor. Chriſtus allein 
ſteht noch in ſeiner ſeligen Klarheit und Einfalt am Altare, 
und bricht das Brod, und hält den Kelch. Siehe da erdröhnt 
ein anderer Schlag aus der Kuppel, noch fürchterlicher als 
der erſte, und die titaniſchen Pilaſter, die das Gewölbe 
wie einen Himmel tragen, ſchwanken und wollen. zerfallen. 
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Da verſchwebt auch Eprifus und öde grauenvolle Nacht 
umgiebt. den Dichter. Schon iſt er der Verzweiflung nahe, 
als ſichs in der unermeßlichen Kuppel über ihm zu Lichten 
beginnt, ein fanfter Linder Rofenfchein erhellt fie himmliſch 
und eine tiefe, ſtille, Tiebenve, felige Stimme fpriht aus 
ihm unter entzüdenden Alkorden: Ich bin dein unfiibarer 
Gott — ich bin allein! Und nahe und immer fernere 
Engelſtimmen erlingen, und verſchweben almäplich hinüber, 
und der Dichter flieht aus dem Tempel, Seht empfängt 
ihn eine majeRätifche Geftalt, die Mufe. Aber es if jene 
Mufe, die nur die höchſte Begeifterung entzündet. Mit ſtolzer 
anmutpsvoller Sprache empfängt fie ipn, und ſchildert ipm 
bie Größe jener unfterbliden Seelen, bie nur Sie geliebt, 
und die fie zum höchſten Rang erhoben. Zum Zeichen ihrer 
Mat redt fie Die Hand aus, und Michel Angelo’s jüngftes 
Gericht ſieht der Dichter mit ſchauenden Angen in dem 
Rachthimmel fich ausbreiten und entfalten. Sqilderung 
des fürchterlichen Gefihts und Einbrud auf die Seele des 
Dipters, der fat zernichtet if. Da führt ihn die gütige 
Mufe, die ihn nur läutern aber nicht zerſtören will, durch 
die Hallen und Gänge bes ninifeifchen Wunders, des Batie 
cars, und er ſieht ſich vor der Berffärung Raffaels. Feier 
dieſes Augenblids und höchſtes der Kunfl, Da erſcheint 
der Geiſt des Jünglings in feiner ganzen Liebenswürbigfeit, 
und redet mit bem Dichter, ihm tieffinnige Worte, über 


191 


Harmonie und Schönpeit fagend, und ipn zu beſcheidenem, 
zeinem und vernünftigem Streben anfmunternd. Rod aber 
fagt ihm die Mufe firafende und Befeuernde ‘Worte, und er 
fieht, plöglih auf den grünen Pinienhügel des Janus zu 
Taſſo's Grab verfeßt, die Sonne glorreich über das ewige 
Rom emporfleigen. 

Man ſieht Leit, daß wir ung viel vorgenommen hat⸗ 
ten, und fogar mehr, als wir bamals auszuführen im 
Stande waren. In der Begeifterung bes Abends im St. 
Peter dünkte uns Alles Teicht und fhon wie perausgegangen 
aus dem Innern in reifer und gebiegener Vollkommenheit. 
Allein mein Zimmer if fein St. Peter; ih ward fogleih 
durch abenteuerliche Begegniffe geftört, konnte nicht fort- 
fahren, das Carnewall erfihien, und in ihm ſchien mir, 
wie die ganze Welt, fo auch mein angefangenes Gedicht 
närriſch zu ſeyn, fo unterbliebs. Freilich Tann man fagen, 
daß der Dichter auch nicht nöthig gehabt hätte, das Maul 
fo voll zu nehmen, weiß ber Himmel, was für ein erhabe- 
nes Ding zu verfpreden und am Ende gar nichts zu geben, 
als eben das Berfprechen. Aber man weiß ja, wie bie 
Dieter find, und wie fie gleich fi in Brand und Feuer 
feßen. Mein Wille übrigens und mein Ernſt war allerdings 
etwas ganz vorzüglich erhabenes zu erfinden und auszu⸗ 
führen, ja etwas fo ernſthaftes und fublimes, daß man 
gar feinen Verleger dafür gefunden hätte. Allein es blieb 
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‚ einmal Fragment. Sollte nun jemand gar, wenn ex das 
Bruchftüdchen gelefen, ver Meinung ſeyn, daß es kein Scha- 
den um das Hebrige fey, und daß ich geſcheidt daran gethän, 
aufzuhören, fo if mir das faf Das angenehinfte, was id 
mir wünſchen Tann. 


Erſtes Pruchſtüc. 


1. 


Am Tage, da St. Petrus einſt in Rom 
den heil'gen Stuhl der Chriſtenheit beſtiegen, 
fieht man das Bolt in-feinem Rieſendom 
vorm heil'gen Bater auf den Knieen liegen. 
Und wie fie alle glaubig oder nicht 
von allen Enden zu dem Feſt erſchienen, 
da als der Glode mächtiges Gewicht 
vom Schlag erklang, fo fam auch ich mit ihnen — 
und als die Feier nun vollendet war, 
faß ih noch Lange flumm an einer Säule, 
ich dachte manches mir, und wunderbar 
auch die Bergangenpeit in ſtiller Weile. 
Wenn hinter deinen flogen Pinienhain 
die Sonne fintt in ihren füßen Gluthen, » 
Gianicolo, wie da im Abendſchein 
die Wolfen trunken find von goldnen Fluthen, 
ja, wie das Meer, wenn’s au bie Klipp' umſchäumt, 
bie Flaͤche hin vol immer zärt’rer Töne, 
von biefes Himmels reinem Licht befäumt, ° 
doch glänzt in unausfprecplih hoher Schöne, 
Wainiingers Werte, 5. Band. 43 
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fo fanft im Sonnenſchein des Augenblids 

erglühten ale Schatten meines Lebens, 

und ſelbſt dem dunkeln Abgrund des Geſchicks 
entbrohten alle Strömungen vergebens. 

Dem Tantalus gli einft die Herzensqual, 

die mir die Tage nahm, die Nächte raubte, 

dem alten Halbgott, der das Feuer ſtahl, 

und das Geſchlecht nur zu beglüden glaubte. 

Fern vom Lebend’gen, in der Schattenwelt 

fand ich verwaist in grenzenlofer Leere, 

die Bruſt vom heißen Wiſſensdurſt geſchwellt, 

von Sehnſucht nach Verdienſt und Ruhm und Ehre. 
Es wintte mir des Lebens golbne Frucht, 

und doch entſchwang der Zweig ſich meinen Lippen, 
und mitten in ber Fluth war ich verflucht, 

in Tropfen nur den fühlen Trunk zu nippen. 

Und meine Schuld? Ach daB in fühnerm Drang 
nach höhern Dingen und nad größern Taten 
mein Mund oft im begeifterten Gefang 

aus dem Olymp Geheimniffe verrathen. 

Und als in reihem Frühling mein Gemüth 

die jungen frifchen Augen aufgefchfoffen, 

im ungemeßner Liebe nun erblüht, 

den hoͤchſten Schmerz, die höchſte Luft genoffen, 
„da knüpft' ich thöricht an der Blüthe Saft 

die fel’ge Hoffnung eines ew'gen Segens, 

bald flarb die ſchöne Wirkung mit der Kraft, 

die Blume mit dem Keim des frohen Regens. 

Der Schlange glich ich nun, die halb zerſtückt, 
vom biut’gen Schwerdt ber Feinde ſchon zerfpalten, 
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im legten ungeheuern Weh umſtrickt, 

was fie für alle Ewigkeit will halten. 

Do wie fie aus fi ſelbſt ſich auch erneut, 

fo wuchs au ich aus eignem Drange wieder, 

nur daß von fhwerer Schidfalspand geweiht, 

des Gifts zuviel blieb in der grimmen Hyder. — 

Jetzt fah ich mich im großen Gotteshaus 

der Epriftenheit allein in al’ der Menge, 

fie beteten, fie gingen ein und aus, 

und Tauſende verlor ich im Gebränge. 

Hat ja ein Bolt beinape Raum genug 

in dieſem freundlich hochgewölbten Baue, 

in deffen Hallen mid die Sehnſucht trug, 

in dem ich auf, wie zu ben Sternen ſchaue. 

Still iſt's um mid: der ferne Orgellaut 

Hingt feife her zu mir aus der Kapelle, 

jemehr der Abend durch den Tempel graut, 

jemepr die Sonne ſchwindet und bie Helle. 

Bald ſchweigt's, und lange Züge feh’ ich foon 

die weite Marmorebene durchwallen, 

ein heilig Lied in ſchwermuthsvollem Ton 

hoͤr' ich in den Gewölben dumpf verhallen. 

Sie find verſchwunden mit dem Volksgewühl: 

um mic und über mir iſt's Todtenſtille, 

und dieſer Stätte ſchauderndes Gefühl 

ergreift das Herz in nie gelannter Fülle. 

Wie's dunkelt! Wie ſchon von den Höh'n herab 
die Schatten wandeln in gewalt'gen Maſſen, 
wie ſeh' ich's düſtern um St. Petri Grab, 

wie der Avoſtel sent‘ Ten! 





196 


Wie lagert ſich vol heil'gem Grau'n die Nacht 

ſchon in der Kuppel wie in ihrem Schooße, 

wie Buonarotti's Geift in ihr erwacht, 

bie über Berge ragt gleich einer Rofe. 

Mich faßt der Schwindell Als ob Geifter mich 
empor zur himmelmeiten Rundung zögen, 

wie für Zahrtaufende, fo fürchterlich 

thürmt fih hinan die Marmorlaft der Bögen. 

Welch Pünktchen in der dunkeln Flaͤche dort! 

Kaum fihtbar iſt's — es regt ſich — auf den Knieen 
liegt noch ein Minh — bald ſchwebt auch biefer fort, 
allein bin ich mit meinen Fantafieen. 

Ih blid' empor, und bin der Müde gleich, 

wie Hein der Lichterkreis das Grab umzittert, 

in dieſem übermächt'gen Schöpfungsreich 

fühl' ich vom Weltgeiſt ſchaudernd mich umwittert. 
Mich feſſelt eine namenloſe Macht, 

ſo daß die Sinne mir in Nebel ſchwinden, 

bis fih im Schlummer kühner angefacht, 

des Geiſtes Flammen, ſo wie nie entzünden. 


O hört mein Lied! Nicht Tand und Spielwerk nur, 
nicht Reim und Klang und Schall ift, was ich finge. 
Nicht, wie gefaßt vom Fluche der Natur 
im Baterlande jegt der Dichterlinge, 
der gottverlaßnen, ungezäplter Schwarm 
das Land der Stauffen läftert und die Mufe. 

Zernichte fie, wenn auch an beffern arm, 
der Nachwelt umerbittliche Meduſe! 
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Bon Lieb’ und füßen Dingen fing’ ich nicht, 

ein anbrer fol, nicht Morpheus euch umfchweben, 
mein Lied iſt ein erhaben Traumgeficht, 

mein Lieb iſt ernfl, wie Rom und wie mein Leben. 
Man weiß, wie donnernd aus erfhloßnen Grund 
urweltlich oft von feinem Zorn getrieben, 

der Erdgeiſt bricht durch feinen Flammenmund, 
daß Meere zittern, Berge felbft zerſtieben: 

fo weht's gleich einer finftern Macht empor 

aus tiefſter Seele mir, ein einz’ger Schauer, 
vom Herzen ſteigt e8 auf, wo's mächtig gobhr, 
ein Feuerbild, voll ſchwermuthsvoller Trauer. 
Auf Erden weilt die Freude ja nicht mehr, 

der Vorwelt Jubel ſind der Mitwelt Klagen, 

die Muſe waählt ein Herz von Kummer ſchwer, 
zu feinem Gram ben ipren auch zu tragen, 

So Hört denn ihr im theuren Baterland, 

bier aus St. Peters weltgeprief’nen Hallen, 
wohin felbft von bes Nils entferntem Strand, 
vom Libanon die frommen Pilger wallen, 

hört, was in ihm dein Geift mir eingetweht, 

v Rom, bu großer Tempel der Geſchichte, 

und ber Heroen ernſte Majeftät, 

erwachend im befeelenden Gedichte, 

denn mit des Weltgerichts Pofaune- wedt 

im Sturme der Begeifterung der Sänger, 

die fhon Japrtaufende das Grab gedeckt, 

die Vorwelt auf; je fhauriger und länger 

die Zeit um fie den ew’gen Schleier hüllt, 

um deſto peifiger if ihr Erſcheinen, 
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und höher wähst der Strom, je mehr gefüllt 
vom Urquell, Wetterbäce fi vereinen. 

In Bildern red' ih euch ans offne Herz, 

die Waprpeit fpricht fo gern in düſtern Fragen, 
im Dunkel Magt der Nahtigallen Schmerz; 
das Fruhroth fiehft du aus der Nacht nur tagen, 
und foll euch Wohllaut freuen im Gefang, 

fo ſei's nicht Lautenton, dem Kinder lauſchen, 
es fei des Meeres uralt heil’ger Klang, 

in dem ber Schöpfer ewig ſcheint zu rauſchen. 
Ibr aber, die der Genius nicht geweiht, 
Mißgünſt'ge, Todtgeborne tretet ferne. 
Woblan! ſchwebt denn für alle Ewigkeit 

in leerer Naht, wie fonnenlofe Sterne. 


Ich ſtand auf jener Haren Höh' im Traum, 
da, wo bes Venustempels alte Zelle, 
die halbzerfall'ne, mit der Büſche Saum 
fih rundlich wölbt, auf laͤngſt begrabner Schwelle. 
Um mich herum lag es in ödem Graus 
von Säulenftüden und von Marmorblöden, 
die, einft der Schmud von Nero’s golonem Haug, 
das Gras gleich ſterbenden Zitanen deien. 
Und vor mir unausſprechlich dunkel ragt 
das Eoloffeum in des Himmels Lüfte, 
fo wie vom Aar des Donnerers zernagt, 
Prometheus Selfenperz in feine Grüfte. 
Sieht's mich nicht an, das heil'ge Ungethüm, 
als ob in feiner ungeheuern Tiefe, 
gebändigt endlich von des Schidfals Grimm, 
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der Römer Geift in feinem Grabe ſchliefe! 
Bie Hein in diefer eingeftärgten Welt 

graut durch die Duntelpeit der Siegesbogen, 
durch den der Schlachten großer Herr und Helb 
und feine ruhmbelrönten Heere zogen. 

O was gewahr' ih? Ueberm Mauerkranz 
des halb zertrümmerten Gebirges wieder 

in reinem ewig jungen Schöpfungsglanz, 

du Wonne meiner Lieb’ und meiner Lieber, 
ach mein Orton dul ben ich geliebt, 

als ih von Platons dlügelroſſen träumte, 

als noch kryfiallhell, rein und ungetrübt 

der Freude Lichtquell mir entgegenfehäumte, 

du Zeuge jener füßen Oimmelsgluth, 

als noch auf ihrem ſchönen Lockenhaupte 

dein milder Zauberſchein auf ihr geruht, 

die mir fo feüp der Hölle Wahnfinn raubte! 
Wenn ihre Lipp' in langer Seligteit 
vollathmend peiß, auf meinem Munde glühte, 
und uns vom golonen Frühlingsbaum ber Zeit 
ver fhönften Augenblide Luft erblühte, 

da deutet? ich fo oft Hinauf-zur dir,” 

und abergläubif hing an beinen Strahlen 
mein liebend Herz; ah warum wurb’ft du mir 
fo bald das Sternbild meiner hoͤchſten Qualen? 
Du laͤchelſt noch in deiner felgen Ruh, 

Har nach Aeonen wie am Schöpfungstage, 
mit deinem holden Augenlicht mir zu, 

du Hörteft mein Entzüden, meine Klage. 

As einkt wie auf das erſte Menſchenpaar 
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anf mic fein Flammenſchwerdt der Engel züdte, 
als mir des Abgrunds wachfende Gefahr 
entgegengrauste, weil ich lechzend pflüdte, 

was mir die menſchlich bürftige Natur 

zur hohen Götterfreiheit ſollte ſchwingen, 

und weil ich los von feber nievern Spur 

hier fchon zum Lebensurquell wollte bringen, 

als ih nun plöglich fo verlaffen fand, 

gleich einer Eiche, der man bie Gefpielen 

al’ um fie her gefällt, und ach mißfannt, 
verflucht, mit brennend marternden Gefühlen 

die Welt in Schutt und Afche ſinken fap, 

da blickt' ich oft empor zu deinem Lichte, 

denn immer bift du meinem Herzen nah, 

fo oft ich's trübe Auge zu dir richte. 

Du biſt ja einzig, unveränderlich, 

dein Sternengürtel glänzt in ew’ger Klarheit, 
der Menſch allein verliert die Welt und fi, 

und wer fih felbft verliert, nerliert Die Wahrheit. — 
Run mein Orion firaflt dein heilig Bild 

zum erflenmale hier dem Neugebornen, 

die Schwermutg weicht, es if der Schmerz geftillt, 
entflohen find die Schatten der Verlornen. 

Zum heimathlichen Grabe fliehen fie 

vor höhern Geiſtern, die der Erb’ entfleigen, 
entweiht — Rom trauert In Melancholie, 

die Weltgefchichte fpricht, die Menfchen ſchweigen. 


a1 


weites Brudfküc. 


Einft führte mid in einem Traum der Geift 
zum Tiber: mondhell flieg das Kaifergrab 
gleich einem Schredensbild der Unterwelt, 
am ſtillen Ufer riefenpaft empor: 
und ſchweigend wandelt’ ich bie Brüde hin, 
mit jedem Schritt wuchs meiner Seele Grau'n — 
noch zittert mir das ſcheue Herz — jemehr 
ih mich dem Mittelpunlt der Chriſtenheit, 
der Erde größtem Tempel näherte. 


Und ſieh, umfangen vom Gigantenarm 
der Säulenpallen öffnet fih der Pla, 
und wie von Innen zweifelpaft erhellt, 
erhebt der ſtolze Bau ſich in die Luft, 
unb über ihm, von Sternen hold umglänzt, 
der bunfeln Kuppel ungeheures Rund. 
Und, lange Züge, wie von Geiftern ſieht 
mein zitternd Auge fihweben hin und her, 
in Leichenkleidern zieht's die Halle durch 
und über Treppen weg, unb immer wogt's 
von neblichen Geftalten aus ber Nacht 
des Portifus, in weiten Kreifen tanzt's 
um Obelist und Waſſerſäule ſelbſt. 
Dem Sterblichen entfintt das Herz: doch führt 
der Geift ihn unaufpaltfam fort, er fteigt 
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St. Peters Treppen halbentfeelt empor, 
unb ganze Deere fieht er bleih und ſtill 
von Grabbewohnern wimmeln auf und ab. . 


Da haͤlt ihn eine mächtige Geftalt: 
nicht aus der Gruft, vom heiteren Olymp 
ſcheint fie zu kommen, fo erhaben fleht, 
fo göttlich ſchön die Hehre vor ihm daz 
fo wie's der Vorwelt ſchöpferiſche Kunft 
gebildet aus des Marmors reinem Schnee, 
fo glänget fie von ernfter Majeſtät. 

Ein weiß Gewand umfließt den hohen Wuchs, 
ein Lorbeerfrang umflicht das reiche Haar, 
Dagp von des Angefihtes Herrlichkeit 
geblendet fieht er fich der Augen Licht. 

Ich bin die Mufe, fpricht fie, näh're dich! 
nicht die jedoch, von der die feile Schaar 
der heut’gen Tage fich begeiftert dünkt, 

ich bin die Mufe, die dem Sänger einft 
der Helden Lob, der Götter Feierlied, 

des Schickſals unerklärbar Wert gelehrt. 
Ich Öffne die die Augen, bebe nicht! 

IH ſchüte dich! Ertrage das Gefiht! 
tritt ein! 

Und von gewalt’gem Schlag erflingt 
die Heil’ge Pforte, die nur viermal ſich 
eröffnet im Jahrhundert, und von Schreck 
ergriffen tret' ich in ben Tempel ein. " 
Doch a! erfaßt? ich des Geſichtes Grau'n 
in Worten, konnt’ ich's, dem Verſchiednen glei, 
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der aus dem Gtabe kehrt, und des Gerichts 
entſehliches Geheimniß euch enthält? 
In langer Doppelreipe figen fie, 
fie alle, die auf Petri Thron geherrſcht, 
im ird'ſchen Glanz des Purpurs und des Golds, 
geſchmückt mit ihren Kronen ſtrahlenvoll 
hinab, bis wo auf des Apoſtels Grab 
zur Sternenwelt der Kuppel feftlichheit 
des Hauptaltars metallne Säule ragt. 
Und kühner fhon — zu meiner Seite fland 
mir die Begleiterin — ſchaut' ich die Reih'n 
der goldgekrönten grauen Häupter an, 
und viele kannt' ich, deren Tpaten noch 
mit Staunen, Ehrfurcht, oder Fluch und Schmach 
aus ferner Borzeit die Geſchichte nennt. 
Sie alle figen flumm in ihrem Gol.! 
Doch am Altar, in Holder Einfalt ſteht 
vol Milde, Liebe, Demuth und Geduld 
der Herr in feiner Schönheit, Brod und Wein, 
die heil'gen Zeichen feines Opfertods, 
verwaltend mit befeligender Hand. 
Anbetend fin’ ich nieder, da erſchallt 
fo furchtbar donnernd durch den Tempel pin 
aus Höh' und Tief’ ein grauenvoller Laut, 

. fo grunderfipätternd, daß der ganze Bau 
erbebt, der Bögen -Marmorlaft erbröpnt, 
die Hei’genbilver nieberftürgen, ſelbſt 
der Kuppel Wölbung überm Altar ſchwankt; 
da finten die gefrönten Häupter al? . 
wie nichts zur Erde, ſchnell verſchwunden iſt 
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ihr Leib, Teer liegt das purpurne Gemand, 
ber Krone Schmud, ein flüht’ger Erdentand, 
und da und dort, mit Schaudern feh’ ich es, 
entroinben fih dem fürflihen Talar 
ſchreckvolle Schlangen, Dramen rollen fih 

und das Gezüdt der Hölle blutig auf. 

Doch unerſchüttert am Altare ſteht 

in ſeiner Herrlichkeit der Herr, es graut 

die ſchwarze Nacht des Grabes überall, 

und uur den Heren umfraplt ein füßes Licht, 
fo rein und mild, wie feiner Lehre Geiſt. 
Der Donner fchweigt, ein fanfter Roſenſchein 
Härt dämmernd ſchon der Kuppel Wölbung auf, 
Und himmliſche Gefänge klingen fern 

aus ihrem Duft herab; es blickt der Herr 
nach Dben, und verfhwindet meinem Blid. 
Doch Alles ſchweigt, und eine Stimme fpricht, 
wie Gottes Stimme ſchallt's den Tempel hin: 
Ich bin der Einz’ge, bin ber Ewige! 


Sinngedidte und Epigramme. 


Google 


Bentfher Aünſtler in Mom. 


Elegie 


O wann kehret die Zeit, die unfhägbare, alte, vergangne, 
wann ber Frühling der Kunft wieder ins Leben zurüd? 
Allgemein, wie die Sonne, war einft die Kunſt, es erfreute 
ihr erquidliches Licht jedem das offne Herz. 

Welch ein Wechſel! Ach nun iſt fie dem Leben entflopen, 
nur noch in Galerien, auf dem Katheder iſt fie. 
Schwach if die Liebe für fie, die Penflonen noch ſchwächer, 
ſchirmlos, arm und entblößt ſteht die Verſchmachtende da. 
Willen haben wir wohl, will's Gott auch Kraft und Gedanken, 
wenigftend Hände, doch fehlt einzig das leidige Geld. 
Kommt ein Wechſelchen an, fo kommt au der Wirth und 
der Schufter, 
tommt der Schneider, und faft reißen in Stüde fie mir's. 
Allzutheuer it mir ein Modell: ih Tann’s nicht erſchwingen, 
Farb’ und Leinwand! es läuft jämmerlich glei mir ins 
B Geld. 
Bas der Pöbel verlangt, der unverſtändige, mac? ic, 
fatt für Ehr' und für Kunft ſchaff' ich für's tägliche Brod. 
Meiner Sehnfucht und meiner Ivee, dem ſchöpfriſchen Drange 
iR mie nur felten zu glüpn, doch nicht zu folgen vergönnt. 
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Hab’ ich etwas vollendet, fo Hab’ ih Schulden; bezahl' ich, 

bfeibt mir weber das Bild, noch der geringe Erwerb. - 

Und was das ärgfte mir if, ich muß zufehn, wie man bie 
Arbeit 

in der Schenke, wie man gar fie im Kunftblatt befhimpft. 

Jeder erlaubt fih zu kritteln, und feiner bezahlt: wer ein 
Aug’ hat, 

zegenfirt, und mir {ft feine Vertheid'gung erlaubt. 

Denn es iſt wahr, im Schreiben find wir nit immer bie 
beften, 

und fo rauft fih und zieht jeglicher Sudler mich durch. 

Einige Zapre vielleicht ſtudir' ich in Rom, und ſtudire 

mehr als Alles, wie man heutigen Tags fih behilft. 

Keine Ruh’ erquickt mich: denn niederträcht'ge Kabalen, 

Eiferfucht, Bosheit und Neid rauben mir Frieden und Luft. 

Geh’ ich unter die Leute, fo grüßen fie freundlich, und 
ſcheid' ich, 

maqhen fich alle ſogleich über mich Armen ſich her. 

Jeder verkleinert den andern, und jeber läſtert und ſchadet, 

jeder gilt nur, indem andre zu Pfuſchern er macht. 

Statt fih wechfelnd mit Rath und Berfland und Erfahrung 
au helfen, 

det fi jeder, indem andern ben Schleier er lüpft. 

So verbittern die Leiden der Kunft auch die Freuden des 
Lebens, 

und im gefelligen Kreis forfcht man die Schwächen fih aus. 

Doch es liebt fich der Deutfche ven Wein, und ohne die Schenke 

Tann er nicht Ichen, fo fucht Abends den Deutfchen ex auf. 

Dugende figen beifammen in uralt römifcher Höple, 

taum durch ein düſteres Loch ſtiehlt Hier ver Tag fih herein. 
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Unfer Mahl ift frugal, doch teinfen wir gern, und im Dampfe 

derben Tabades vergißt leicht man den heimlichen Feind, 

So bis Mitternacht oft wird geplaubert; es flieht und der 
Römer, 

denn er fiheut den Tabad, wie das barbarifge deutſch! 

Aber den andern Tag giebt's viel zu ſprechen von geflern, 

was ber eine gefagt, wird von dem andern verhöhnt. 

Nun wird gedreht und gedrechſelt, gefchimpft und tüchtig 
verläumbet, 

und durchs germanifche Rom läuft's wie ein Feuer herum. 

Sprit man ein kräftiges Wort, fo lauſchen die Frommen, 
wie Nattern, 

ſpricht man ein Urtheil, fo wird's gleich von der Dummpeit 
verladt. 

Nichts bleibt verborgen, fie willen es all, und wenn bu 
gehuſtet, 

deutelt's den folgenden Tag auch ſchon der Pincio dir aus. 

Ja, zur Karikatur ſtrengt ſich die gerunzelte Hand an, 

bie vor Jahren dem Herrn erſt noch die Stiefel geputzi. 

Aber Bebientenwig träuft nur wie Megen auf Lorbeer 

ohne Schaden und wird, was er auch if, nur zu Koth. 

Kommt denn endlich ein Abſchied heran, und ſcheidet ein 
Bruder, 

und verfammelt man ſich nun in ber Schenke zum gef, 

fingt man ein deutſches Lied nad Burſchenweiſ', und erhält 
man 

alten Trinkbrauch, der noch mächtig ermuntert, im Gang, 

wird herkömmlicher Witz vom Schultheiß und von ben 
Schwaben 

nun zum hunderifienmal auch zu dem Abſchied gebracht. 

BWalblingerd Werte. 6. Vand. 14 
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Gleich kommt wieder ein Neuer: ber Scheidende trifft ſchon 
am Tore 

feinen Landsmann und wird trefflich des Abends erfeht. 

Kommt man aber hinaus, fo beginnt die Noth erft entſetzlich, 

und das Leben in Rom ſcheint jeht ein glücklicher Traum, 

dann iſt man ſeeh: und begnügt ſich, ein Stammbuchblättchen 
zu malen, 

Drunter ſchreibt man: ich bin Künſtler und war einſt in Rom. 


Aunf und Antike 


Benus des Capitols. 


Götter fieigen herab in menſchliche Hülle ſich bergend, 

und bem Sterblichen mifcht gern fih das Himmliſche bei. 
Sinnlicher Fülle haſt du, uranifche geiflige Schönheit, 

al? dein Wefen und Seyn, al’ dein Geheimniß vertraut. 
Weib if bie Göttin, vergängliche Form hat das Ew'ge 
u gewaͤhlet, 

aber das Sinnliche wirft auch auf das Sinnliche nur. 


’ Benus von Milo. 


Menſchen fleigen zum Himmel; zur ſchönen olympiſchen Blume 

ſchließet der irdiſche Keim drüben im Lichte fich auf. 

Geiſt verſchmilzt fih mit Geiſt, und im freier Antfalteten 
oo. geben; 
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wird bie ferbliche Form fchöner und peil’ger verklärt. 

So zum vollendetern Bild durch ein mächtiges Wunder ver⸗ 
wandelt, 

lenkeſt ben irdiſchen Sinn du auf das Himmliſche hin. 


Venus von Medizis, 


Nie iſt die Göttin geworben, von Anfang iſt fie, volllommen 
flieg fie der Welt aus des Meers raufchenden Waflern empor. 
In der flücht'gen Natur ift fie die daurende Seele, 

und im Wechſel ver Form if fie das ew'ge Gefeh, 

unter fihtbar Gemifchtem die tief unſichtbare Einheit, 
unter dem Einzelnen rupt bleibend als Ganzes fie feſt. 
Und als vollfomm’ne Idee gereifter dauernder Schönpeit 
zeigt fie dem Stun nicht, dem Geift nur die olympifche Macht. 


Niobe. 


O fo lang' eine Mutter noch heilig iſt, und nur eine 

Mutterbruft noch für's Kind ihrer Umarmungen glühtz 

eine Seele noch leidet, und eine den Schmerz no ber Liebe 

den unfäglichen fühlt, eine für andere noch feufzt, 

eine mit menſchlicher Kraft noch gefühlt iſt, eine mit Treue, 

eine das Hopfende Herz lebend dem Tode noch weiht, 

bleibſt du das Heiligfte rührendſte Bild; denn es ſchuf dich 
die Liebe, 

fanft wie ein Muttergemüth, flart wie olympifche find. 

Reiche dem Tod nur den Bufen, empfange den Pfeil nur 
und brüde 

ſterbend dein furchtſames Kind ſchirmend und zärtlich an dich. 

Dein erbarmen die Götter ſich ſchon, ja die himmliſche 
Schönheit 

zaubert ihr ſüßeſtes Lit ſchon auf bie Stirne dir hin. 
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Kaum noch gewahr' ich dem menſchlichen Schmerz, bein er- 
Habenes Antlig 
iR mir verflärt, und du finfft eben dem Himmel in Arın. 


Eoloffen des Phidias und Prariteles. 


Quirinalifher Stolz, Eoloffen des Monte Eavallo, 

wie ihr mir täglich erfteigt, feyd mir im Liebe gegrüßt! 
Ewiger Jugend Bilder, der Kraft erhabne Geftalten, 

blieb euch die Jugend, und blieb's mitten im alternden Rom. 
3a, ich glaub’s, eure Bäter find nicht die griechiſchen Bildner, 
Sterbliche nicht, doch der Gott hat euch, der Donner, gezeugt. 


Apollo von Belvedere. 


Goͤttlicher "Sieger, bu zürnſt, bein Angefiht flammet von 
Unmutp? 

gIſt's, "weil die beffere Welt, weil der Olymp dir entflohn ? 

Ach dir nahen die Mufen nicht mehr, du zürnft zu gewaltig, 

ach das verborbene Geſchlecht ſchirmet Apollo nicht mehr. 


Cimabue 


Einer begann, ed erſchien der Sinn und die Kraft, doch es 
’ fehlten 
‚noch die Mittel, und fo fehlt die vollendete Kunſt. 


Fra Giovanni da Fiefole N. 


1. 
Dir ift die Kunft ein Gebet, worin bu die fiebende Seele 
immer nad Gottes Thron, immer zum Himmel erhebt. 


1) Diefer Mater frommer Seele und Kiebe hieß eigentlich Guido 
und empfing den Namen Fra Giovanni Angelico, als er 


213 


Als ein getreuer Knecht dem Herrn und dem Reiche bes 
Sopnes 
weihteſt du Pinfel und Herz, weihteſt bu Leben und Tod. 
2 
Heiliges malteft du nur, denn wie bu Gott bich gewidmet, 
mußt auch die Kunft ihm fofoxt Heilige Priefterin feyn. 
Nicht die Mufe begeifterte dich; es fliegen die Engel 
weihend und fegnenb zu bir, während bu malteft, herab. 
3. 
Fromme glückliche Demuth und ſeelenvolles Vertrauen, 
Glauben und Liebe hat durch Leben und Kunft dich geführt. 
Könnte der Genius nicht in Fühnerm Schwung fih dem 
Himmel 


noch in ber Jugend ber Welt entfagte. Er wurde von Eods 
mus Medizis gefchägt, und malte vieles für ihn in St. Marco 
in Florenz. Pabft Nicola V. berief ihn nah Nom, und 
trug ihm das Erzbiſchofthum von Florenz an. Der eble 
treffliche Bruder aber ſchlug es für fi) aus, indem er fagte, 
daß er ſich nicht im Stande fühle, die Menſchen zu regieren, 
und daß einer feiner Mitbräber Antonino gefgicter dazu 
wäre, Der Pabft gewährte ihm feine ebelmüthige Bitte 
amd machte Antonino zum Erzbifchof. Adrian VI. canonifirte 
ihn. Er ſchlug Macht und Reichthum aus, blieb arın, und 
ift ein Muſter von religibfem Reben und ungeheuchelter 
Frömmigteit, Vaſari nennt ifn un padre veramente angelico, 
peiche spese tutio il tempo della sun vita in servigio di Dio, a 
benefizio del mondo © del prossimo. Diefe ausfipließlich veligibfe 
Richtuns alles feines Wefens fpricht ſich unſaͤglich ruͤhrend 
und ehrwärdig in feinen Gemätden aus, welche niemand 
ohne innige Herzensfreude betrachten wird, und welche einer 
gewiſſen Klaſſe von Künftlern der er Begenand höcyfter Anz 
betung geworden find. 
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ſtolzer naben, fo daß eins mit dem Cin’gen er if, 
wärft du der chriſtlichſte Maler, und fo erhebet die Demuth 
nicht zum Begeiftertften, doch Frömmſten, Gemüthlichften Dich. 


Filippo Brunelescht 9. 


Herrliche Zeiten, da einft in gefelligem Bunde die Künfte 

fih in einem zum Werk Aller fo tpätig vereint! 

Deinem Florenz zu nüßen, hat Rom dich gelehrt, und bein 
Lohn war 

Nachruhm, dein Pantheon haft du in die Lüfte gebaut. 


Bendenuto Eellint. 


Gerne befenn’ ih, du biſt der Ulyß der Künfte, fo vielfach 

trug dich dein guter Humor, Kraft und Genie dur die 
Belt, 

Längft fhon fperrte die Zeit, die ſchwarze Zauberin Circe 

deine Genoffen im Stall ew'ger Bergeffenheit ein, 

aber durh mande Charybdis erreichte du endlich bie 
‚Heimath, 

deine Penelope ſchloß dich in die Arme — die Kunfl. 


2) Der Reformator der Architektur, ber in ber erften Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts bluͤhte. Cr war Goldarbeiter, 
Bildhauer, Architert, und vervolltommnete die Perfpective. 
Er war's, der bie Nuppel des Domes von Florenz baute. 
Es ift zu umſtaͤndlich, dem Leſer, ber etwa mit biefem 
großen Manne weniger befannt ſeyn follte, weiteres von ihm 
zu fagen, und ich vertoeife auf Wafart, der fein unruhiaps, 
thatenveipes, von Neid und Scheelſucht vielbewegtes Neben 
umſt aͤndlich beſchrieben. 
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Raffael. 
1. 
Es giebt Seelen, doch wen’ge, bie reiner, als andre vom 
Urquell 
fich, vom unenblihen Grund alles Lebend’gen, gelöst. 
Jedes Raͤthſel ver Welt es fheint in ihnen gefunden, 
jeglicher Widerſtreit Hold und entzüdend verſöhnt. 
Nimmer trübt fih in ipnen die übernatürlihe Klarheit, 
und doch find fie wohl nie fi iprer Allmacht bewußt. 
Keines Zweifels erzitternder Hauch regt die Lieblihe Tiefe 
ihres Innern, es ruht flille der Himmel auf ihm. . 
Aehnlich find fie dem Herrn, der die ungemeffenen Kräfte 
feiner Natur oft im Bild blühender Rofen verhüllt. 
Ja fie ſchaffen wie er! Nicht im Wirbel des Sturms, in 
des Frühlings 
ſanft pofbfeliger Luft fproßt und erſchließt fih der Keim, 
der fih zur Fülle der Frucht in frifher Gefundpeit erſchwellet, 
nur in der Zeppire Wehn reift fie vollendet heran. 
So ihr rupiges Wirken. Wie al? ihr Weſen nur Einpeit, 
wie ſelbſt die flüchtige Welt ihnen harmoniſch erſcheint, 
fo am geheimen Punkt, aus dem in vollfommenem Gleich» 
maaß 
fich der entwidelte Stoff rein und gefondert belebt, 
fo das erſtehende Werk erfaffen fie au, und beſcheiden 
zeigt es fich jeglichem Blick, aber es reißt nicht, es if. 
Nicht im üppig erquellenden Werden, im ſchmachtenden Welten, 
ſtellen ſie's eben, wo's iſt, wo es entfaltet iſt, dar. 
Drum iſt ihr Werk das höchſte: doch jene Schöpfung der 
Einheit 
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nennet man ſchön, die Idee, die fie befeligend weckt, 
nennt man Schönheit, und fo, o Raffael Sanzio, bift du 
der vollendetfte mir, weil du der fehönfte mir biſt. 

2. 

Transfigurazgione 

In die glänzenden Himmel in überſchwänglicher Glorie 
bebt fih der Heiland der Welt über den Tabor empor. 
Wie er im Lichte zumal ber enthüllten Herrlichkeit Gottes, 
nicht als den Menfchen, tote er Menſchen erſchienen, ſich zeigt, 
alfo dünkt mich, hat au in feiner vollendeten Hoheit 
Raffaels Genius fi unferen Augen verklärt. 

5. 

Ja ſchon dem Lichte vertraut und dem höheren Reiche des Lebens 
ſchwand er ber Erbe nun fatt, plötzlich den Jüngern hinweg. 
4% 
togen, 

IM dir der Heilige Bund, der alte, nicht Har, o fo grüble 
nicht darüber und ſieh Sanzio's Logen nur an. 
. De 
Sta nzen 
Nenn’ ich euch wohl den Tempel der Kunft? So erſcheint 
die Geſchichte: 
meinen Tempel Hab’ ich, ſpricht fie, Hierin mir erbaut. 
Aber die Ppifofophie eröffnet die Schule der Weisheit, 
zeigt mit exrhabenem Stolz ihre Gewaltigen vor. 
Zeig’ ich Apoll' euch nit und die Mufen im Epore ber 
Dichter, 
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ſpricht die Dichtkunft, iſt nicht mein Hier der größte Triumpp 9 

Nein, antwortet die Religion, mein tiefſtes Gepeimniß 

und mein Heiligthum ift hier euch vors Auge geſtellt. 

Deffn’ ich den Himmel euch nicht, und zeig’ euch den Bater 
im Glanze 

feines Thrones, den Sohn nicht und den heiligen Geift? 

Unfer if diefer Raum, will die Kirche, was hier wir und 
drüben 

löſen und binden, bu fiehſt's, Hier iR mein mächtigftes Reich. 

Da ertönt’s von Stimmen, es naht die Menfchheit, ich habe 

mein Tebenbigfles euch, meinen Charakter, enthüllt. 

Nehmt denn alle Befig, für al’ ift Plag in dem Tempel; 

mir gehört uur ber Schmerz feiner Vergänglichkeit an. 


6. 
Madonna dei Gran Duca ?). 
Wie vol Unſchuld bu bift, du füß jungfeäufihes Antlig, 
fo befangen, fo fanft, kaum noch der Kindheit entblüpt. 
Schüchtern noch tHuft du, obwohl fhon Mutter geworben, 
fo biſt du 
dir's nicht bewußt, und weißt felbft noch nicht, wie bir 
geſchah. 
7. 
Madonna di Foligno. 
In den Himmel erhaben, zur Königin Herrlich verkläret, 
blieb dir das Herz, wie es war, aber es wuchs bir der Geifl. 


3) Diefes himmliſche Bild der Seelenſchoͤnheit Raffaels ift im 
Vallaſt pitti in Florenz am Bett des Großherzogs, und 
darum fo genannt. 
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Denn man betet di an, bu umgiebft dich mit firahlender 
Hoheit, 
und der Bater hat bir längft dein Geheimniß enthüllt. 


Michel Angelo Buonarotti. 
1. 


Deiner Bruſt hat die güt'ge Natur nicht den Frieden ge- 
‚geben, 

der, wie der Frühling fo zart, alles erheiternd verjüngt. 

Du verſchmäheſt den fanften Verkehr mit dem Genius, 
zürnend 

ſtürmeſt, Tilanen zleich, du in den Himmel empor. 


2. 
Nicht wie zu Sanzio geheim in der Stunde der Weihe die 
J Gottheit 
niederſtieg, und fein Herz ruhig im Schaun ſich geſtillt, 
du haft im Roſenduft den ſchöpfriſchen Gott nicht gefunden, 
nur in dem Niefengebäu feiner Planeten erfannt. 


3, 
Hier verfolgteft du ihn mit alldurchdringlichem Scharfblid, 
und nicht die Poefie feines unendlichen Werks, . 
aber das große Gefeg und bie em’ge organiſche Orbnung 
fandeſt du auf und haſt's kühn und gewaltig zerfeßt. 


4. 
Der Berfland ift dein Gott, ein anatomifcher Newton, 
wollte du Raprung für ihn, wo fie in Strömen erquillt. 
Wie du bem eigenen Herzen Tyrann warft, und bem Ge- 
müthe 
harter Gebieter, fo giebſt auch dem Gemüthe du nichts. 
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5 
Zärteres wibert dich an, du willſt die gigantiſche Wahrheit 
die das zaubriſche Reich holder Gefühle verlacht. 
Staunen nur magſt bu erweden, das übrige dünkt bir zu 
lindiſch, 
Thorheit dünkt's dir, geliebt, Weisheit, bewundert gu ſeyn. 
6. 
Ungeheuer biſt du. Nur die wilde Erſcheinung der Geiſter 
ohne das lindernde Maaß trieb und begeiſterte dich, 
ja der erhabenen Kraft in deinem Buſen gefiel nur 
wie der Gedanle, fo auch Form und Natur koloſſal. 
7. 
Deiner mãnnlichen Bruſt erſchien der Schöpfer nur furchtbar, 
wie er vol Allmacht der Welt einft fih zu bilden gebot. 
Weibern Feind und ipren Gefpielen, der Anmuth und 
Zartheit, 
Kinmert’s dich nicht, daß dic ſelbſt furchtſam bie Grazien 
fliegen. 
8% 
Sanftwmuth kennet er nicht und Liebe, Demuth und Dulbung 
findet da feinen Raum, wo nur der Stolz fih erhebt. 
Ja, von allen Ideen, die Gottes Wefen begründen, 
dünkt ihm die Kraft nur, bie Macht göttlich und Herrlich 
zu ſeyn. 
9. 
Alſo tHärmt’ er die Kuppel der Baſilil' in die Lüfte, 
ſchuf er den Mofes, und fo felber den Heiland der Welt, 
alfo malt’ ex das jüngfte Gericht und bie großen Propheten, 
um, wie fein Sterblicher je, dreifach unfterblich zu feyn;. - 
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Tizian. 
Wäre nur ſinnliche Wahrheit, und feine höhere geiſt'ge, 
täme Correggio dir nicht, Raffael ſelbſt die nicht gleich. 
Tizians Venus. 
Das iſt Venus, die Göttin, die hohe olympiſche Schönheit d 
Nicht die Venus iſt das, aber der Venus Geſchöpf. 


Guido und Tizian. 
Hätte Tizians Pinfel die Seele Guido's geführet, 
äh’ ih Vollendung im Bund geiſt'ger und ſinnlicher Kraft. 
Guido's Aurora. 


Abendrötge der Kunft iſt deine Aurora geworden, 
warum brachte fie nicht neuen unſterblichen Tag? 


Michel Angelo Earavaggio. 
Barum mir Caravaggio mißfänt? Weil mir das Gemeine 
in der Ratur nicht, und noch wen’ger gefällt in der Kunſt. 


Andrea bel Sarto. 
Beil du die Hölle nur fand'ſt im Weihe, fo hat die Ma- 
\ donna 
dir den Himmel dafür in ihrem Antlig gezeigt ). 


Claude Lorrain. 


Bas der Hiſtorie Raffael it, das bif du der Landſchaft, 
eine Seele hat euch beiden den Pinfel geführt; 


H Vaſari erzaͤhlt und vieles von ben ſchrecuchen Piagen, bie 
der arıne Anbrea von feinem bbſen Eheteufel zu leiden hatte. 
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was ber eine von Iauterem Licht in den Menſchen gezaubert, 
dat ber befeekten Natur biefer an Schönheit verlieh’n. 


Gasparb Pouffin. 
Du erfannteft fie niht, bie Natur, wie in feliger Ruhe 
lächelnd ihr Kind fie im Schooß Keblicher Frühlinge wiegt, 
aber fie hat bir dafür gewaltige Wunder verliehen, 
auch in der Schwermuth, im Zorn, ift fie noch göttlih und 
ſchön. 
Canova 
1. 
Großer Biloner, es öffnete dir ‚bie verſchloſſene Borwelt, 
deinem gelichteten Blich, alles verborgene Gold. 
Liebliche Rundung und Fülle, die finnliche Luft und bie 
Weichheit, 
üppige Formen und Reitz wohn du in Menge heraus. 


Doch wie der Griech' am matirtißfen iſt, » gefellet er - 


weife 
weiblichem Reitze den Ernft männlicher Stärke zur Hand. 
So entftept ein volllommnes Geſchlecht aus der herrlichen 
Paarung, 
und die Schönheit erfheint fo vom Verſtande geführt. 
3. 
Diefe Bermählung erfannteft du nicht, dir genügte bie 
Weichheit 
und der weibliche Theil ohne den ſchöpfriſchen Bund. 
Darum wirkſt du auch nur mit dem Reitz, dem entartenden, 
ſelten 
näperft dem weiſen Maaß ruhiger Schönheit du bi: 


2 


4. 
Traurige Zeit, es if wahr, die griechiſche Kunſt war dem 
geben 
nah’, und es borgte ber Gott fih von dem Menfchen die 
Form. 
Aber vorüber iſt's nun, Canova's Götter, fie Ternten 
nur bie Tanzkunft der Zeit, die Toilette nur ab. 


5 
Hebe 

Du biſt reigend und üppig, ich läugn' es bir nicht, und 
die Sinne 

fühlen es, ſchwach iſt das Fleiſch, iſt er auch willig der 
Geiſt. 

Aber ich ſorge denn doch, es iſt kein uraniſcher Nektar, 

iſt nichts göttliches, was du auf der Schale mir beutſt. 


6. 
Venus. 
Bär’ es gewiß, und hätteſt du nur dem entzückenden Leibe 
feine Gewänder verlieh'n, weil bir die Schaam es gebot, 
dann verehrt ich fie faft als höchſtes, doch leider befürcht' ich, 
daß bu bie Luft nur nach dem, was fie verbergen, erzielft. 
7. 
Pieta 
Eine trefflihe That des edeln fühlenden Herzens, 
wenn fie auf blumigem Weg ſchon in den Himmel uns führt, 
dann, Canova, hat dich dies einz'ge unſterbliche Bildwerk 
auch aus des Irrthums Gewalt in den Olympus geführt. 
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Thorwaldſen. 
1. 
Größerer Bildner, es öffnete dir die verſchloſſene Vorwelt, 
deinem gelichtetern Blick, tiefer verborgenes Gold, 
und nicht den ſinnlichen Reitz, den erhabenen Sinn und bie 
Hopelt, . 
Geift und Schönheit, Verſtand nahmſt du begeiftert heraus. 


2. 
Dir iſt die Grazie erfpienen in hoher ſchweigender Weihe, 
al’ ihre Seele Hat fie, all’ ihren Ernſt dir enthüllt. 
Denn zur Seite ging ihr der Schönheit Schweſter, die 
Weisheit, 
und erſchloß dir zum Schau'n dieſer Gefihte den Blid. 


3. 
Darum irrieſt du nicht, in der finnfichen Hüfte dich täuſchend, 
Sinnen erfieint nur der Sinn, aber dem Geifte der Geiſt. 
So erfannteft du fie, wie fie if, die Göttliche, Ernſte, 
fo begeifterte fie dich zum geweipteflen Wert. 

4. 
Keuſch war fie dir, fie nahm nur zum Schein, zum Tieb- 
. lichen Sinnbild 
einen weiblichen Leib, einen unfterblichen um. 
Nur als Priefter bift du in ihrem Tempel, und ſtelleſt 
auf dem Altar ihr Bild, wo bu fie ſaheſt, ihr auf. ; 

5 

Iafon 
Nenn’ ih di einen Hero’n? Haft du nit den rohen 
Barbaren, 

daft du das goldene Vließ ihnen der Kunſt nicht geraubt? 
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Wahrlich, du mußteſt's zuvor, und eine Zauberin half bir, 
denn wie hätte du fonft Jaſon der Nachwelt gefpentt? 


6. 
Aleranders Triumph. 
Jubelnde Bölter, fie ziehen dem Völkerbeſieger entgegen, 
um den inzigen reiht fih zum Triumphe die Welt. 
Groß ift des Helden Triumph, und verewigt hat ihm Die 
Geſchichte, 
einen größeren kaum feiert der Künſtler in ihm. 


Chriſtus und die Apoſtel. 
Hop’ und göttlich erſcheint der Lehrer ber Erbe den Jüngern, 
wie fie au feien, du fiehft immer den Einzigen an. 
Alfo blendet den ſterblichen Blid unfterbliche' Größe, 
alſo ſtehſt du allein unter den Züngern auch da. 


8 
Wär’ es möglich, verſucht' ich's zu rühmen, was huldreich 
ver Genius 
deinem Gebanfen, was er all’ deinem Meiffel vertraut, 
dann auch wüßt' ih, wie möglich, daß nun der Genius 
der Borzeit 
in der Mitwelt fo reich, männlich und thätig ſich zeigt. 


9. 
Merkur. 
Aber ich ſchweige. Schon naht in der Kraft der Jugend 
und Schönheit 
aus der Wohnung des Zeus mir der geflügelte Gott. 


2 


Das ift ewige Jugend, ein himmlifher Leib — und er 
kündet, 
eben vom Vater geſandt, dir die Unſterblichleit an. 


J 


Pidten . 
Dante 
1. 
Alle beten dich an, und Feiner verfteht dich, bie Frage 
iſt es nun einzig, was fie —* verſtünden fie dich. 


Sage mir redlich, mein grerad, wie gefällt dir Dante's 
Comedia? — 

„Ei, ih bin orthodox, halt’ an ber Mode mich feſt.“ — 

Aber wie fo? „Nun je, das Centrum aller Romantit 

iſt es nach Schlegel, und ich Iefe bie Dichter nach ihm.” 


3. 
Hier gilt nur das Commando, man ſtößt in bie ſtolze 
Trompete, 
und als gemeiner Mann folg’ ich den andern getroft. 
4. 
Bücher verberben die Deutfchen, Journal, Kritik und die 
Zeitung 
trommeln fo wütpend, daß man’s eigene Wort nicht mehr 
hört, 
. 5 
Der ruft: das größte Genie ift Shalkſpeare, jener Eer- 
\ vantes, 


Walblinger'd Werte. 5. Band. 45 


26 


Ealderon diefer, und ber; Alighieri nur iſt's! 

Alte ſchreien, ich fchreie mit ihnen, und ſchwinge die Mütze, 
Sbakſpeare, Cervantes und Don Calderon, Dante Geniel 
6 
Reinen Gefhmad ſuch' ih, und Tautre gebiegene Schönheit, 

doch ein ſcholaſtiſch Gewand ſteht dem Apollo nicht an. 


7. 
Staun’ ihn an, wie den mächtigen Dom, vor dem er ge- 
\ dichtet 9), 
das iſt ein riefig Gebäu, if ein erhabenes Werk, 
düſter wehet's aus ihm; ber Geift der Vergangenheit 
wanbelt 
zürnend darin und erwedt bir bie Gefihihte vom Grab. 
Dip erſchüttert die Größe, das Heilige, das in gewalt’gen 
Liedern am Altar ertönt, fült dir mit Schauern das Herz. 
Aber bift du ein Freund vollendeter griechiſcher Schöpfung, 
ſuchſt du im Riefigen nicht, nur in der Schönpeit die Kunfl, 
Aber bift du ein Feind des alten Fatholifchen Ritus, 
ſtößeſt du taufendmal an Eeremonien dich an. 
“ 8 
Biſt du gewohnt, mit Homer durch Himmel und Erde zu 
wandern, 
ſuchſt du die Klarheit und gern fiheren Boden und Tritt, 
fo erſcheint dir der Geift Alighieris, fantaſtiſche Wolten 
tragen im düſteren Sturm dich ing Unendliche pin. 
Statt den heitern Gebilden, den menſchlichen, die bu ver- 
ſteheſt, 
5) Noch iſt der Saſſo di Dante auf dem Platz vor dem Dom 


In Florenz zu fehen, wo der große Geift oft und viel feinen 
Ideen naghing. 
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zaubert vom Abgrund er dir weſenlos furchtbares auf. 
Ungeheures umgiebt dich ; du fafleft es nicht, die Scholafit 
füllet mit dunkeln Ideen Himmel und Hölle dir aus. 
Endlich kommt noch die Theologie, der gefräßige Veltro ©), 
und für die Poefle bringt fie das jüngfte Gericht. 


9% 
Willſt du Philoſophie, fo ſuche fie in der Geſchichte, 
liebſt du die Theologie, halt’ an dem Glauben vi feſt, 
mörhteft du reine poetiſche Form, fo find’ im Homer fie, 
Sopporles zeigt fih, es zeigt ſelbſt ſich Anakreon dir. 
Wäreſt du fentimental nach deutſcher Mode, fo giebt bir 
Dante nicht viel für dein Herz, aber für deinen Verſtand. 
10. 
Sentt er fih aber zur Erbe vol Zorn und göttlihem Un- 
muth, 
ſtraft er das Laſter, und blickt er ſein Italien an, 
iſt er nur Florentiner, und geifſelt er feine Geſchichte, 
dann verehr ihn, er fpricht wie ein gewalt'ger Profet. 


Petrarca 
IR dir die Lieber der Faden, woraus das Weltall gefponnen, 
der alles Weſen und ſelbſt Graͤschen und Sterne verknüpft, 





6) Im erſten Geſange der Hoͤlle, wo Dante von dem Thiere 
ſpricht, das ihm den Eingang vertwehren wollte, fährt er in 
feiner duntein ſymboliſirenden Ausbrucsieife fort: 

Meolti son gli animali a cul s’ammoglia, 
© piü sarauno ancor, infin che ’IVellre 
verrä, che la fark morir com doglia. 
Questi non eiberd terra nö peltro, 

ma spienza, e amore, e virlule, 

© sun masfone sark ira Feltro © Feliro. 
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dann in Francesco vielleicht haſt du den Dichter gefunden, 
der das geheime Gefpinnft bis an das Ende verfolgt, 
aber ich forg’, es hanget bie Welt noch an anderen Dingen, 
und bie Lieb* nicht allein.gab ihr Bewegung und Seyn. 
Darum mag’s dich verbrießen, wenn Laura nur wie zum 
Halsfhmut 
Himmel und Erde Petrarc’s ſchwaͤrmender Sinnlichkeit trägt; 
oder es Tangweilt dich: er leiht dir bie magifche Brille, 
aber dein Hälterer Sinn fiehet zulegt nur ein Weib. 


Boccaccio 


Laß in den Garten mid ein, wo beine Berfammlung er- 
aäplet, 

immer hab’ ff ja gern Iuflige Schwäne gehört; 

glüdtich find "die, fo dir Laufhen, gewiß ber olympiſche 
Bater 


ſchãmte ſich nicht und mit Luft Hört ein Hiſtörchen er an. 

Glüdlich find fie. Dos über. den Alpen verſteht man die 
Späffe 

nicht mehr, in Deutſchland iſt man allzu gebildet und fein. 

Man errötpet, man fpricht von Moral, unp hat fie im 
Munde, 

aber im Herzen ift man, aber im Leben ihr Feind. 

Doc fo iſt's immer. Man trieb in Even Alles in Unſchuld, 

und nad dem Sündenfall kam erſt der Teufel in Ruf. 


Ariofo 
1. 


Schwing’ auf den Dippogryphen dich auf, und waffne mit 
Zauber, 
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waffne mit magifher Kraft Sinn und Berfland dir und 
Geiſt. 

Denn es droht dir die wimmelnde Welt, die begeiſterte 
Willkühr, 

tauſend Sirenen hinab dich in den Wirbel zu ziehn. 

Iſt es nicht ſo, als hätt' in fantaſtiſch munterer Laune 

Gott nur zum Zeitvertreib feinen Planeten gemacht? 

Halte dich feft, du verliexeft dich felbft; der raſende Dichter 

nimmt die das Hirn und hinweg feßt es dir's kühn in ben 
Mond. 

Stil, mit ‚der alten Mama, ver Natur, ihr Gefeg iſt 
vorüber, 

und von Magiern und Feen, zaubernden Todten und Frau'n, 

fliegenden Roſſen, kryſtallnen Kaftelen und Wundern des 
Meeres, . 

Ranzen und Hörnern und Schild ift fie verlacht und genedt. 

Dennoch Öffnet fie zärtlich ven Schooß, und bie ſüßeſten 
Blüthen, 

und den unendlichſten Reitz beut fie verſchwenderiſch bir. 

Simmliſche Frühlinge wehen did an, und Jugend und 
Greube, 

felig melodif ertönt bie aus den Sternen Muſik. 

Laß fie Kämpfen die Helden, und taufend Lanzen fih brechen, 

fammfe zur blutigen Schlacht Earl und der Mohr auch 
fein Heer, 

dennoch hängt ver Dichter die tolle ſchwärmende Erbe 

an einen Blumenkranz wie eine Perle bir auf. 


2 
Suchſt du die breunendſte Gluth der Liebe, die Schönpeit 
der Treue, 
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hat Beatrice dir nur Andacht und Schwindel erwedt, 
iſt die auch Laura's Bild im unendlichen Aether ver- 

ſchwunden, 
ach, fo Haft du gewiß mit Bradamanten geweint! 
Diefe Tpränen find füßer als jenes kalte Erſtaunen, 
nur wo ein menfchliches Herz, fühleft die Liebe du mit. 

3 

Dante’n führte Birgit und die überſchwängliche Freundin, 
und in den Tiefen und Höh'n droht bir der Athem zu fliehn, 
aber ber heitre Humor, der begeifterte, wohnte der holden 
Grazie bei, und es kam fo Lodovico zur Welt, . 


zTaffı 


Du wirft bleiben, fo lange Muſik und melodiſcher Wopllaut 

dein entzüdendes Welſch noch fih zur Wiege beſtimmt, 

und fo lange die Lieb’ in zärtfihem Feuer die Sprade 

der Muflt, und des Reiche Lieblicher Töne fih wählt. 

Aber Homer, er gefällt mir ſchon nicht im Virgil, wie 
gefiele 

darum in deinem Gebicht, Taſſo, mir gar nun Birgit? 


i Alfieri 
‘ 41. 


Gäbe dir Spalfpeare nur von feiner Kenntniß des Herzens, 
taufpteft du reinern Gefpmad, claſſiſche Formen ihm ein. 


2. 
Es iſt wahr, du bleibſt in Italien ein trefflicher Dichter, 
deiner verſunkenen Zeit wareſt du herrlich und groß. 
Und der Tyrannenhaß, der die Völler in Gährung ge- 
ſchüttelt, 
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fühlte mit Stolz und mit Zorn über das niebrige dich. 

Männlich ſprichſt du, ja ſelbſt der Kothurn if die nicht 
erhaben, 

hoch genug und bu ſtrecktt gar mit Gewalt noch dich aus. 

Das ift traurig, den Griechen allein nur wäre bie Hoheit 

tragiſcher Sprache Natur, aber der Nachwelt nit mehr? 


Metaſtaſio. 


Lieblich biſt du, ich leſe dich gern, ich höre dich lieber, 

wenn dich ein römiſcher Mund, wenn der Geſang dich 
befeelt, 

Die fehlts nit an treuer Natur und artiger Einfalt, 

immer das nachſte nur bringft du verfländfich mir vor. 

Deine Sprach· iſt entzückend, ich lauſche dem zärtlichen 
Dichter, 

aber ſprächeſt du deutſch, fänd' ich den Dichter nicht mehr. 


Goldoni. 
1. 
Spendet der Gott der Freude dir einen Becher voll Weines, 
halt ihn beiſammen und wirf nicht in den Otean ihn. 
So au wäre Goldoni mir viel, doch Talent und Gedanken 
ſeh' ich nun leider im Meer feiner Komödien verſchwemmt. 


2 
Die wohl reicht's zur Komöble, tritt eine Dame der andern 
nur auf den Fuß, auf das Kleid, — aber nicht mir, mit 
Berlaub. 
3 
Die Komödie ſcheint nur das Kind politifcher Freiheit, 
drum bei den Griechen aud nur fahen politiſch wir fie.) 
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Bir find allzu polktifh, um bie Verkehrtheit zu geißeln, 
und die Komöbie Hilft äußerft politiſch fich durch. 

4 
Alte Freipeit wäplte ven Staat und das offene Leben 
fich zum Schauplatz, do uns bfeiben die Stuben kaum 

feet. 

Darum zürne mir nit, wenn unfre Komöbien ſchlecht find, 
außerm politifchen Joch blieb uns die Ehe ja nur. 


Sonnettendichter. 
1. 

Eins wie das andre! Journal und Almanach, Zeitung und 

tauſend 
Ueberfegungen macht nun man auf deutſchem Parnaß. 
Bas {ft Apoll geworden? Ein Spekulant, und Fabriken 
legt er. fih an, und kaum treibt er’s Papier noch fih 

B auf. 

Stets an der Pref’! und die Hand, von der Druderfpwärze 

beſchmutzet, 
wãſcht er am Sonntag fih rein im kaſtaliſchen Duell. 
In Italien aber, da fhreibt man Sonnette zufammen, 
Anacreontica und Henderafpllaben auch. 
Tauſende liest man vor in den Alademien am Ziber, 
Profeſſoren find es, Monſignori dazu, 
Eavalieri, Grafen, Abbati, Barone, Doctoren, 
alle Stände, doc fehlt einzig der Dichter dabei. 

2%. 

Und fie conjugfren: ih Liebe, du liebeſt, er Tiebet, 
ich bin, du biſt, er iſt — nichts als ein ſchlechter Poet. 
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Rofa Taddei ). 


Traͤumt' ih die Muſe zu ſehn, fo laß mir den Wahn, auf 
Papier nur, 
doch auf Iebendigem Mund fah ich noch nie ein Gebicht. 





) Rofa Taddei, unter den Artabiern Licoris genannt, gab im 
Earneval 1827 ſechs Akademien inRom. Ich habeeine Schil⸗ 
derung von ihr nach Deutſchland gefandt, kann aber nicht darauf 
vertoeifen, weil ich in der That nicht weiß, ob fie gedruat wor⸗ 
den Cfiehes. Band.) Die Digpterin erfgien in bem Moment 
der Begeifterung ſchlechterdings als ſoiche, und Graf von Pla⸗ 
tem, mit dem ich der Atademie im Teatro capranica beiwohnte, 
war hingeriffen, tie ich. Sie improvifirte zur Begleitung 
einer Harfe fechs bis acht Gebichte in allen mibolichen Werds 
maaßen, häufig auch mit Intercalaren. Jeder tonnte beim 
Eintritt feine Aufgabe einhänbigen. Der Anftand und bie 
Simpficität der Artabierin, bie Hlaffe Phyfiognomie und ber 
feibende Ausdruck des Geſichts Interefficte ſchon zu Anfang. 
Als aber die Themen alle gelefen und gezogen waren, ald 
fie allein auf der Bühne ftand, als die Harfe präfmdirte, als 
fie einigemal finnend umherwandelte, und nun urplgficd 
der Geift fie ergriff, ihe bis dahin fo leidendes Angeficht 
einer Begeifterten glich, und fie in der hohen einfachen Dies 
Iobie zu fingen anhu6, eine Dttave nach ber andern vollendete, 
in immer raſchere Flammen gerieth, als von allen Geiten 
bei trefflichen Stellen ein rauſchender Beifall ausbrach, da 
meint’ ip, daß id) mich in einem ber dichteriſchſten Augen» 
Blide meined Lebens befänbe, Cie brachte wirtüich Gedanten 
vor, welche auch bei Kiiterm Blut erfreut hätten, in dieſem 
ftärmifgen Moment aber auf biefer lauter Wohltlang und 
Gleichmacß tbnenden Kippe gewaltſam erſchuͤtterten. Es 
iſt im Spoletto ein Heftchen ihrer Imprompti's gebruct 
worden, und ich Habe barin vieled gefunden, was von poe⸗ 
tiſchem Werthe war, und unzähliges, was von unglaublicher 
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Sgricci 5. 


Sicherlich iſt's zum Erſtaunen, er improviſirt mir im Fluge 
wie der Wind ſo ein Ding, wie 'ne Tragödie, her. 

Jahre ſtudiren andre daran, ein Abend genügt ihm, 

wie fie an einem entfteht, fo auch vergeht fie an ihm. 


Improvifatori. 


Wie fie fingen, wie fie die Mufe befeuert, wie wüthend 
fie im entzündeten Kampf wechfelnd beginnen ein Lieb: 
Bauern find es zwar nur, Sadträger und Pizzicarole 9), 


Gewandtheit im Denten und Sprechen, und von einem aus⸗ 
nehmenden Talent zeugt, eine Grinnerung geiſtreich einzus 
flechten. In Thorwaldſens Studium iſt ihre Bäfte zu feben. 
Ausgezeipnet lebendig benimmt ſich das italieniſche Volt 
sei folgen Gelegenfeiten: in meiner Nachbarſchaft ſaben 
einige Burfepe von der niebrigften Efaffe, wie ſich ihrer hberail 
anf dem Parterre ber italieniſchen Theater befinden, welche 
die Reime veraußfagten, ehe bie Improvifatrice fie ausfprach. 
Ais einmal über die Wahl von zwei Themen entſchieden 
werben follte, rief eine treuherzige Stimme von ber Gallerie 
herab: Cantate pure, che volete, mi piace tutto. Ein uner- 
imeßlich Gelachter entftand, und Rofa laͤcheite ſelbſt. 

8) Der Eavaliere Sgricci improvifirte im Earneval 1827 im 
zwei Atademien⸗ auch in Rom, jeden Abend eine Tragbdie 
mit Ehdren. Seine Uebung und Gewandtheit iſt unftreitig 
srbßer als bie ber Taddei, allein eine Tragbbie a improviſo 
iſt eine freche Eiarlataneria, während das minder ſchwierige 
und mögliche Improviſiren einer Iyrifchen Yoefie zu Gefang 
und Begleitung feinen Eindruct nicht verfehlt. 

9 Ber hat nicht ſchon von dem Dichtertalent des gemeinen 
Volts in Italien gehber? Ich Hape anderswo. darüber 
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Stiefelpuger und ford Lumpengeſindel der Stadt. 
Aber fie find mir Lieber, denn ihresgleichen in Deutſchland, 
die man zwar nirgends liest, aber zu Tanfenden brudt. 


Künftler und Fiebhaber. 


An die Supranaturaliftien in der Kunſt, Fie— 
folanes, Ragarener, die vom firengen 
Styl u. ſ. w. 

1. 

Meinet ihr wohl, weil der Heiland der Welt an der Krippe 

geboren, 
fei au ein Gfefstan eben genug für die Kunft? 
2 
Arme Betplehemiten, es kommt ber krit'ſche Herodes, 
weh’ euren Kindern, es bringt hier nur das ächte ſich durch. 


manches · mitgetheitt, Im verfloffenen Winter brachte ich 
halte Naͤchte im berüchtigten Caffe degli fpecchi auf der Piazza 
Eotonna unter der niedrigften Woltöfiaffe zu, welche fich mit 
Improvifiren unterhielt, bis man drei ober vier Stunden 
nad) Mitternacht fie forttrie. Ein Pizzicarot, oder Wurfts 
und Käfehändler, hatte vor einigen Jahren in Rom einen 
befondern Ruf. Schaaren von Menfgen Tiefen ihm oft 
nad), wenn er durch bie Stadt ging, und er fang auf allen 
prägen, an allen Edten. 
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Biele Lieben das Dunkel und haben fo gänzlich nicht Unrecht, 
denn bie Schwachpeit thut wopl, wenn fie ins Dunkel fich 
J hüllt. 

Spärli brennt euch die Lampe ber Kunſt, und Fieſole 

wird nur 
MIN andächtig von euch tief in der Dämm’rung verehrt. 
Aber fagt mir, ihr Heren, betragtetiman Bilder im Dunkel, 
ober blendet euch gar Raffaels Sonne den Blick? 

4. 

In den raupen Gebirgen, die hoch zum Himmel ſich thürmen, 
die zuerft und zulegt, Sonne, dein Angefiht ſchau'n, 
teifft man bes Goldes genug; fie find nicht jedem befteigbar, 
dem iſt der Athem zu lang, jenem die Bruft zu gepreßt. 
Ströme rollen von ihnen aus unerfhöpflichem Urquell, 
mancher hat ſchon daraus für fein Bebärfniß gefhöpft. 
Ihnen vergleich’ ich Angelo’s Geift und Angelo’s Werke, 
ob mid einer verfteht, ob mich die Liebe nicht täufcht, 
doch im Flachen findet man nichts als ſchmächtige Bäumlein, 
findet man Gräglein und Staub, Würmer und Heilige nur. 


5 
Fragt die Geſchichte, fie lehrt: mit Angelo’s jüngſtem Gerichte 
tief die Pofaune die Kunſt felber zum jüngften Gericht. 

6% 
O der traurigen Zeit, was gilt die Natur und bie Wahrheit, 
was die Kunfl, es wird jet Alles durch Künſtler erfegt. 


7. 
Freilich man geht am Apollo vorbei und zucket die Achfeln, 
wo ber Gott nichts mehr if, gilt auch die Weispeit nichts 
mehr. 


"87 


. 8 
Schweigt nur vom Pantheon ſtill, das iſt ja ein heibnifcher 
Tempel, 
flatt des alten Olymp wird num ber neue verehrt. 
% 
Steinen prebiget man und Tempel werben katholiſch — 
unb ber rächende Mars räumt der Madonna den Plap. 
10. 
Lug und Trug war Alles, nun iſt bie Waprheit erfihienen, 
ftatt dem Mythus regiert jeßt die Legende bie Welt. 
11. 
Gothiſch if: eben das Pantheon nicht. ES wußte ber 
Schöpfer 
nichts von gothiſcher Kunft, da er den Himmel gewölbt. 
12. " 
Ihr erwidert, berechne bie Zeit, da Fieſole malte, 
ei das thu' ich, allein juſt die gefällt mir nicht ganz. 
13. . 
Ich erwidre, berechnet die Zeit, in der ihr euch reget, 
ewig rollet fie fort, aber ihr bleibet zurüd. 
14. 
Richts if volllommen, Fieſole auch hat feine Gebrechen, 
wahlet das gute mir aus, laſſet das ſchlechte mir ſtehn. 


45. 
Tief iſt die Kunft gefallen, entgegnet ihr, einft die Gefpielin 
frommen Glaubens — ei nun, wo iſt der Glaube denn 
. hin? 


16. 
Alles zu feiner Zeit, des Cornelius rühmt ſich der Repos, 
aber dem Avus geziemt’s quitt mit Grammatik zu ſeyn. 
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47. 
@ötttihes maltet ihr gern? Das Göttliche wohnt im 
Berflande, 
und ein verſtandlos Gemüth nennt man zuweilen au bumm. 
18. R 
Göttliches maltet ihr gern, es enthüllt ſich der Kunft in der 
Form nım, 
darum wünſcht' ih mir aud göttliche Formen gemalt. 
19. 

Manierirt und barod ift Angelo’s Mofes? Wohl etwa, 
weil es euch eben nicht fiheint, daß er viel Magro gefpeist ? 
20. 

Das find Bäume, fo wie fie uns Pinturihio gemalt hat — 
ja getrodnet find bie, wie in ber Bibel gepreßt. 
21. 
Malet doch fonft nur nichts als altteftiamentliche Männer, 
aber vergefiet mir nicht, Feiner davon war getauft. 
22. 
IHr verachtet die gute Natur, und ihr Mufter und Vorbild, 
iſt es Neid, weil fie euch etwas zu fparfam verfehen? 
23. 
Bie der Efel, ipr kennet ihn wohl, dem muthigen Roffe, 
gleichet dem Menſchen die Art Heiliger, wie ihr fie malt. 
24. 
Gute Kritik IR nöthig, wie Brod, drum tüchtig gefäuert, 
daß uns das gute noch mehr fchmede, hinweg mit ber Spreu. 
. 25. 
Aber die gute Kritik paſſirt iht leider fo wenig, 
als ein Kameel nach bes Herem Wort durch ein Radelöhr 
seht. 
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26. 
Stille, ledern ift er, ber belveder'ſche Apollo! 
Ledern? Bleibet doch nur, ärmliche Schufter, beim Leif. 
5 27. 
Michel Angelo’s jüngftes Gericht ift ein rohes Gebilve, 
feht mir den Ehriſtus nur an, wel ein Charakter iſt das? 
IR er nicht wie ein Pizzicarol, Laflträger und Bierwirth 3 
Welch' eine feifte Figur, welche gemeine Natur! 
Sieht er nicht aus, als rief er, daß euch bie Schwernoth — 
vielleicht ja, 
daß dich ber Henfer, o du Meinliches Pinslergefchmeiß! 
28. 
Bas ift gegen Fiefole doch fo ein Guido! — Daffelbe, 
was wohl der Kerzendampf gegen das Sonnenlicht if. 


29. 
Sei er ein Sterncpen auch, fo iſt Guido der Vollmond; ein 
Sternen 
iſt, wie ihr wißt, uns fo fern, daß es im Bollmond erbleicht. 
30. 
Einmal flach für die Sünden der Welt der Erlöfer, o ſtürb' er 
für die Sünden der Kunft endlich do einmal in ihr. 
31. 
Höre man dog, was in heutiger Welt man wunderlich 
plaudert, 
wie nur fo parabor, wie fo genial man fih ſtellt! 
Fromme Künſtler behaupten in Rom: Buonarotti, der Rope, 
Rafael iſt's, der die Kunſt ſchon ins Berberben geſtürtzt. 
O noch haben wir Troft, noch Hoffnung, ihr Herren! So 


fiper, 
wie fie durch Rafael ſank, hebt fe durch euch ſich empor. 
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32. 
Die Verklärung if nichts, noch weniger feine Madonnen, 
Frömmigkeit fehlt und der Geiſt, ven nur Fieſole hat. 
Raffaels erſte Manier ift noch hübſch, fa manchmal vor- 
trefflich, 
da er noch ſteif, da er noch heilig wie Giotto gemalt. 
35. 
Stil von Homer! Das if nun vorbei auf immer, bie 
deutſchen 
Nibelungen find doch andre Waar' als Homer. 
Bas die Menſchen dort find, das find kaum homerifche 
Götter, . 
und was bie Thiere Homers — fepeinet kaum ihr, meine 
Herm. 
31. 
Unter die fhönen Künfte hat man nad alter Aeſthetik 
einft au die Malerei, wenn ich nicht irre, gefeßt. 
Run iſt's anders! Man kann es nicht mehr mit gutem 
Gewiflen, 
weil man zum Henker ja do Heil’gengerippe nur malt. 
35. 

IM es euch wirklich zu eng, das weite Gebiet ver Aeſthetit, 
durch eine päßliche Kunft wünſchtet ihr noch es vermehrt? 
36. 

Statt dem einzigen Gott, der ew'gen unendlichen Schönheit, 

habt ihr ägyptiſchen Dienft, Ochſen und Gögen gewählt. 


37. J 
Lauter Frömmigkeit iſt er, und lauter Sanftmuth und Güte, 
und das Chriſtenthum nur hat ipn fo menſchlich gemaspt. 
Magro fpeist er getreu dem Geſetz, und geht in die Meſſe, 
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feommes malt er, dem nur Fra Giovanni gefält. 
Willig duldet fein friedliches Herz, nur aus qriſtlichem 
Ingrimm 
ſchlüg' er uns alle, die wir ſchlimm von ihm denken, ans 
Kreuz. 
38. 
Niemand wär’ ein Urtheil erlaubt, der den Pinfel nicht 
führet? 
Sei's denn, verbienet ja fonft niemand folh Elend zu fehn. 


39. 
Täglich predigen, lehren und drohn ber Siſtina Profeten, 
aber das Bolt hört fie nicht, und das Berberben iſt da. 
40. 
Zeder befpimpft ja den andern. Drum, wenn mid einer 
befraget, 
ase, wen meinſt du damit — „Grabe denſelben, wie bu!“ 


An die Mißgünftigen unter den Künſtlern. 
1. 
Er iſt ein Künfter? — „Ein Maler!" — In Rom gewefen? — 
nBerfteht ih!“ 
IR es möglich ? — „Ja wohl, fehen Sie, hier iſt mein Paß.“ 


2. 
Lorbeer wollt' ih von euch? O ihr irrt, ben ihr, meine 
Freunde, 
feld ja der Feigenbaum, ven der Erlöſer verflucht. 


3, 
Ihr feld Künfler? Ihr madt und meiffelt! Doch feid ihr 
es darum? 
Straßenpflafter iR do Immer Mofait noch nicht. 
BWalblinger’d Werte. 5. Band. 16 
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4 \ 
Ir laritiret mid ſchlechti Hut, Strümpfe, Hofen und 
Schuhe 
habt ihr getroffen, doch i legt' ich ſie alle hinweg. 


Stechend ſeid ihr zum oiamen fo wie die römiſchen Wanzen, 
deren ſtinkendes Voll nächtlich dem Lager entkriecht. 

. ö 6 
Man gernichtet euch nicht? Davor behüt’ uns ber Himmel, 
wenn man bie Wanze zerquetſcht, ftinkt fie entſetzlicher noch. 


7. 
Wie die Müden find manche don euch, fo hungrig und 
durmmdreiſt, 
wo ihr ein Licht nur bemerkt, brennt ihr die Flügel euch an. 
8% 
Jeder fagt mir, der andre malt ſchlecht, der andr' iſt ein 
Stümper! 
Aber wen glaub” ih denn wohl? Jedem, vergebt es dem 
Lai'nl 
9. 
Bleibt vom römiſchen Forum hinweg, vom Selbe der 
Stiere, 
warum malet ihr fie? Beſſer, ihr fpanntet fie an! 
10. 
Nur ſechs Wochen in Rom? Da konnt er ja kaum ſich 
ein Urtheil 
bilden — „Poffen, o das Hab’ ich ſchon vorher gefällt.” 
11. 
As das Scherbengericht den gerechten Athener verdammte, 
tam auch ein ärmlicer Wicht zu Ariſtides und ſprach: 
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ſchreibe mir doch auf die Scherbe: verbannt, ich weiß nicht 
“ zu fchreiben, 

und es verbrießet mic doch, daß fo gerecht man ihn nennt. 

Vieles lehrt die Gefhichte, die Mutter jeglicher Weisheit; 

deutet, mir bünft es nicht ſchwer, dieſes Hiftörchen auf euch. 


gandfhaftmalerifhe Kuriofität. 


Ihr feid närrifche Leute, da wandelt ihr durch bie Campagna, 

wie durch die Gallerie, immer mit kritiſchem Blick 

Das find Linien, Gründe, Gebirge, Beleuchtungen, Tinten, 

aber das if nicht nach Clauds, das nicht nad Pouffins 
Geſchmack. 


Märtyrer im Vatican 9), 
Nein, das nenn’ ich Tortur, das iſt eine Strafe, fo ſchreclich, 
daß fie der Maler allein, der fie gebildet, verdient. 
Porträtmaler. 
Herrlich getroffen, mein Freund! Der Fernpintreffer Apollo 
wirkt in homerifcher Zeit, wie in ber heutigen noch. 
Architekt. 


Das iſt ſchlimm, wie die Architeltur fo ſchredlich gefallen, 
darum bin ih nad Rom, beſſ'res zu lernen, gereist. 
Jahrlang Hab’ ih daſelbſt das Pantheon und ben Farneſe 


410) Der Dichter meint Hier die greuelhaften Darftellungen der 
Kreuzigung von Guido Reni, bie Heiligenſchinderei · von 
Nicota Pouffin, die Schandſeene von Walentin in der Cats 
lerle des Vaticans. 
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Tempel, Bafltiten und alle Palläfte ſtudirt. 
So erlernt' ich guten Geſchmack; die äſthetiſchen Regeln 
wend' ich zu Hauſe nun auf Hühner- und Schweineſtall an. 


Gothiſcher Architekt. 


Nun auch vom Friedenstempel, was iſt Ihr Urtheil von dieſem 9 
€i, er gefiele mir wohl, wär’ er nur gothiſch gebaut. 


Tandfhaftmalerifhe Hyperbel. 
Haft du den Himmel gefehn Heut’ Abend? — „Nein, und 
wie war er?“ — 
O welch herrlicher Claud, ah weld ein himmlifher Ton! 
„And die Campagna, wie war fie?" — Rur Elaub in 
Himmel und Erbe, 
jeglichen Vinſelſtrich hab? im der Luft ich geſehn! 


Deutſcher Kopift. 


Beeffteals '') haben das Gelb, und ber Deutfche den Beutel, 
ich male 
wüthend brauf los und fo fällt doch in den Beutel das Gelb. 


Zandfhaftmaler 
Franzöſiſcher. 
Fürchterlich ſaust der Orkan; es ſchäumt das Meer aus 
dem Grund auf, 
Bolten berften, es ſcheint heut’ die Natur zu vergehn. 
Regen fehüttet, es zittert die Erd’, es wüthet der Donner, 
Eichen fplittern, der Wind wurzelt in Wahnfinn fie aus. 


14) So nennt man bie Engländer in Rom. 


"25 
Grauenerwedtende Nacht! der verheerende Blitz nur beleuchtet, 
Stürme mwehen das Haar ſchrecklich dem Maler empor, 


Stürme faffen ihm fhon ven Regenfchirm, und ber Blitz zudt 
flammend auf ipn, doc er bleibt, malt und ſtudirt bie Natur. 


Deutſcher. 


Welche Ratur! welch Studium iſt's, das koſtet des Schweißes, 
koſtet der Tage fo viel, ad und das Geld if fo rar. 
Bas nur der Ultramarin mich geängftiget! Doc iſt's der 
“ Himmel, 
iſt e8 das Ganze, der Geiſt, was ich erziele, noch nicht. 
Nein! der Vordergrund iſt's, ob dem ich möchte verzweifeln, 
fieben Monate ſchon ſchaff/ ich mit Eifer daran. 
Aber es glüdt, und ih made nun doch zwei gemüthliche 
Blümlein 
täglich, und ſchon hab’ ih hundert und zehn gemacht. 
Italieniſcher. 
Hurtig, Poſtillon! Coſpetto di Bacco! Die Pferde 
Taufen wie Mäpren und ic habe nicht länger Geduld. 
Das will Eile! Der Hügel in Rom find fieben, und alle 
muß ich haben, und noch jeden von hinten und vorn. 
Hab’ ich die Ertrapoft doch bezahlt! Drum purtig, Herr 
Schwager, 
fo in Flug und Galopp nehm’ ich das Ding mir hinweg. 


Hiforienmaler 
Franzöſiſcher. 


Wäpfe den Stoff nur gut, er ſei fein claſſiſch, denn einzig 
iſt es das Claſſiſche nur, was mit der Kunſt fih verträgt. 
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Römer und Griechen und Mythologie find claſſtſche Quellen, 
aber verfiche- mich, daß du den Effekt nicht vergißt. 
ungewoͤhnlich fei Licht und Reflex, Halbfepatten und Schatten, 
denn das gewöhnliche bleibt efnmal für immer gemein. 
Was die Antike betrifft, fo ahme den Reis und die Wolluft, 
ahme die finnfiche Form, aber die Kälte nicht nad. 
Gieb der Venus ein üppig Gelod, und künſtliche Blumen, 
und fo Tüftern fie fann, Tiege die Schmachtende da. 
Bilde du Helden, fo bilde fie mir in rafender Stellung, 
nimm das tragifhe Spiel großer Acteurs zum Modell. 
Eomponireft du Cäfars Tod, fo denke, du maleft 
Zurien, und daß der Blid ſtier nur und fürchterlich iſt! 
Nur nichts an Farben gefpart, du Haft auf Augen zu wirken, 
und auf die Menge, was gehn Sinn und Berfland dich 
denn an? 


Deutfger. 


Religion ift die Seele der Kunft und heil'ge Geſchichte, 

und die Bibel allein bringt ihr Gebeipen und Heil. 

Glauben und Srömmigfeit ſei's und ſtille chriſtliche Demuth, 

und der heifige Geift, der dich befeele zum Werk, 

Fliehe vor allem den Reid der Sinnlichkeit, denn ber 
Aeſthetik 

iſt ſie Sünd', iſt ſie Tod, wie der Moral ſie es iſt. 

Geiſt, unſichtbares Weſen, geheimnißvolles und tiefes 

baft du zu malen, und nicht irdiſche niedre Natur. 

Denn nach ihrem Gefeß, nad ihren Lieblichen Formen 

ſchaue du nicht, das genügt einzig dem heidniſchen Sinn. 

Aus ber eigenen Tiefe, dem Innern Schauen und Fühlen 

fo empfange dein Bild, fhaff es von innen‘ heraus; 
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und weil wir unfichtbar, unfichtbares bilden nicht Können, 

ſei's von der groben Natur wenigftens gänzlich entfernt. 

Drum mit wenigem Fleiſch und himmlifcher Magerkeit Heide 

deine Heil’gen, fo daß faft ihre Seelen man fieht. 

Alte Meifter, fie lehren es dich, mit frommer Berehrung 

ſchaue fie an, und es wirb dir das Geheimniß enthüllt. 

Beſſer find ihre Fehler, als ſelbſt die Tugenden Neu'rer, 

bete Fieſole an, Guido verachte mir brav. 

Bleibſt du in Armuth auch, und ſchätzt man hienieden dich 
wenig, 

iſt dir die Gnade dafür, jene von oben, gewiß. 


Engliſcher. 


Driginal von allem, und voll der tiefſten Gedanken, 
unergründlich und groß ſei dein erſtaunliches Werk; 
führ' es gigantiſch aus, und vierzig Schuhe find wenig, 
denn ein gewaltiger Geift will auch gewaltigen Raum, 
Jage mir nicht nad Effekt, und halte nicht fireng an 
Natur dich, 
ungeheures will ich, feltfames bilden und fehn. 
Wage nur keck, und vertrau’, in taufend Verkürzungen balle, 
wind’ und drehe die Schaar fliegender Engelden bu. 
Wähle das ſchwierigſte nur, das ungewöhnlichſte ſei bie 
Vorwurf. Mafft du vieleicht einft des Erlöſers Geburt *), 
ſo bevölkre zuerſt mit etlich Dugend verſchlungner 


*) In der That ſah man im ber letzten Kunſtausſtellung in 
Nom ſolch ein Bd, an dem der Künftier vierzehn Jahre 
gearbeitet, Die Deutſchen erzaͤhlten ſich luſtige Anerhoten 
darüber. 


Us - 


Gruppen die wimmelnde Luft, male den Kindermord au! 
Born auf ehlichem Bett fei die Madonna gelagert, 
Joſeph bei ihr, doch dabei laß mir bie Tradizion. 
Jupiter fchein’ es vielmehr und Juno; der heilige Knabe 
. fet es allein, ver ben Sinn, ber die Geftalten erklärt. 
Und zum Zeichen des Siege, den Davids Linie glorreich 
nad den Berheißungen jet über bie Feinde gewann, 
male zur Seite des Chriſt den Riefen Goliath, wie er 
erberfihütternd im Meer dampfenden Blutes ſich wälzt. 
Geld ja Haft bu genug, drum bleibe fein originaf mir, 
denn dem Britten geziemt's nicht wie sin andrer zu ſeyn. 


Die Engländer über ben Batican. 


Schad' iſt's wahrlich, daß doch das vatican’fche Mufeum 
eingefperrt if in Baus, Zimmer und Saal und Gemach. 
Beſſer ſtünd's auf dem Eorfo in einer Reihe, fo könnte 
man’& mit weniger Zeit doch auch zu Pferde befehn. 


Sifinifhe Capelle. 


Run fo ſeh' ich doch endlich einmal die berühmte Eapelle, 
aber das närriſche Zeug, dort an ber Dede, was iſt's 7 
Bie? ich verſtehe Sie nicht, das find Angelo’s große 
Profeten!“ — 
Spaß bei Seite, mein Freund, wär’ das ber Michel im Ernſt ? 


Kunfturtpeil. 


Kommen Sie do, welch Gepinfel if das, das iſt ja er⸗ 
bärmlich, 

welch eine Farbe! — „Mein Herr, das if ein Tizian 
oh 
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Richtig — ein Tizian — es ift wahr — ih erkenn' es, ja 
freilich — 

ja ’s iſt ein Tizian — iſt ein vortreffliches Bild. 

Stangen des Raffael. 
Sagen Sie mir, um Vergebung, was flellt das Ding an 
" der Wand 'pier 

eigentlich vor? — „Ei das if ja die Schul’ von Athen!" — 

So, die Schul von Athen? Nun führen Sie doch mid, 
ich bitte, 

weiter, ih möcht’ au gern Raffaeld Stangen befehn ). 


Batican 
Iſt's denn wirklich fo groß, das vatican’fche Mufeum, 
wie viel hätte man benn nöthig, es ganz zu durchgehn 7 
„Wohl drei Stunden, mein Herr, doch die Kunft —“ Ih 
bin ein berühmter 
Läufer, baſta, und fo komm’ ih in anderthalb buch. 


42) Es ift nur wenigen meiner Kefer zu fagen, daß die Schule 
von Athen eben dad Meifterwert von Raffaels tanzen ift. 
Aser folger Irrthuͤmer des veifeluftigen Publitums bat 
man in Italien nur zu viele zu beladen und zu bedauern 
möthig. Einmal fah id mehrere Engländer im Belvedere 
des Vaticans ftehen, welche alle Statuen nad den Nums 
mern und nach dem gebrudten Verzeichnig burchgingen. 
Es mochten num dieſe verändert worben feyn, oder fei ed, . 
wie e8 wolle, kurz fie fahen den vaticanifhen Apollo für 
den Laotoon an. 
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Permifdten. 


Triumphbogen des Septimius Severus. 


Siegesbogen errichtete man, ben Heroen, zum Denkmal, 
was fie vor andern, fo wie was fie für andre gethan. 
Steig’ ih vom Capitol, fo ſteht mir einer vorm Auge, 
den uns Kronion, bo nein, den uns Barbaren bewahrt. 
Und wie der Eäfar einft mit feinen Heeren hindurchzog, 
treiben da unten auch nun Hühner und Gänfe fih um. 


Triumphbogen bes Titus, 


Bieles erzählt die Geſchichte von Titus menſchlicher Güte, 
und das dankbare Rom hat ihm dies Denkmal geweiht. 
Noch verehrt die liebende Welt den Tiebenden Heiden, 

bat vor der Liebe ja num auch der Verfland ſich gebüdt. 
Kapuziner durchziehen das Thor mit frommem Gefange, 
und flatt vem Lorbeer bededt nun die Kapuzze das Haupt. 


Friedenstempel. 
u 
Wirklich, des Friedens Tempel iſt noch ber Tempel bes 
Friedens, 
und bie heutige Welt ſchließt an die afte fi an. 
Wo ber Römer bejahte, da hört man „Yes Sir“ die Menge, 
und im Tempel geht's noch leidlich und „very wel“ zu. 
2 
Bas, wo das Altertum dem Frieden Altäre geweihet, 
trägt Die Nachwelt des Streits glühende Fackel pinein? 
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Beh ein Geräuſch? IA Marius wieder, ift Cäfar ge⸗ 
kommen, 

droht Catilina mit Tod, Feuer und Knechtſchaft der Stadt ? 

Um Vergebung, der Tag iſt zu heiß, und ein Haufen 
Minenti ) 

findet's im Heiligtum felber zum Mora bequem *). 


EB 
Auch auf der Borwelt Grab erblüht noch Tebendige Schönheit, 
und aus gebrochnem Geftein äugeln noch Blümchen hervor. 
Jene Tage find Hin, wo ber Menſch fih in rühmlichem 
Frieden 
mit dem Bruder, fih ſelbſt, und den Unfterblichen fah. 
Freilich hat die zerftörende Zeit mit den ſtärkeren Menſchen 
ihre Werke, fogar Tempel und Gräber zerftört, 
und das gewaltige Haus bes Friedens flürzte zu Trümmer, 
aber den Trümmern umblüpt Lorbeer und Myrthe die Stirn. 
4. 
Friedenstempel, du bift vor allem nah mir am Herzen, 
ach bein Schickſal Hab’ ih mehr, als mir gut war, gefüßlt. 


15) Minenti nennt man in Nom die Plebeſer, welde eine ber 
fondere Tracht haben. Der Mann trägt ‚einen ſchwarzen 
runden Kut, ein Mancheſterwams, das er aber über bie 
Schulter hängt, und eine Binde um ben Leib. Die Weiber 
zeichnen ſich durch ein nalves Jaͤcichen voll hunter Farben 
und Borten, kurze Taille, grüne oder gelbe Schuhe zuweilen 
mit ausnehmenb großen fildernen Schnallen, einen reichen 
Kamm, und im Dftober einen ſchwarzen Weberhut aus. 
Der Gegenfag zu ihnen ift der Baine, oder der, welcher in 
frangbfifhem Koſtuͤm getleidet ift. 

*) Mora ift das Fingerfpiel der Italiaͤner, das fie Nächte ang 
unterhalten tann. 
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Einft auch wölbte fih mir ein feliger Himmel vol Frieden, 
und mein glüdliches Herz war ihm zum Tempel geweipt.- 
Nur dem verwandten Gemüth erfleigt aus der büftern Ruine 
tief in den Schatten der Nacht wieder ber magifhe Bau. 
Do die Heinliche Welt hängt gleich bei Tage die Wäſche 
und ben efligen Kram in ber Ruine mir auf 4). 


Aquäbufte 
Sage mir doch, was hab’ ih mir wohl von den Bögen 
zu denfen, 
die fo entfeßlich hinaus in die Campagna fih ziehn? 
„Aquäbulte nennt man’s, mein Freund, womit man in 
Rom fo 
wie auf dem beutfehen Parnaß alle die Zeitungen kriegt.“ 


Ponte rotto ). 
ine zerbrochene Brüde, was if’s, fein Wunder am Ende! 
Alles vergeht, und ber Welt wird's nicht viel beffer ge- 
ſchehn. 
Dererlei merkt man ſich nicht, auch wenn bie Brüde ſich 
weigert, 
mit dem gefallnen Geſchlecht über die Tiber zu gehn. 


14) Das Innere des Friedens tempels, der Veſtatempel, übers 
Haupt die dben leeren Pläge um den Palatin herum find 
immer decorirt von foldem häuslichen Schmucke. 

45) Die erfte Brüce von Stein, die M. Fulvius, der Cenfor, 
und Scipio Africanus über den Tiber führten. Man nannte 
fie Aemillus, oder Palatinus, oder Genatorius oder Probus. 
in neuerer Zeit St. Maria. 1598 wurde bie Hälfte von 
den Tluthen des Tibers weggetvagen, 
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Tempel der Minerva Mebica !9. 
Armer Tempel, wie droht dein Rundgewölbe zu flürgen, 
nur das mächt'ge Gebält hält dein verwittert Gebäu. 
Wenn die Weisheit nichts gilt, die heilende, fällt auch der 
Tempel, 
und aus Sonberbarleit Hält man das Ding noch fo fo. 


Tempel des Jupiter Stator. 

Dir erbaute das fiegende Rom, o Jupiter Stator, 

dankbar ein Säulenhaus, weil du es fliegen geleprt. 

Herrſcher, durch deine Macht triumphirte der Römer und 
beugte 

feinem Scepter die Welt, die du für deinen beſtimmt. 

Freilich warft du ein heidniſcher Gott, und glicheſt dem 
Menſchen, 

doch die Menſchen dafür glichen dem Göttergeſchlecht. 

Nun iſt's anders, am Haus des Olympiers hängen Gerüſte, 

und mit Zirkel und Maaß forſcht man das Daſein ihm 
aus i). 


Pantheon. 
1. 
Set mir gegräßt, ehrwürdiges Haus des alten Olympus, 
Götter und Menſchen, umfonft fu’ ih fie wieder, bu 
bliebſt! 


46) Der fhbne Tempel bei der Villa Giuſtiniani, den man 
fieht, wenn man dem Kateran von St, Maria Maggiore 
ans zugeht. Cr ift nun durch Gebälte unterſtuͤtzt. 

17) Die*breh wundervollen Säulen auf dem Campo Baccino, 
nach einigen Tempel der Dioscuren. Die Gerüfte, die man 
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Aber warum? Man hat dich mit Efelsopren geheiligt, 
und nah dem Sprichwort haft felbft du mit den Wölfen 
geheult '). 


2. 
Welch erſchredlich Geficht, es hat der Tiber die Waffer 
über die Ufer geſchwellt, weit in die Stabt fie geführt. 
Und der zürnende Strom if bi zum Corfo gebrungen, 
an ber Rotunda hinauf fpielet die wachſende Fluth. 
Einft, fo liest man in heiliger Schrift, Hat die firafende 

Sündfluth 

auch die große Natur rein von Bewohnern gefegt. 


3. 
Auf, ans Pantheon hin, untrügliche Forſcher der Vorzeit, 
und das mächtige Rand ſeht ihr von Waſſer gefüllt. 
Ja, ihr Habt Recht, ihr feßet ja Erd’ und Himmel in Waſſer, 
und bas Pantheon felbft Habt ihr zum Badhaus gemacht 19). 


ihnen anbaute, um fie auszumeſſen, brachten den Dichter 
auf feinen Gedanten. 


48) Diefed Epigramm fönnte mißdentet werben. Der Dichter 
meinte aber nichts damit, al daß bie zwei Thärme auf dem 
Pantheon nach feiner Architettur dem Ganzen fo wenig anz 
yaffen, al eine Fauft auf ein Auge. 


19) Ein Mißverſtaͤndniß, und weiß ber liebe Gott, weich ein 
Unftern hat einen Alterthums forſcher auch auf bie mert. 
wuͤrdige Behauptung gebracht, daß dad Pantheon urfpränge 
m ein Babhaus gewefen und zu ben Thermen des Ngrippa 

s.  gehbrt Habe. Er fand felöft einen Beweis in dem Canal, 
der dort durchläuft. Aber er mußte nicht, daß die alten 
Schrifiſteller von dem Pantheon und von ben Thermen des 
Agrippa ſprechen, welche Hinter ihm befindlich waren. 
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Grotte der Egeria. 
Numa Pompil, noch wölbt ſich die heilige Grotte der 
. Nomphe, 
und der lebendige Quell ſprudelt noch immer in ihr, 
wo mit Unfterblichem einſt der Sterbliche traulich verkehrte, 
und die Weisheit die Frucht folder Umarmungen war. 
Jeht beſucht fie der Britte dafür, do die Nymph' iſt ver- 
ſchwunden, 
und die Weisheit wird num beſſer von Nibby docirt. 2), 


Tempel des Antonius Pius. 
Alles in unferer Zeit ift archäologiſch geworden, 
und das Altertfum gilt mehr als im Altertfum einft. 
Betturine find nun von elaſſiſchem Schwindel ergriffen, 
alsbald, wie fie dein Thor, ewige Roma paffietz 
raſch den Eorfo hinab, mit Wagen, Gepäck und mit 

Roffen 

gehts in den Tempel fogleih, in die Dogana hinein ?1), 


20) Einer der römifgen Wegweiſer durch die Gtadt, worin 
ſich die Fremden Raths erholen, nach dein manche ganz 
Rom planmäßig durchrennen / und ſodann Seierabend machen. 
In at Tagen ift man mit allem fertig. Da ift benn doch 
der Britte Eward Burton noch ein Wunder von Geduld 
und Gruͤndlichtelt, welcher in feinem Wert Über die Alters 
thümer Roms den Fremden vathet, vier Monate ſich bafelbft 
aufzuhalten, aber ja nicht weiter, weil alsdann fid ber 
Eindeud gänzlich ſchwaͤche. 

21) Der Tempel des Antonius Pins ift nun zur Mauth vers 
wandelt worden. Es iſt dies ſicherlich bie prachtvollſte und 
ehrwuͤrdigſte Dogana der Welt. 
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Capitol. 


Berg der Götter und Helden, Triumphatoren und Steger, 

welche Gedanken bu mir, welche Exinn’rungen weckſt! 

Den® id der Scipionen und al’ der alten Heroen, 

wie der Feldherr, das Heer dich im Triumphe betrat! 

Wie der Lorbeerbekrönte dem capitofinifchen Herrfcher 

für den verliehenen Sieg dankbar ein Opfer gebracht! 

Stolz, wie bu biſt, verläugneft du auch in heutigem 
Tagen 

noch den gebietrifchen Geift, noch den gewaltigen nicht. 

Heute noch fährt im prunfenden Zug der röm'ſche Senator 

fuft vor dem Earneval in ber Perüde herab. 


Nero’s goldner Palafl. 


Bo der Tyrann die Schäge der Welt im Wahnfinn ver- 
geudet, 
freſſen die Efel auch jetzt noch aus dem Schober ihr Hm. 


Carneval. 


Wie, du wunderſt dich, Freund, wie fo urplötzlich ein 
Bott fih 

worhenlang wie toll, närriſch und albern beträgt? 

O mein Theurer, bu irreſt dich fehr, ſchilt keinen, ber 
deut’ ſich 

auf dem Corſo herum wie ein Beſeſſener treibt, 

fo erſcheint mir am wahrften der Menfch, dies Carneval 
ſtebt ihm 

aber das Schlimmere folgt, wenn er lein Maͤskchen mehr 
hat. 
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Baſi'). 
1. 
Einſt war dem herrſchenden Rom zu eng die lebendige 
Erde, 
. heutigen Tages iſt's kaum noch für ein Büchlein genug. 


2 
Hannibal fürchtete fi vor Roma’s ewigen Mauern, 
aber der Britte trägt nun Rom ganz behaglich im Sad. 


Römifher Ehekontrakt. 
Cazzo! ihr nehmet ein Weib, und Fönnt euch ſelbſt nicht 
u ernähren? — 
„Das iſt's eben, mein Freund, barum ernähtet fie mich.” 


Römiſche Freiheit. 
Noch ſind wir Römer, noch leben wir frei nach Sitte der 
Väter, 
feiner geniert fih und lehrt offen die H... fih um. 


Die Pfaffen. 


1. 
Wir find Herren von Rom, wir bringen fogar ins ge- 
Heimfte, 
und ihr Heiligthum fchließt felber die Ehfrau und auf. 


2. 

Bir find die Heren, wir haben den Schlüffel zu Himmel 
und Erbe, 

feine Schatulle, der er, wenn fie nur voll if, nicht paßt. 


22) Bafı, ebenfalls Verfaſſer eines Wegweiſers durch Rom, 
Walblinger’'d Werte. 5. Band. 17 
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Mumien im Batican. 
Alles find’ ich in dir, Laofoon, Zeus und Apollo, 
aus dem geſtürtzten Olymp flohen die Götter zu bir. 
Belt der Griehen und Römer, du zeigft auch ägpptifche 
Götzen, 
und Brittania verſorgt reichlich mit Mumien dich. 


Trinker und Eſſer. 
Was ein Römer ißt, und ein Deutſcher trinket, das, 


dünkt mir, 
wär’ am Ende ſogar Gullivers Rieſen genug. 
Roſſini. 
Wahrlich, es iſt zuweilen, als hätte der Schöpfer vor 
Unmuth 


über das Menſchengeſchlecht und feine Frechheit gefagt: 
Nun denn, weil fo vernünftig ihr feyn wollt, geb’ ich dem 
Hohllopf 
großes Talent, laß uns ſehen, was er für Dinge draus macht. 
Coloffeum ‚ 
Einft ereiferten fih auf weiter Arena bie Beftien. 
Heut zu Tage dafür eifern die Prediger drin. 


Italiänifde Gärten. 
Bie ein Handbuch der Logik find italiäniſche Gärten, 
To nach Regel und Norm plagt man bie friſche Ratur. 
Veberfegung 


Ueberfeßeft du gern, verwegener Deutſcher, fo wife, 
daß eine Oprfeig’ in Rom wörtlih ein Meſſerſtich heißt. 
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Römifge Frauen. 
Alte Sitt’ ift Heilig: die Frau gab dem Manne den Schlacht ⸗ 
helm 
einft auf das Haupt, und noch jeht reiht fie den Kopfputz 
ifm bar. 


Getäufgte Erwartung. 

Alles dacht’ ich mir fihöner, eh’ ich's mit Augen gefepen, 

und erflaunte, wie Mein Alles in Wirklichkeit iſt. 

Wie hat nur mich St. Peter getäufpt, nad ber Reifebe- 
ſchreibung 

ſollt' er noch einmat fo hoch, einmal fo prächtig noch ſeyn. 

Reben fie vom Capitol, ich erwartet’ es hoch in dem Lüften, 

und noch einmal fo ſchön dacht' ich's Mufeum mir felbft; 

und. ber tarpejifhe Fels! Doch wenigſtens auch wie ber 
Montblane 

glaubt? ich ihn Hoch, und er iſt doch wie ein Hügelden nur. 

Auch das Coloſſeum, ich dacht’ es noch einmal fo furchtbar, 

Britten dämen wohl hier nicht ohne Ertrapoft durch. 

Wie if der Eorfo fo engl Bierhundert Kicchen, und 

“ dennoch 

faſt lein Thürmchen, und welch Flüßchen der Tiber nur if! 

Raffaels Stanzen, da hofft' ich doch auch hellſchimmernde 
Farben, 

aber welch häßlicher Wuſt, ſchmutziges Alter und Staub! 

Dann das jüngſte Gericht if. ein Fleiſchmarlt, und bie 
Siſtina 

hãtt ich mir hundertmal fihöner und größer gedacht. 

Selbſt die Weiber gefallen mir nicht und all’ das Gerede, 

falſch iſt's, ich Hab’ fie mir traun hundertmal ſchöner gedacht. 
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. Au was fle fabeln zu Haufe von italiänifhem Himmel, 
nein! ich Habe davon nicht auch ein Bischen gemerkt. 
Mebrigens kann ih zu Haus mich rühmen: ich hab’ es ge- 

ſehen, 
und natürlich, dann iſt's — ſchöner noch als ich's gedacht °). 


Schwäbiſche Magiſter in Rom. 
1. 
Kommt nur alle herbei! Es ziehn ſüddeutſche Magiſter 
letzt in Menge nah Rom, wie ins Collegium ein. 
Das iſt ein Reifen, und das iſt ein Kurs! Ein halb 
Dußend nun hat fih 
wochenlang von Bier und von Dogmatik erzäplt. 


25) Man kann kaum übertreiben, wenn man von bem jammer: 
würdigen Zeug fpricht, dad man in Rom über Rom von 
Sremden hörenımuß. Man Hat feine Vorſtellung in Deutſch⸗ 
land von ſolchen dummen Redensarten, bie man ald Urs 
theile ausgiebt. Schon ben erften Tag rebet man Aber ganz 
Rom, und felöft feine Einwohner herunter, ohne daß man 
auch nur mehr als die Dogana gefehen, und von biefer mehr 
tennen gelernt hat, als ben Facchinen, mit dem man exft 
nicht ſprechen konnte. In den Thermen des Caracalla 
fagte mir ein Menfchlein, dag er Rom unter feiner Erwar⸗ 
tung gefunden, während feine toloffalften Trümmer fiber 
ihm in bie Luͤfte ragten. Ja, ich mußte fyom hbren, DaB es 
in Deutfgland wärmer, und baß die Natur daſelbſt appiger 
und fruchtbarer ſei. (Einer, der das erſtemal Übers Campo 
Baccino ging, wußte nichts anders, ald zu bedauren, daß 
das Eofoffenn in diefer Wüfte von Ruinen, und nicht Never 
in Manqhen ſtehe. 
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2. 
Kaum if’8 Examen erflanden, fo padt man auch fhon fih 
das Ränzen, 
und im geiſtlichen Frack reist man Jtalien zu, 
Ja, das gehet fo ſchnell, man beſchmußt, von den Qualen 
des Durchfalls 
noch findentifh geplagt, felber das claſſiſche Rom. 
3 
Immer treibt man es fo. Es liebt fi der Deutfche den 
Umweg, 
und bie unendliche Welt will ex gelehrt ſich beſchaun. 
Sucht fih einer das A im Abebuch des Lebens, 
fängt er, ich wette, beim 3 mühfam von hinten auch an. 


4. - 
Darum reist man! Es kommt noch dahin, daß felber die 
Dreſcher 
zur Verfein'rung der Kunſt Rom und Italien ſehn. 
Und ih ahne, noch füllt der Vatican fih mit Flegeln, 
fa vor das jüngſte Gericht pflanzen fie gar noch ſich auf. 
5 
Und im Tagbuch durchdriſcht man die abgebrofchenften 
Dinge, 
wie's in ber Schule man einft, in den Eollegien gethan, 
dann mit dem wohlgeſchriebenen Heft geht's wieder nach 
Baufe, 
und als Bifarius erſt driſcht man gedroſchenes Korn. 


6 
Einige Malernamen, wie Rafael, Tiztan, Guido, ° 
lerut man mit Fleiß, denn bie Kunft iſt für Magifter auch 
ſchon. 
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Und daß er Alles bepält, was er fah, daß er hat, was er 
nicht ſah, 
hat ex in Kupferſtich Raffaels Logen gefauft. 


7. 
Schön wie-Italiens Himmel, von dem er fo vieles gelefen, 
den er nun felber gefehn, folgt die Erinn’rung ihm nad. 
Und in traulicher Luft erzäpft er dem Küfter und Schultheiß 
dann von Antifen und fügt mandes: per bacco! hinzu. 


diſdpredigt. 
St. Anton hat den Fiſchen gepredigt, aber ich wette, 
kamen fie vor aus dem Meer, ſtaken fie ſämmtlich im Rep. 


Engländer im Miferere. 
Das ift ein Jammer, mit Miß und Mißtreß erſt durch fi 
zu Kämpfen, 
and drei Stunden und mehr ſteh' ich unb wart’ ich nun ſchon. 
Traun das Reifen ift doch beſchwerlich, ih wär’ es zu- 
’ frieden, 
wär’ es doch einmal vorbei, hätt’ ich's doch einmal gehört. 


Moraliſche Differenz. 
Zucht und Gittlichfeit wohnt in Deutſchland, aber Italien 
iſt der Freude, der Luft, üppiger Sinnlichkeit Land. 
O welch ein Unterſchied, ein moraliſcher! Dort find die 
$ 


Jungfern und Mädchen, in Rom haben fie gar einen Mann. 


Römer und Deutſcher. 


Bas für ein Unterſchied ift zwiſchen Römer und Deutfher? 
Jener ſchafft nit und lebt, dieſer, lebt nicht und ſchafft. 
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Gegenfag. 
1. 
Italiener und Deutfcher find nie vereinbare Pole, 
jener ift immer ein Kind, diefer dagegen es nie. 
2. 
In Hefperien preist der Greis noch die glüdliche Jugend, 
aber die Jugend bei uns rüpmet fi altklug gu feyn. 


Römifhe Freuden. 


Corſo, Tpeater und Akademie, October und Gioſtra ?*), 
Eſſen und Trinfen, man lebt einzig, damit man's genießt, 


Stußer. 


Sonntags bin ih im Staat und im Puß auf dem Corfo 
au fehen, 
doch auf dem Capitol war ih am Carneval nur. 


Minente 


Mein Bergnügen iſt Spiel, Burratini >), ein Pranzo, der 
Stierlampf, 
dab’ ich kein Geld mehr, fo pflanz' ih an vie Ecke mich auf. 


24) Gioftven find die Stiergefechte, welche im Maufoleum des 
Auguftus ded Sommers die Minenti unterhalten. 

25) Burratini nennt man bie Marionetten, beven immer etliche 
fe8 ober acht fpiefen, den Eaſſandro und Pulcinella in 
allerlei Intriguen zeigen, und immer voll von neugierigen 
Zuſchauern find. 
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Trasteneriner *). 
Bir find die einzigen Römer, dem Montigianer Verachtung! 
Bir find noch frei, im Moment ſtößt man ihm's Meffer 
im’ Leib. 
Octoberfeſt 7. 
Weg mit der Arbeit! Man fährt an den Monte Teflaccio, 


man jubelt, 
tanzet und fpielet und trinkt, bis der October vergeht. 


Weibliche Minente 


1. 
Lieber drei Wochen gehungert, und bann mit walfender Fever, 
Tamburin und Gefang nur zum Teſtaccio hinaus! 


2. 
Nur geprügelt den Mann, wenn er murrt! Am Carneval 
muß man 
fpwärmen, mit Mast’ und Koftüm* Eorf und Theater 
durchziehn. 

26) Die Trasteveriner, ober die, welche jenſeits des Tibers 
wohnen, find ausnehmend ſtolz auf Ihren rdmiſchen Natios 
nalcharatter, und haſſen bie Bewohner ber dieſſeitigen Stadt 
und der Berge, oder bie Montigiani auf den Tod. 


27) Im Detober feiert das Bolt feine Freudenfefte auf ber 
Wieſe am Monte Teftaccio, in der Billa Borghefe, und in 
allen Ofterien außerhalb ber Stadt. in tächtig Effen, brav 
Wein, der Saltarello oder ber Nationaltanz ber Römer, 
dad fingende Tamburin, ein wuͤthender Gefang, alleriei 
Scherze unb Poffen, und eine Eavatella, worin die Weiber 
wit ihren Beberhäten zu ſechs und acht figen, find bie Quint⸗ 
effenz dieſer Luſtbarteiten. 








265 


3. 
Jetzt kommt der Pabft und die Progeffion! und ven fepreien- 
den Kleinen 
padt die Mutter fofork ein und hinaus aus dem Haus. 
a. 
Ber auch plagte fih nur an dem Heerd, am Camine! Man 
ziehet 
in die Schenke getroſt mit der Familie ein. 


Sittenveränderung. 
Eingezogen und ſittſam verfließt die Zeit mir als Jungfrau, 
iſt die Hochzeit vorbei, fängt das Commercium erſt an. 
Ebeſpmbol. 


Immer ſpricht man vom Joch des Ehſtands, wann denn 
' vertaufht man 
endlich das Bild und fegt Hörner des Ehſtands dafür? 


Römiſche Saufpeit. 


Zwanzig Jahre wohn’ ih nun fon auf dem Plage St. 
Peters, 
doch in die Kirche hinein Fam ich per bacco noch nit 2°). 
. Eori 


Deine Berge fie blühn in parthenopäiſcher Fülle, 
ſüdliche Lüfte, wie froh grüßt’ euch mein Auge, mein Herz! 


28) Ein Bäder ſtarb wirtlich auf der Piazza Ruſtieucci vor dem 
St. Peter, ohne je darin gewefen zu ſeyn. 
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Ja, hier bin ich bezaubert, und wär's auch ein Wunder, 
vom Meere 
Todt ja die griechifche Zee mic in ihr magifches Nep. 


Tempel in Eori. 


Biſt du des Helden Tempel, ber hier dem blumigen Selfen, 

einem Eiyfium hier, Myrthen und Rofen entragt, 

wahrlich dann bauten die Grazien dich, zum lieblichſten 
Denkmal, 

daß bir die Göttin den Trank ewiger Jugend gereicht. 


Monte Capo. 


Bär’ ich vieleicht im Olymp ? Hier feh’ ich Zabel, Geſchichte, 
Rom, Aeneas, Ulyß und die homerifche See, 

iſt e8 der Pegafus, der den Wandrer zum Berge herauftrug ? 
Nein! die moderne Welt kommt hier zu Efel herauf, 


Monte Porzio. 


Stehft du auf Tusculums Höh' in der aufgegrabenen Bor- 
welt, 

ſuchſt du in Trümmern und Schutt Cicero's Billa hier auf, 

dann zum Rebenhügel hinab ins luſtige Dörfchen, 

und wie Cicero bald macht dich Freund Bacchus berebt. 

Monte Compatri. 

Lob’ ich den Blick in das reigende Land, bis zum blauen 
Oreſte, 

bis zu Tibur, die Luſt ſchatt'gen Kaſtanienhains, 

wo mich die Nachtigall in ſchallenden Chören umjauchzet, 

ober ſchau' ich das Gold nur deines Nektars mir an? 
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Earzoli 


Deine eyelopifhen Mauern, die Burg und die mauriſchen 
Häussgen, 

Tängft vergaß ich fie fhon, Häßliches marfifches Neſt! 

Aber noch ſchaudert mich vor dem Wein, vor Effig und 
Dele, 

deinen Betten und all’ dieſem entſetzlichen Wuſt. 


alba 
Göttliches bieteft dem Auge du dar in Thal und Gebirgen, 
hier der Belino, und dort ſtrahlt aus der Tiefe der See! 
Einft ald Gefangener faß der König Syphar in Alba, 
mir au hat es, dem Frei'n, Waſſer und Brod nur beſcheert. 
Cotti. " 
Wohin ſteig' ich, Italien noch, nicht Helvetiens Wildniß 
wärs, wo in Wolfen und Schnee ſtöhnend der Wanderer 


irrt? 
Aber no find wir im Süden! Es feinbet und zwar bie 
Natur an, 5 
aber dies ſüdliche Bolt nimmt’s mit den Deutſchen nicht 
auf. 


Schlachtfeld von Tagliacozzo. 


Thal der Imele, dich grüß' ih! In deinen weiten Gefilden 

ſank im verzweifelten Kampf unſer Heroengefchlechtl 

Drum verehr' ich dich auch, vu biſt ſchön, doch gefielſt du 
mix beſſer, 

hätte Conradin hier, hätte der Deutſche gefiegt. 
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Avezzano. 


greundliche Hügel umgeben das Dorf, den dankbaren Boden 
bat ein fleißiger Schlag ſüdlicher Leutchen bepflanzt. 
Heimathlich fühl' ih mich Hier, und kehr' ich nah Haufe 
zum Heerbe, 
fagt mir ein Mädchen, dir blüht nirgends ein heimathlich 
Glücdk. 
Fucinerſee. 


Drohend umſtarren die ſpiegelnde Fluth apenniniſche Felſen 

und acherontiſches Grau'n ſchattet ins Waſſer herab. 

Doch Avezzano, es lodt mich zum Strand, ich ſchweb' auf 
dem Lethe, 

und das lieblichſte Kind ladet zum Mahle mich ein. 

" Velino. 

Unerſchütterlich glänzt die Schneeppramide zum Himmel, 

Römer kamen, es kam ſelber ber Deutſche, fie blieb! 

Ia, fie iſt ewig, und wäre fie's nicht, fie lürkte zufammen, 

als du die Feldſchlacht Hier, letzter ver Staufen, verlorft! 

Abruzzefifhe Räuber. 


Lauert mir nur im Gebirg und ſchrecktt mit Dolch und Piftole, 
‚siert mit dem bfutigen Schmud glänzender Opfer euch nur. 
Mich erſchredet ihr nicht, die unſterbliche Gabe der Lieder, 
aber kein irdiſches Gut hat mir der Himmel verliehn. 


Elaffifges in Tibur. 


dagn du dem Claſſiſchen nach, und iſt's dem Barbaren 
Entzüden, 
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nun fo ſieh, wie mich hier Vorwelt und Mitwelt erfreut! 
Yeber ber Grotte Neptuns wird gezecht, Im purpurnen Berher 
fpiegelt fih Tempel und Berg, Hain und die Billa Lukulls. 


Rückkunft nah Rom. 


Seine Beute, die Schäge der Welt, hat der Feldherr, ver 
Eäfar, 

dankbar aufs Kapitol einft im Triumphe gebracht, 

Kronen bring’ ich dir nicht, mir mangelt felbft noch der Lorbeer, 

nimm meine Lieber dafür, Jupiter Zenius, an! 


Aus Neapel. 

1. 
Anderer Gottheit weit’ ich von je mein Sinnen und Trachten, 
beifige Mufen, an euch richtet? ih nur mein Gebet! 
Doch vergebet ihr mir, daß nun bei'm Amen zuweilen 
mein andächtig Gemüth, deiner, o Plutus, gedenkt. 

2. 
Ob ich verfhwende? Du ſchüttelſt den Kopf, du drohſt mit 

dem Finger, t 

balte, fagft du, o Freund, Müglich zufammen bein Geld. ı 
Aber fo laß mich verfihwenden, fo laß mich zahlen! Ich j 
. tauſche 
für dieß todte Metall ewiges Leben mir ein. | 

3. f 
Dichter Ieben im Traum! Nun do, fo gönne den Traum mir, 
wenige Tage nur reich wie ein Eröfus zu ſeyn. | 

4. j 
Billſt dur glücklich leben, o Freund, fo erkenne den Menſchen, 
doch du verficheft ihn, nur wenn bu dich felber erfennft, 
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5 
Willſt du nicht ewig teren, fo ſtelle zur Welt dich erträglich, 
fieh, was Andere thun, ſieh, was bu felber vermagſt. 
Setze keinen zu hoch, und feße feinen zu niebrig, 
greife zur Mity, und du gehft frei durch die Mitte hindurch. 


6. 
Anfangs beteſt den Menſchen du an, und ſieheſt nur Großes, 
Kraft und Beſtändigkeit, Tugend und Hoheit in ihm. 
Jetzt beginnft du zu lieben, beginnſt zu wirken und handeln, 
und du finbeft di ſchwer, findeſt dich bitter getäuſcht. 
Noch erfennft du dich nicht, noch liebſt du dich felbſt zu 

entſchieden, 

darum legſt du die Schuld alle dem Menſchen auf's Haupt. 
Du verachteſt ihn tief, und möchteſt ſelber ihn haſſen, 
zürnender Schwärmer, bis du endlich vernünftiger wirſt, 
bis du bie eigenen Grängen erfennft; und iſt dir's gelungen, 
achteſt du weniger dich, achteft du andere mehr. 


7. 
Laß fie gewähren, fie find nicht fo fhlimm! Den eigenen 
" Vortheil 
ſucht ein jeder, und du ſuchſt ihn fo eifrig, wie fie. 
Sorgft du treu für den eigenen Heerb, fo bift du vernünftig, 
denfft du der andern dabei, nennt man bich bieber und gut. 
Schadeſt du andern, indem bu bir nüßeft, fo heißeft du böfe, 
thuſt du Feines, mein Freund, hält man mit Recht did für 
dumm. 


8. 
Ob ich der Heimath gedenke? Go oft ih mich trüb’ am 
der Jugend 
Irrthum erinn're, fo kehrt auch mir die Heimath, zuräd. 
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% 
Möchte, wo ih geboren, doch bald mein Gedächtniß erlöfchen, 
jedem mein Name, mein Bild gleih einem Traume verwehn. 
Dann wohl kehrt’ ih zurüd, wenn ein zweites Geſchlecht 
nun geboren, 
und genöße den Troft neuen ein neuer zu ſeyn. 


10. 
Fühllos nenneft du mich und hart; es bleibe bie Heimatp, 
fagft du, jevem Gemüth Heilig und teuer und werth. 
Höre, noch will ich ihm wohl, dem ergiebigen Boden, doch 

hab' ih 

leider im Irrthum in Dorn, Neffel und Difteln gefät. 

11. . 
Bas auch riefe dahin mich zurüd? Die Umarmung ber Freunde, 
oder die Sehnfucht der Treu’n, wieder ven Wand'rer zu fehn? 
Aber ich zähle fie auf — «bo nein, ih habe der Finger 
mehr als der Theuern, und fo bleiben wir beſſer uns fern. 

12. 
Biele vermeinen, ich kenne fie wohl, engbrüftigen Herzens, 
daß ih dem Guten verlernt, Werk und Gefühle zu weihn. 
Beil ich nicht bin, wie fie, fo bin ih die Beute des Abgrunds, 
weit ich fie kenne, ber Sohn, der fih vom Bater verirrt. 
Beil ih mich und and’re getäuſcht, ein ſträflicher Sünder, 
der die ſchreckliche Schuld büße mit knirſchendem Mund, 
weil mich Jugend verführt und bie Leidenſchaft mich geblendet, 
weil ich die zehrende Gluth noch in fo vielen entfacht, 
weil mi, dem flürgenden Bergſtrom gleich in ben ſchäu- 

menden Felſen, 

Unglüd einft in die Nacht ſittlicher Klippen geführt, 
weil es keinem gelang, am Gängelbanb mich zu leiten, 
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weil mi) der Widerſtand wilder gereißt und empört, 

weil feine mächtige Kraft mit ber Hebergemwalt des Verſtandes 

mich in gefährlicher Bahn kühn zu regieren gewußt, . 

weit ich mir felbft verdanfe, mas ich gedacht und errungen, 

und die Wahrheit erfannt, die im Berbotenen Liegt, 

weil ich zu oft und: zu feurig geliebt, und aus jeglicher Liebe 

mir das neid'ſche Geſchick eine- Tragödie ſchuf, 

ja iſt's möglich, o Mufen, weil ihr die Gabe zu fingen, 

weil ihr mir Kraft und Talent, Fleiß und Empfindung verliehn, 

darum verwünſchten fie mich; und da ich endlich entiwandert, 

da ih dem Schlendrian endlich die Schulter gelehrt, 

und dem Dienfte der Mufen, dem frei’n, felbft Freuden bes 
Herzens, 

Lieb’ aufopfernd und Glück, mich aus der Heimath verbannt, 

hätten fie felbft noch gejubelt, wenn mich am Tiber Jugurtha's 

Hungertod noch ereilt, hätten dem Himmel gedankt — 

aber fill, der Abend if fhön, die Lüfte find golden, 

zuhig und eben bas Meer, nimm denn, o Barke, mich auf! 

13. 

Richte weiſe dich ein, wie du bie Länder durchwanderſt, 

zu viel feltenes iſt dir zu betrachten beftimmt. 

Alles umfaſſen du nicht, und es lohnt fich auch ſelbſt oft der 
Müp’ nicht, 

fiehe nur an, was dir nüßt, was dir als Eigentpum bfeibt. 

14. 

Marmor hab’ ich fattfam gefehn, und heilige Bilder, 

Säulen, Kerz’ und Altar, Deden und Kuppeln genug. 

Lieber betracht' ih den Menfchen im Frei'n, als auf Knie'n 
in ber Kirche, 

lieber im Handeln und Thun, als im gelernten Gebet. 
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15. 
Bibliotheken, Mufeen, Kabinette, Paläfte, Fabriken, 
hab’ ich aus Neugier erſt, endlich aus Pflicht nur beſucht. 
Längſt ſcen. dab’ ih fie all’ und mit ihnen bie Zeit auch 
verloren, 
aber ein Abend am Meer bleibt bis zum Grabe mir noch. 
416. 
Mancherlei dünkt mir nöthig, um frop und glücklich zu leben, 
ſchöne Natur und Geld, oder doch fihrer Kredit. ‘ 
Unverborbene Kraft, wohlwollende finnige Freunde, 
aber merke mir wohl, fehle das Lieben bir nicht! 
47. 
Irdiſche Habe, was kümmr' ih mi drum, und Häufer und 
Güter, 
Hof und Garten, es hat nie nach Befig mic verlangt. 
Bas ih zu tragen vermag, das wünſch' ih mir nur, doch 
der Freud en 
hab' ich noch ſelten genug, aber der Leiden gefühlt. 


18. 
Hätt’ ich nur einen Abend, wie ih mit dem Liebchen im 
Hader 
viele verborben, o wie müßt’ ih fo friedlich ihn jegt! 
19. 
Göttern gefällig und feomm, fo nannte ben Sänger bie 
Borwelt, 
darum fey bir getreu, Bacchus, dein Opfer gebracht. 
Sey’s, daß buntel das feurige Blut des Vulkans mic be- 
geiſtert, 
das ber menſchliche Wiß Lacrima Chriſti genannt, 
ſeys, daß Iſchias Traube, daß Capris goldener Rektar 
Wetrtinger's Werke. 5. Ban. 18 
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ober Ealabriens Trank Fühnere Geifter erweckt, 

oder daß euer flammend Gewächs, Sirakus und Marfala, 
mich in die Helbenzeit griechiſcher Vorwelt verfept, 

immer verehr' ih die Macht allgegenwärtiger Gottheit, 
wo fie in Strahlen des Lichts göttliches zeuget und fchafft. 


20. 
Dich beneid' ich, Beherrſcher des Meer, neptunifche Gottheit, 
nicht um bie hope Geburt und die Verwandſchaft mit Zeus, 
nur um bie Auftern, bie bir des Abgrunds Freundliche Ryınfen 
dem Unfterblihen dir, bringen zum göttlichen Mahl. 


An den Lefer. 


Meine Zapt ift volllommen: ich fepließe. Sei günftig, o Leſer, 
teiffft du nue wenigen Wiß, thu von dem beinen Hinzu. 
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Durd Gott mit Dir in Freud und Schmerz verbunden, 
War unfer Licht in bangen Dänmerungen, 

Was tröftend. und die Hetfe sugekiungen, 

Die Deine Hand mit Roſen mir umwunden. 


Den R il Dei en — 
Se wis Od Wen va 
Das Glaub’ und Lied’ und sywıruung wu. uinſchweben. 


Ein frommer Wunſch erhebt au Gott die Schwingen: 


‚Spät müß’ und noch > umfchlingen I” 
Kind Heitrer wird dann Etingen. 


! 
men verweut. | 


doch die Klaͤnge dieſes eigentlichſte 
a Ta Ti Hr 
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Kalonaſore. 


Ihr Hättet einmal mein Verlangen, 
nur einmal milbernd mir gefühlt? 
Ihr hättet diefer Seele Bangen 
nur einmal Teife mitgefühlt? 
Undankbar finftere Geftalten, 
nach denen fih mein Herz gefehnt, 
die ich vergebens feftzuhalten, 
in meiner Kühnpeit Kraft gewähnt! 


Ihr hättet etwas mir gegeben, 
ach für das al’, was ich euch gab? 
aux eine Rettung biefem Leben? 
nur einen Engel biefem Grab? 
Ich Hätt’ ein einzig Kraut gefunden, 
das tief in eurem Schoos gedieh, 
für meine Leiden, meine Wunden, 
für mein Entfagen, und für Sie? 
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Hat je Erfüllung meinem Wahne 
das Schidfal tröftend mir gefehentt? 
Der alte Schuloner, den ich mahne, 
hat er nicht tiefer mich verfentt? 
Gabt ihr dem Armen eine Gabe, 
dem Lebensmüden eine Ruh? 

Dem Lehzenden bie Bruberlabe, 
ein anb’res meinem Herzen zu? 


Da drüben in dem Baterlande 
verbiutete das heiße Herz, 
felbft der Natur geheimem Bande 
entfprang ein ungeheurer Schmerz. 
Mich drückte dieſe finſt're Strenge, 
die kalt vom Baum die Blüthen reißt, 
in dieſer freudenloſen Enge 
gefiel ſich nicht der ſtolze Geiſt. 


Von Eltern furchtbar und Geſchwiſtern, 
von Freunden und vom Heimathsort, 
auf eines Geiftes ewig Flüſtern, 
riß ich mich los, und wallte fort: 
ein Mädchen ſchlang um mich die Arme, 
und hielt mich an ber treuen Bruſt, 
daß ih am Lebensquell erwarme; 
mit Gram vergalt ich meine Luft. 
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Und bu, ber Borwelt ſchoͤne Erbe, 
du ſollteſt ſtillen dieſe Gluth! 
Es bandigte des Kampfs Beſchwerde 
der unerſchütterliche Muth. 
Mit der Verzweiflung leßtem Grimme 
dab’ ich auf zweitem Heimatpgrund 
in mancher Kehl? erftict die Stimme, 
gefpalten manchen Zürkenbund. 


Und mit Nikittas wilden Horben, 
Maurofordatos Mannerſchaar, 
bin ih zum Leu'n, zum Tiger worden, 
bracht’ ih dem Haß die Opfer bar. 
Und Türkenhäupter auf den Bahnen, 
wußt? ih dem Siegesgotte Danf, 
bis auf Patraffos blut’gen Bahnen 
ich mit der Kugel nieberfanf. 


Ich ſah, wie deiner Berge Riefen 
in alter Pracht zum Himmel ſchau'n, 
wie deine Schwanenbäde fließen, 
du himmliſch Land, durch Myrtenau'n, 
die Borwelt deine Blumenchöre, 
und Lorbeer und Orangen weiht, 
und mild der Himmel beine Meere 
und beine weichen Berge bläut. 
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Ich tauchte mich mit heißem Sehnen, 

„Eurotas, in dein Wellenfpiel, 

wo weiß fih Mainas Berge dehnen, 

und meiner Bruft ward's doch nicht kühl. 
Ich fand auf Sappos Felfenfticne, 

wo toſend fih die Welle bricht, 

und rief: o ew'ger Himmel! zürne, 

du ſtillſt und fättigft doch mich nicht. 


Ach Hülflos tob' ich und verlaffen, 
um ben des Schmerzes Flügel ſchwirrt, 
ben beide, Griech' und Türke, haffen, 
der Jahre lang umfonft geirrt, 
in eines Hofpitales Mauern, 
wo feine treue Hand mich pflegt, 
und tiefer fi mit dunkeln Schauern, 
der Schmerz im heißen Bufen regt. 


Moreas blut’ge Tpäler laͤhmten 
der Iepten Hoffnung Morgenflug; 
die alten Jugendwonnen grämten 
mich al’ und Magten: nun genug! 
Mit Undank Iopnten fie dem Kühnen, 
der fie an feine Bruft gebrüdt, 
und Epre konnte ja nicht fühnen, 
was felbft die Liebe nicht erſtidt. 
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Und wie des Rordlichts Feuergluthen 
durchs Dunkel blühn der ſchwarzen Nacht, 
heilt Wunden, die im Herzen bfuten, 
der Reue lohe Rieſenmacht; 
und weicher mir und immer bläffer 
erfteigt der Heimathlande Bild; 
ach diefe Länder find nicht beffer, 
find's nicht, was eine Seele ftillt. 


Wie eine flatternde Kaslade 
durchs Licht in Felſennächte ſpringt, 
ſo jauchzt auf wechſelvollem Pfade 
mein Geiſt, der in bie Gräber fintt. 
Noch einmal in die Lebensſchöne 
tauch' ich die heißen Wangen ein; 

o mächt'ge Noth, die ich verhöhne, 
dein märhtigerer Herr zu feyn. 


1. 

Auf dem Heinen Hausbaltone 
ſih' ich in der Morgenfrüpe 
täglich bis zum küblen Abend. 
Drüben ſteht in rother Farbe 
tief im Grün des Oleanders, 
eines reichen Griechen Wohnung. 
Um die neue Balluſtrade 
und zur Iangen Säulenhalle 
heben fich and bunte Da 
cannelirte Marmorfäulen; 
buftig in bemalten Bafen 
blüht die bunte Farbenpracht 
in bes Daches Sommerfchatten; 
und ber Maftir fihlingt die Zweige 
und das junge frifche Laub 
büllend um die Heinen Fenſter; 
auf antiten Marmorfufen 
wandelt nah der Mufelmann 
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durch der Pforten ſchlanke Säulen, 
zur Mofchee; die hell und ruhig, 
mit der Mauerzier der Blenden, 
und ber heil’gen Schrift der Weifen 
in der milden Sonne glänzt. 


Geftern faß ich fo und fühlte 
wieder meiner Wunde Schmerzen. 
Beggeworfen auf dem Boden 
Tagen Byrons Zauberlieder. 
Schlummernd in der Mittagsſonne 
breitete das Morgenland 
feine Häufer, feine Straßen, 
feiner Bazars Iaute Räume, 
feiner Tempel Kuppelthürme, 
Palmen und Orangenhügel, 
und bie fernen blauen Meere 
vor des Fremblings Augen aus; 
felten gieng ein Morgenlänber 
in der Häufer Schatten hin: 
nur ber Brunnen ber Moſchee 
goß daß feifche heil'ge Waffer, 
nieder aus dem Rohre plätfihernp, 

in bad volle Marmorbeden. 
Und ic Iegte Kopf und Arme 
nieber auf das Gteingeländer, 
drüdte wild die Augen zu, 

‚und ber finfire Geiſt erwarte, 
der vom Abend bis zum Morgen, 
der von einem Land ing and’ze, 


12 


fürmend, mit gewalt’gem Drange, 
unbefriebigt etwas ſuchend, 

was ihn fefter Könnte halten, 

wie ein namenlos Geſchick 

auf ben Flügeln feiner Stärke, 
feiner Sehnſucht fort mich trug. 
Ach ihr fel’gen Menfchen, dacht' ich, 
die ihr in der Bahn geduldig 
bleiben könnt, worin des Schidfals 
fremder Wille, oder eurer, 

euch auf. ewig eingelaffen! 

Die ihr lächelnd eure Tage, 

von ber. fremden Macht ergriffen, 
euch gefallend, überblickt! 

Die ihr mit zufried'nem Sinne,! 
mit ven wohlvertheilten Kräften, 
was bie Hand euch gab des Schickſals, 
emfig anbaut, und damit, 

wo ihr könnt, geruhig wuchert! 
Sel’gel.die für Weib und Kind, 
tätig in dem engern Kreife, 

ihre Pflicht erfüllend wirken, 

die in dieſes Lebens Tiefen 

fihern Grund und Boden finden, 
und des Daſeyns ſchwankend Schiff 
feft mit ihrem Anker knüpfen. 

Aber ſelig ihr vor allen, 

denen in das ſtille Herz, 

wie der Mond in eine Quelle, 

fich des Glaubens Himmel fenft. 
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O die ewig reinen Kinder! 

von ber zarten Mutterbrufl, 

nimmt der Vater euch, der ew'ge, 
fhirmend in die Retterarme, 

Und wie weiße Mutterlämmer, 

bie am grünen Hügel meiden, 

brecht ihr mit beſcheid'ner Liebe, 
ftomm und ſchuldlos nur die Blumen, 
bie euch feinen Schaden bringen; 
und wie zarte freub’ge Bienen 

fih in Roſenkelche tauchen, 

fliegt ifr um den Baum des Lebens, 
fauget nur aus gold'nen Früchten, 
die das Herz mit Honig füllen. 


Aber wie die Morgenblume, 
ſchon am heißen Mittag welkt, 
blätterte das wilde Beuer 
meiner Kindheit Glauben ab, 
und bie Freuden ımb die Ruhe, 
und das al’, was Kinder haben, 
wie die erſte Sonnenröthe 
in die trüben Woltennebel, 
ſchwand es traurend in die Nat 
eines fürchterlichen Grames, 
und nach ſeinem erſten Lichte 
ſehnt das matte Herz fih ewig. 


Einſt von Freude hin zu Freude 
flogen die berauſchten Sinne. 
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Alles, Ales was das Leben 

feinem muth’gen Jünger giebt, 
wolt’ ich in die Bruſt mir faffen, 
ſchwelgt in Wonne wie in Schmerz, 
Haß und Liebe, Furcht und Hoffnung, 
wechſelten wie Licht und Schatten, 
raſch von Tiefen auf zu Höhen 
gings in ungefühltem Glüpen, 

und ich wollte noch ein Ende 

finden dieſes Menſchenſtrebens. 
Aber ach, die Erde hatte 

feine Gränzen; nirgends fand ich 
wo ein Ende dieſes Kreiſes, 

und nach jahrelangem Irren 

war ich wieder, wo ich ſchied. 


DO warum glaubt’ ich, bie Menſchen 
werben geben, was ih ſuchte. 
Daß ich fie noch haſſen könnte! 


Menſchen ſucht' ih, unter Menſchen 

fand ich das nur, was ich floh, 

hätt? ich dieſer Sehnſucht Raſen 

mit mir ſelbſt im Keim erdrüdt, 

was der Norden mir verfagte, 

gab's der ſchöne Süben mir? 

D der Bapnfinn! tief im Buſen 

trug’ ich über Meer und Berge, 
unvertifgbar, mit mir fort, 

dem ih wähnte zu entfliehen! 
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Nicht die öde Grabesftilie 
ew'ger Hoffnungslofigteit, 
nicht die kindlich fromme Demuth, 
die des Glaubens Wange röthet, 
warmt bie flarre Seele wieder, 
wenn fie, ach! hinab zum Abgrund, 
der noch einen Steg gebuldet, 
wüthend bis zum Wahnfinn blickt! 
Nimm die Freuden, nimm bie Wonne, 
nimm bie Hoffnung und die Rufe, 
nimm mir Menſchen und Geliebte, 
zünde felbft ven legten Baden, 
der mich an die Welt noch knüpft, 
in der Aſche meines Friedens 
ſchwarz und kalt und fühllos anı 
Schidſall! Schidſall und ich beie 
dennoch beine Macht nit an, 
Höhne bis zum letzten Hauche, 
der Iebenbig, dir zum Zroße, 
im verlegten Herzen athmet, 
deiner blinden Schattengröße; 
ſchlage felhft die Welt zu Trümmer, 
die ich aus mir felbft erfhuf, 
werf es Alles, was bie Arglift 
einft mir ſchenkte deiner Gunft, 
lachend die zu deinen Füßen, 
und gernichte mit mir felbfl, 
armer Gott, auch deine Reiche. 


Dacht' es und die heiße Stirne 
macht’ ich frei von meinen Händen, 
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ſchloß die Augen düſter auf, 
willig, biefes Lebens Bürbe 
Länger nicht mehr zu ertragen. 
Aber o du großer Geifl, 

der du oft bes Lebens Regung 
Herrlich, mit dem Gotteshauche, 
wie aus Gräbern eine Seele, 
aus der Bruft mir fleigen ließeſt, 
unausſprechlicher, ich fühlte 
wieber deiner Allmacht Fülle. 
Drüben in dem Griechenhauſe 
that fih auf ein Fenſterflügel 
zwiſchen Oleanderblüthen, 

und zwei engelſchöne Maͤdchen 
ſah ich mit den Seidenfäden 
Blumen in die Leinwand ſticken. 
Rund und ſchmachtend fah ein Köpfchen 
mit dem fihwarzen Wolluftauge, 
aus ber blauen Tücher Fülle, 

die von Blumen reich durchwoben, 
fanft bie ſchwarzen Locken brüdte, 
und in wunberzarten alten 
üppig auf des jungen Bufens 
weiche Hügel niederwehte. 

Ruhig büdte ſich der Engel 

auf den farbeubunten Rahmen, 
und zwei rund gelodte Flechten 
fentten über nadte Schultern 
auf bie Leinwand fih Hinab. 
Doch die and’re Heiner, ſchneller, 
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trug um ihre gold'nen Haare 
einen reichen Purpurturban, 

und bie ew'ge Jugend lachte 
blũhend aus ben blauen Augen, 
aus den muntern Pfirſichwangen. 
Lange fehlen mir jede fehöner, 

als die and're. Schwelgend flogen 
meine Blide ungefättigt 

von ber Blonden, Blaugeaugten, 
zu ber Bleichen, Schwarzgelodten, 
und vom Himmelblau zum Purpur, 
und von Hülle weg zu Hülle, 

bis fie endlich, liebefühlend, 

in ber Nacht der milden Augen, 
auf den blaffen Rofenblüthen 
garter Wangen, zarter Lippen 

des Berlangens Honig fogen. 


Küpn im Sturme meiner Seele 
blickt ich unverwandt hinüber. 
Strich die wilden Männerloden 
von ber Stirne, gab die Stellung 
meinem Leib der Ueberraſchung:“ 
unb als einmal gar herüber 
beide von ber Leinwand blidten, 
grüßt’ ih, ſchnelle mich bewegend, 
und zur Bruſt die Hände brüdend, 
beide lieblichen Geſchöpfe. 

Und bie Schwarzgelodte ſchlug, 
ap! mit leiſem Ueberwallen 
Weldlinger's Werte. 6. Band. 
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ſchamroth ihre Augen nieber: - 
doch das volle Purpurlöpfchen, 
mit den blonden Lockenblüthen, 
lachelt' aus den blauen Augen, 
nidte freundlich mic hinüber. 


Wie ich ſtets im rauen Norben 
Hühn die Seffeln alfe fprengte, 
die mit falter Form bie Welt 
waltend um bie Geifter legte, 
fand ih Smyrnas Sittenbräuche, 
wie mein Ungeftüm fie wünſchte. 


Und ich nit” und nickte wieder, 
amd die Schöne warf das Auge 
dunkel fhauend auf und nieder; 
Roſen über Rofen flogen 
durch bie weißen Lilienwangen, 
und ein weich und liebend Lächeln 
ſchwebte wie ein Morgenwind 
um ein paar gefüllte Blumen, 
ſchmachtend um die vollen Lippen. 
Doch wie gern ich ihr allein 
meine Sehnſucht zeigen mochte, 
Tonne’ ich doch der lieben Kleinen, 
die fo oft aus ihren Tüchern 
örtlich und verſtohlen blickte, 
eine Neigung nicht verfagen, 
aber in den Quell bes Herzens 
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tauchte fih in heißer Liebe 
ihrer Schweſter Pimmelsbild. 


Oefter wollt’ ich's auch verſuchen, 
wollte ſie mit Worten grüßen, 
doch dem Ungeübten fehlte 
meiſt der Ausdruck einer Sprache, 
die er nur mit Moreoten 
halb und dürftig ſprechen lernte, 
aber nicht mit zarten Mädchen 
aus dem fehönen Morgenlande. 
Aber wenn ih auch geſchwiegen, 
ſchlen ich ihnen doch nicht ſchüchtern; 
und als mir der Türkenfnabe, 
den ich von dem Albanefer 
an Ypfaras Ufern Taufte, 
mir mit Mandeln und Zitronen 
Pfeif und braunen Kaffee brachte, 
nickten lächelnd mix die Mäpchen, 
und die Blonde nahm die Roſe, 
die ihr aus Drangenblättern 
an bem ſchönen Bufen bfühte, 
warf fie in der Unſchuld Scherz 
buch das Fenfter auf mich zu, 
und die zarte Schwefter zankte 
in dem Wohllaut Ihrer Sprade 
mit der Lofen, und ich drückte, 
als fie beide fertig waren, 
das Geſchenk an meine Lippen. 
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2. 
So drei lange Sommertage 

ſaß ich auf dem Hausbaltone 
neben einer Marmorfäufe; 
und bie alte Kugelwunde 
ſchmerzte nicht mehr in den Schultern. 
Mich aufs Steingeländer ftügend, 
ſchaut' ih zu des Griechen Haus, 
und Kalonafore Korai 
faß an ihrem offnen Fenſter. 
Morgens grüßt’ ih fie und legte 
dann mein Buch auf die Trapeza. 
Oft in einem Wörterbude 
Tas ih, um die garten Worte, 
die fie hold herüberſandten, 
zu verſtehn, und ſchnell den Mädchen 
alte ſchiclich zu erwidern. 


Wie ih fie am Fenfter ſah, 
da vergaß ih meine Leiden, 
meine Leib» und Seelenwunden, 
Baterland und meine Liebe, 
Mainas wilde Räuberrotten, 
Seios Gräuel und Iſtambols 
Race, Ypfllantis Ketten, 
und Kolokotruni's Herefhaft, 
und Europens Kalte Mächte, 
ſelbſt die Leihen, bie des Morgens 
Smyena’s blut’ge Straßen röthen. 
Aber wenn fie einmal wieder 
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hinterm Fenſterlaub verſchwand, 
lagerte, wie Donnerwolken 

um die rothen Felſenhöhen, 

fich der Gram mit feinen Wettern, 
und die heißen Thränenſtröme 
finſter ſich im Aug’ und Stirne. 
und die lachend heitern Blüthen, 
bie an Frühlingeſtrahl der Liebe 
muthig aus den Keimen fprangen, 
und die üppig vollen Trauben, 
die fhon aus dem Laube biidten, 
denen ſchon ber frifche Geift 

in gewaltigem Verlangen 

feines Lebens Feuerfiröme 

bie zur Trunkenheit entfog, 

ſchlug der Hagelſturm zu Boden, 
den der Kampf der Leidenſchaften, 
gleich der Elemente Habern, 
allzerſchmetternd niederftürgte. 


Meinen ſchönen Türkenfnaben 
rief ih geflern, auf dem Bazar 
ſchnell ein koſtbat Taſchentuch 
mir von Mouſſelin zu laufen, 
das mit Seide reich und Gold 
Blumenmalereien färben. 

Ich verſprach ihm zwei Piafter, 
wenn er's heimlich mir und ficher 
meiner Korai überbringe, 

und mit zartem Anftand ſage: 
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o erlaubt, daß dies mein Herr 
euch, Kalonafore, ſchenke. 


Und am vierten Tage ſaß ih 
wieber an ber alten Stelle, 
und vergebens bis zum Mittag 
harrt' ich auf bie ſchöne Griechin. 
Taufend marternde Gebanfen 
wälzt’ ich in bes Herzens Unzup, 
und was je von Wuth und Liebe, 
von Verzweiflung, Kampf und Schmerz, 
mir die Flammenfeele trübte, 
raste leuchtend mir und nächtlich 
durch des Bufens Wetterſchwühle. 


Aber o wie jauchzt ih ftaunend 
in der Lehenswonnen Meer, 
als zur heißen Mittagsſtunde 
endlich doch die Schwarzgelockte 
an bas Liebe Feſter trat; 
und bie Freude ſtrahlte kühn, 
wie im Wirbelwind die Flamme 
flatternd in ber Leidenſchaften 
allgewalt’gem Siegesſturme: * 
denn ein wunderlieblich Lächeln 
ſah ih auf dem fihönen Munde, 
und fie brüdte ſtill die Hände 
auf die Lippen, neigte fanft 
unter feiner blauen Hülle 
das umlodte Köpfchen, wintte 
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mit der Morgenröthe Gluth 

auf den Wangen mir herüber. 
Zubelnd fprang ich auf und flürmte 
raſch ins Zimmer, riß den ſchwarzen 
Griechenroch von feinem Nagel, 
warf ihn um dies pochend Herz, 
band das bumte Wehrgehenke 

mit dem Dolch um meine Senden, 
fprang hinab die Treppen, raste 
durch die Thür’, und in das Thor 
Tief ich meines reichen Korai. 


Unten in dem Mauerhofe 
unter grünem Karobbaum, 
faß er ſelbſt, ein ſchöner Grieche, 
Kaffee ſchlürfend, in dem Schatten, 
und aus bärt’gen Männerlippen 
des Tabackrauchs Säule ſtoßend. 


Halb erſchrack ih; unwillkührlich 
näpert’ ich die Hand dem Dolche; 
aber in dem trägen Schlummer 
ſchien er faum mich zu bemerken; 
und ich flog hinauf die Treppen 
meinem ſchönen Liebling zu, 
übers fleinerne Geländer 
fand fie lieblich hingelehnt: 
aus des Turbans Falten fielen 
auf die Halb enthüllte Bruft 
glängenb ſchwarze Loden nieder: , 
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fie erhob ſich, drüdte ſchüchtern 
auf die linke Bruſt die Hand, 
und ind weiße weiche Grab 
fant hinein das reine Auge. 


Aber gleich der Meereswelle, 
bie vom Blitze wieberleuchtend, 
braufend auf zum Himmel fpringt, 
hüpft im ſturmgefüllten Bufen 
tobend das erfaßte Herz, 
und gleich einem Riefen ftieg 
meine Liebe aus ber Wiege. 
Meine Arme firedt ich wüthend 
nad dem fehönen Wefen aus, 
faßt’ es um den weichen Naden, 
drückt' es an das heiße Herz, 
tüßte feine vollen Lippen, 
und mit grängenfofer Liebe 
ruhten ihre naffen Augen 
in bes blauen Tuches Schatten, 
weinenb, brechend auf ben meinen, 
and ein Wolluſthauch entftieg 
ihren vollen Lockenflechten, 

Und im Del des Lorbeers wallend, 


Und ich trat hinein ins Zimmer, 
ſah vol Wonne den Ballon 
drüben durch das off'ne Fenſter, 
und die bunten Seidenfäden 
in der Leinwand Malerei, 
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d'rauf ich fonft die ſchönen Bände 
kunſtreich bilvend fpielen fah. 


Mitten auf den Earmorplatten 
fprang aus einem Waſſerbecken 
plätfchernd in den kühlen Strahlen 
eines Springquells reine Säule, : 
und beneßte mit den Tropfen 
einer Myrthe Blätterzweige, 
bie hinein im Zimmerdunfel 
überm Waſſerſpiegel grünten. 


Auf den rothen Divan ſetzten 
wir vor einen Tiſch ung nieber. 
Wohl erſchien's mir wunderbar, 
wie das fittig zarte Mädchen 
ſolches mit mir wagen konnte, 
und id war beforgt, der Bater 
möcht’ noch aus dem Hofe fommen. 


Da erzählt' ich der Geliebten, 
wie ich aus dem Abendland 
bergelommen, für bie Griechen 
mit dem Mufelmann zu kämpfen. 

Wie mid vor Patraffo. blutig 

eine Kugel niederſtreckte. 

Und fie fonnte nicht begreifen, 

wie ih Eltern, Freunde, Heimath, 
Alles fo verlaffen konnte, 

fragt’, auch wohl nach meinem Lande, 
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ob es benn fo ferne wäre? 

O mit welcher Anmutp legte 

fie die Finger auf die Stirne, 
fragte mich, ob ih die Heimat ® 
und die Meinen gar nicht liebe? 
Und in rafendem Vergeſſen 
nahm ih von ber Lockenſtirne 
ihre Hand und drüdte ſchluchzend 
einen Kuß aufs Lippenpaar, 
ſtammelt in der Mutterſprache: 
tindiſch Mädchen! ach du wirft 
dieſer Seele Kampf nicht faffen! 


Und ein Holder Grierpenfnabe 

tam mit einer Kupferfanne, 

goß das friſche Brunnenwaffer 
füpfend über meine Hände, 
brachte dann auf weißen Tellern 
Trauben noch im grünen Laube, 
und Rofinen und Kaftanien, 

und Liqueur und flarfen Kaffee, 
zu der Iangen Zürfenpfeife. 


Wie ich ihrem Munde Taufpte, 
daß ich al’ die Schmeichelmorte, 
recht genau und ſchnell verſtünde; 
wie ih oft mit Hand und Bliden, 
wenn ich feine Worte fand, 
die Gedanten ihr bezeichnet! 
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Und zufegt ganz unbefangen, 
als zu ſchwühl die Hitze wurde, 
Tegte fie das Oberkleid, 
drauf vom Halfe bis zum Gürtel 
gold’ne Perlenreipen Tiefen, 
auf den Divan, und die Brüfle 
wallten nun mit weichem Regen, 
iugendlich die Hülle ſchwellend, 
in des Seidenhemdes Fülle, 

D dies Leben, diefe Schöne, 
ſchwebte wie ein Morgenroth, 
wärmend über Geift und Sinnen. 
Doch auf einmal fprang fie hurtig 
von dem Divan auf und lief, 

wie ein ſchlankes Reh, zur Thüre, 
und bie Tücher flatterten, 

bell die weiße Haut enthüllend, 
über Bruft und Hals und Naden, 
und mit Hindifh bangem Klagen 
rief fie: ap, Marito kommt! 


Schnell mic faffend, drückt' ih einmal 
noch die warme zücht'ge Bruft 
an mid, küßte Stirn und Wange. 
Morgen ſchon, Kalonafore! 
kehr' in deinen Arm ich wieder, 
und bie Treppen raſch hinunter 
flog ih: unten fand Marito, 
Junge Dleanverblätter 
in ben aufgewund’nen Haaren, 
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neben ihr ein lächelnd Kind, 

das in einem kleinen Körbchen 
prangende Zitronen trug; 

haſtig grüßt’ ich fie und dachte: 

was du wit, das kannſt du glauben! 
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Einen Trunk, Kalonafore, 
zeinen Eyprer aus dem Keller, 
und vom grünen Gartenthore. 
Feigen auf dem Silberteller! 
Denn e8 war des Tages Schwühle 
meinem $euerblut zu drückend, 
darum, Freudenwein, o fühlel 
mich mit deinem Geift entzüdend! 


Eure Weispeit, arme Thoren, 
mögt ihr nur bei euch behalten, 
Bein, dir und Kalonaforen 
find die höheren Gewalten! 

Mögt ihr flatt des wahren Lebens 
euch am bloßen Abbild freuen, 

ich will's nicht und nicht vergebens, 
wahrlich mich ſoll's nicht gereuen! 


Weg mit diefen Thorengrillen, 
die fi Weisheit ausgeboren, 
laßt mich meinen Becher füllen, 
einen Kuß Kalonaforen! 
Staubbebedte Bücherbände 
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"möge mandper gern d’rin blättern, 
aber opne Maas und Ende 
will ih, Leben, dich vergöttern. 


Kommt nur her, ihr Schmeichelwinde, 
über meine Blumentöpfe, 
und Kalonafore binde 
über'm Herzen fi bie Zöpfel 
Und ihr Mund ruht auf dem meinen, 
und ih ſpiel' in Lo und Lamme! 
Möchte wer fih weifer meinen, 
wärs Kalonaforens Amme. 


4 
Wenn das Frühroth naht, da tumml' ich 

unter Del und GSeidenbäumen, 
über Bäche pin und Brüden, 
Korais Roß hinauf, hinunter, 
bis es ſchnaubt und lebensmuthig 
feiner Sonn entgegenwiehert. 
Dann werf ih die Kleider nieber 
an ber Küfte, fpring’ ins Waſſer, 
Taffe mir die fühlen Wellen 
überm Haupt zuſammenſchlagen. 
Bläuer wird des Tmolus Schatten 
in der reinen Fluth, und plöglih 
glüht die H5p im Sonnengolde. 
Haftig jag’ ih nad dem Bilde, 
ſuch' es lindiſch zu erreichen, 
rud're raſcher in den Wellen, 
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fehne mich im wafferlüpfen 
Morgenroth den Leib zu baden, 
lache wild der Sonn’ entgegen, 
wenn bes Berges Bild zurückweicht; 
ſchwinge wieder mich zu Pferde, 
tumml’ e8 durch die Tempelträmmer, 
durch die mächtigen Ruinen, 

fporn’ es über He’ und Strände, 
bis die Mittagehige nahet. 


Draußen hab’ ich eine Hütte, 
die fih an des Meers Geſtade 
arm und freundlich aus den Ranten 
ſorglich hingewund'ner Reben 
mit zwei kleinen Fenſtern zeiget, 
eine arme Griechin naͤhrt fih 
tkummervoll mit ipren Töchtern, 
jungen, wohlgezog’nen Kindern, 
in dem einen Hüttenraume. 
Täglich bin ich hier und fehe, 
wie bie guten Mädchen fpinnen, 
Inß ein Mahl aus einem Kahne 
vor die nied’re Thüre bringen, 
fühle Hunger, laſſe wieder 
mich das menſchliche Sedürfniß 
Erd’ und Menſchen näher tüden, 
fühle Halb mich ausgeföhnet, 
und genieße lebensheiter 
und gebulbig mit den armen 
Griechinnen das Mahl vom Kahne. 
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Unter meiner Aufficht fpielet 
bubſche Lieder ſchon die füngfle 

auf der Heinen Mandoline, 

und die Mutter läßt's, ich kaufte 

jüngſt ipr eine Kup ins Haus, 
„und dem Mädchen feine Seide. 


Abends bin ich eine Stunde 
mit Kalonafore droben 
auf dem teppichhunten Dache. 
Und das ſchuldlos zarte Mädchen 
bringt in feiner Teichten Anmuth 
mir herauf die Marmortreppe 
meinen Moccatrank zum Schlürfen. 


Naht die Nacht fich, Tepe’ ich wieder 
in mein Haus, die Thüre ſchließ' ich, 
unb ben Ueberdruß des Lebens 
zaf ih aus in ſchwarzen Träumen. 
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Raſend, eine Wetterwolfe 
in dem Himmel meiner Liebe, 
mit entfeglihem Entſchluß, 
fürmt’ ih zu Kalonaſoren. 
Wie der Herbſtwind durch bie Zweige 
allverheerend tobt und raſchelnd 
fie des friſchen Schmuds entblättert, 
rief's und klang's durch ale Nerven: 
Adamantal Anamantal 


Auf der Zreppe faß die Amme, 
and der fırz verfiorb'nen Mutter 
Kuäbgen pielt fie an den Bufen, 
wiegt es ſingend mit ben muntern 
Ratabaucalefen ein. 

Und aus ihrer Babefiube 

trat das liebliche Geſchöpf, 

zein und weiß, wie des Kayſters 
funger Schwan, und ſchwarz und üppig 
ruhten voll von Salbenduft, 

Perlen in dem Schmud der Kämme, 
ipre Rabenfoden alle 

auf der koifhbünnen Hülle 

ihres weich gefüllten Buſens: 

wie zwei wunderſame Sterne 

in des Himmels Rachtblau zittern, 
bebten, auf und nieber glänzend, 
helle Stern’ in fhwarzen Augen: 
und in einem Purpurtuhe 

bielt fie mit den nadten Armen 
unter Myrth und Lorbeerlaub 
Honig, Mehl und Opferkuchen, 

der Maria, wie fie fagte, 

opfernd fie zur heil'gen Grotte 

für mein Wohl und Glüd zu fenden. 


Mbergläubifh Kind! fo rief ich, 
nieder mich zum Divan werfend, 
und die Hand ins Auge drüdenn, 
das in Todesgluthen brannte — 
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giebſt du ſelbſt dir nicht dein Glück, 
wird es auch fein Gott dir geben. 
Und fie ſchlang die weißen Arme 
ſchmeichelnd mir um meinen Naden, 
loste mir mit warmen Händen 
Tächelnd um die heißen Wangen; 
reichte mir die Rofenlippen 
mild und willig hin zum Kuffe; 
und fie bat, und weint’ und fagte: 
ach du unbarmherz’ger Franke, 
warum trauerſt du und trübeft 
auch mein Herz mit deinem Grame? 
Dentft du wieder an bie Heimath, 
oder haft du gar noch eine, 
überm Meere, die du Liebeft? 
Warum ſchweigeſt du und öffneſt, 
Kalter, nicht dein Herz der Liebe? 
Nein! du bift ja nur nicht gläubig, 
bif fo gut, und dod nicht fromm, 
gieb die Hand mir frei, und laß mid, 
der Zelonia Macht zu ftilfen, 
Weihrauch der Maria bringen, 
und die Heil’ge, die den Morgen 
an dem Gold und Rofenbande 
herrlich aus der Nacht heraufführt, 
wird, wenn kindlich wir's erflehen, 
auch ihr Licht ins Herz dir geben. 
Und fie wollte fih erheben, 
doch ich faßte mit den Armen 
fie noch wilder, drückte mächtig 
Walblingerd Werte, 6. Band. 
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fie zur Bruft und legte glühend 
meine Stirn auf ihre Wangen. 
‚Bleibe, bleibe! gieb mir Antwort! 
tief ich, und mit heißen Küffen 
deckt' ich weinend ihre Wangen. 


Doc fie trocknete mir's Auge, 
eine Kälte, die mir eifig 
durch die flarre Seele zudte. 
IA der Löwe nicht allein? 
Geht das Lamm und geht die Taubr 
mit dem Ungeheuer um? 
Welch' Geſchöpf kann fih ertügnen, 
vor fein Angefiht zu treten, 
ihm fih an die Bruft zu werfen? 


Und fie zitterte, mit beiden 
Armen faßt’ ih ihre Wangen, 
bielt das ſchöne Köpfchen ſtaunend 
mir entgegen, blickt' ihr lange 
fiumm ins ſchuldlos klare Auge. 


Kind, ach Kind! du bift verloren! 
denn ich bin ein Bampyr, muß 

allen, allen, die mich Tieben, 

Leben, Blüthe, Blut, Gefundpeit,. , 
Schönpeit, Jugend, Kraft entfaugen! 
Und ich tüßte, küßte wieder 

ihre ſtammelnd bleichen Lippen, 

ziß die Zämm’ aus ihren Locken, 
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barg mich in die langen Haare, 


tüßte drunter Aug’ und Wange, 
meinte, fluchte, knirrſchte drunter! 


Etwas furchtbares erfuhr? ich, 
was fi bleih und ſchaudervoll 
wie ein Geiſt aus off nem Grabe 
mahnend aus ber Naht gehoben! 


Ad, was iſt's A 0 fprih! o ende 
deine Qualen! rief fie, machte 
fi aus meinen Armen los. 


.  Unglüdfefige, was haft 

du bis daher mir verſchwiegen ? 
Adamanta iſt dein Gatte, 

jener wilde Albanefer, 

der zum Kampf nach Tripolizza 
vor zwei Jahren ausgezogen! 


Und mit einem lauten Schrei 
ſtürtzte fie an meinem Bufen, 
warf bie engelfipönen Arme 
ungeflümm um meine Schultern, 
daß der Schmerz der Kugelwunde 
Ialt mir duch die Nerven zudte! 
Aus der Augen Mondeshelle 
floß der Thau der reinen Tpränen 
über Wang’ und über Lippen 
heiß in die bewegte Brufl, 
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und mit lautem Jammer brüdte 

fie. das nafle Seidentuch 

über Aug’ und Mund und Stirne, 
tauchte il die weißen Arme 

in des Springquells reine Waſſer, 
weinte Tprän’ an Thrän' hinein, 
hob bie Hand empor und ſchluchzte: 
beil'ge, heil’ge Mutter Gottes! 

AG, dein Lind, es iſt nicht ſchuldig! 


Biſt du, bift du feine Gattin, 
biſt du Adamanta's Gattin? 
Raßt' ich, und das zarte Weſen 
hielt ich unfanft in den Armen. 


. Auf die Kniee fant fie nieder, 
und das ſchwarze Lockenköpfchen 
legte fie aufs Purpurpolſter, 
und verhüllt es mit den Händen, 
und gebrochen ſchwach und weinend 
Hang ein Ia aus ihren Lippen. 


Wüthend faßt' ih fie von Neuem 
um den ſchlanken Leib und. hob 
fie gewaltfam in die Höhe: 
ich bin ſchuldig, und dafür 
geb ich felber mir die Strafe! 
Ihre beiden Händ’ ergrief ich, 
drückte fammelnb fie zufammen, 
legte fie auf ihre Brüfte, 
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tüßte das gebrochne Auge, 

tüßte weg bie warmen Tpränen, 

Tieß die Hände wieder" los: 

biſt du Adamantas Weib? 

Ach ih bin’s! bei meinem Auge! 
Weint' und rief die Bleihe, Bange — 
nie Kalonafore, fiehft du 

den befleckten Slüchtling wieder! — 
Band mid los, fprang an bie Thüre, 
blidte drauf noch einmal um, 

fah die wanfende Geftalt 

mit verhülltem Angefichte 

Tangfam auf die Erde finten. 
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Fluch, Erde, deinen Heinen Freuden, 
womit du Menfchenfinn bethörſt! 
Fluch deinen Schmerzen, deinen Leiden, 
womit du Menſchenkraft verzeprft! 
Fluch dir, wenn du mit Sinnenreizen 
des Lebens Luft und Fülle zeigft, 
wenn bu mit ewig faltem Gelzen 
ins tieffte unerbittlich fleigft! 
Wenn du für farge Bettlergaben 
dem Armen Ruh und Frieden nimmſt, 
wenn bu, flatt liebend ihn zu. laben, 
hinab zum Zodesfeufzer ſtimmſt! 
Fluch dir, wenn deine Morgenpelle 
des Abends Heiterfeit verfpricht 
und dürſtend nad der Lebensquelle, 
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matt bes betrognen Auge bricht! 

Fluch, wenn mit deiner Bäche Lodern 
die ſtäubend durch bewölkte Luft 

auf gelfen, die im Thale modern, 
hinunter ſtürzen in die Kluft! 

Wenn du mit Blüth' und Blumengloden, 
mit deiner Eichen flolgem Bau, 

mit deiner Sternenheere Floden, 

mit Sonn’ und Mond und Himmelblau 
zur ew’gen Urkraft willſt ung bringen, 
‚die frei in ihren Tiefen webt, 

zu der wir nie hindurch und ringen, 
wie heiß der kahne Geift auch ſtrebt. 
Flug, wenn mit namenlofer Liebe 

du das getäufihte Herz durchſtrömſt, 
wenn du bie göttlich zarten Triebe" 
mit kalten Lebensfragen zäpmft! 

Fluch fei den fel’gen Kinderwonnen, 

die felbft nicht feft der Glaube hält, 

der golbnen Zeit, die uns zerronnen, 
der reinen ungetrübten Welt. 

Fluch fei dem Licht, das diefen Sammer 
fo unbarmherzig ſtill befcpeint! 

Verflucht fei jede Lebenskllammer, 

die Geifter noch mit Geifter eint! 
Verflucht die Tügenhafte Seele, 

bie einen Erbengott ſich fühlt, 

und froh, daß fie der Gram nicht quäle, 
im Bilderbuch des Scpidfals fpielt! 
Fluch fei den Todtengräberinnen, 
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der Ruhe, der Zufriebenpeit, 

Fluch, wenn fie ſelbſt ein Herz umfpinnen,' 
das biutend eine Schuld bereut! 

Flug jedem Donner, jedem Bliße, 

der das verhöhnte Glühn nicht dämpft, 
und Fluch fei noch der lehten Stüße, 

fürs Herz, das mit dem Tode kämpft. 


7. 


Weinſt du noch, du fihöne Seele, 
ſchmerzt dich noch das zarte Feuer? 
frommer bift du ja und treuer, “ 
ale wir beide, die dich Tiebten.. 


Ach, von meines Irrens Kummer 
ruht ih aus an deinem Herzen, 
und id mußte dir nur Schmerzen 
für die Liebeswonne geben. 


Lebe wohl, Kalonafore! 
Keine Ruhe krönt das Sehnen, 
feine Flamme ſtillt die Thränen, 
feine Tpräne kühlt die Flamme. 
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AG, du klagſt, daß Thon die Wolfe 
dir bie jungen Tage trübe 
und der Morgenhauch der Liebe 
ſchon der Unſchuld Blumen töbte? 


40. 


Wie ein Fels von Rieſenhöhen 
ftürgt ich fühllos auf die Quelle, 
draus in friſcher Jugendhelle 
dir das reiche Leben wallte. 


Lebe wohl, Kalonafore ! 
Bif ja du die ewig Reine, . 
doch die Schuld, die ih beweine, 
welch ein Opfer wird fie ſühnen ? 


9% 


Wer begreift das zarte Leben, 
das in jugendlicher Hülle 
aus der Rofe Purpurfülle " 
unberührbar quillt und keimt ? 


So aus deinen ſchwarzen Augen 
bebt in heißen Wolluſtſchauern 
einer Seele ſchmachtend Trauern, 
weh ihr, wenn die Scheue liebet! 


Lebe wohl, Kalonaſore! 
Kennſt du nun mein fanftes Klagen? 
Ach, dich lieben iſt Entſagen, 
und Entſagen, iſt, dich lieben. 


10. 


VWeltch ein Klaggebeule Röpnt heriber ẽ 
langſam aus begrüntem Thor gezogen, 
lommt die Schaar der fhwargen Trauerweiber, 
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ihre Schleier übers Haupt geworfen, 

ihre florbehangnen Hände ringend, 
ſchauervolle Grabgefänge ſchluchzend. 

Und in prieſterlichem Feſtgewande 

folgen, ſich bekreuzend, die Caloyer. 
Feierlich im Gold durchwirkten Mantel, 
mit des Kirchenrodes heil'gen Binden 
napt im ernflen Schritt der finftre Papa! 
Aber auf den Schultern ſchwarzer Träger 
rupt ein bleiches Bild im offnen Sarge; 
aus der Fülle köſtlicher Gewänder 

eich befeßter,, blendend ſchöner Deden 
fleigt in feioner ſchwanenweißer Hülle, 
deu im Schmud der farbenvollen Steine, 
fanft und weich geſchwellt ein junger Buſen. 
In der Wiege morgenländifcher Blumen, 
aus dem Blau und Grün und Roth der Kränge, 
aus ber Loden üppigem Gewinde, 

mit der Zierde perlenreicher Bänder, 

ſchaut ein blaß Geſicht, dem Monde gleich, 
wie in Wollen, eingepült in Tücher; 

auf der Schöne zugefhlofner Augen, 

auf der Lippen und der Wangen Anmuth, 
ſcheint des Lebens innig warme Fülle 

mit des Todes Lieblichleit zu fpielen. 


Du biſts, o Ralonafore! 
du bift diefe TodesBleichel 
O ihr falten Meere alle 
von des Norbpols Eisgebirgen 


42 . 


zu des Sübpols Flammenhimmel, 
fpült das Blut des Riefenfohmerzens 
aus ber Seele Beuertiefen! 

O noch einmal aus dem Grabe, 
einmal, unbarmherz'ger Top, 

gieb fie warm nud lebensinnig 
mir ans Herz, daß ich die Schulv 
aus an ihrem Bufen weine! 
Löſch' in deinen dunkeln Himmeln, 
Weltgeiſt deiner Sternenwefen 
ewig Licht und Schimmern aus! 
Aber einmal laß ihr Auge 

mit dem fel’gen, fehönen Licht 

fih der keuſchen Liebe füllen! 

Aber ah, du wandelft ruhig 

und erbarmungslos durchs Innre 
deiner felbfigefchaffnen Werke, 

und ich fluche dem Geſetze, 

das die ewige Natur 

tnechtiſch zwang in Grenz’ und Schranken, 
fluche, daß kein Stein vom Boden 
aufſpringt, wenns im Buche nicht 
ſteht des wandelloſen Gottes. 


An das Hausthor wird der Nagel 
ſchon von dem Cypreſſenſarg 
mit Gebeten eingeſchlagen. 
O ihr Sel'gen, o ihr Thoren, 
mit dem Nagel glaubt ihr wohl 
wilde ſchaurige Geſpenſter 
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aus dem Haufe zu verſcheuchen! 
Daß ih fo doch au die Schatten 
meiner abgeftorbnen Wonnen, 

daß ich fo den Geift des Jammers, 
der zerbrüdenden Verzweiflung 
aus dem Herzen bannen könnte, 
wie ipr aberglaub’fen Thoren! 


Sangfam ziehn fie durch die Menſchenmenge, 
ſchauerlich erflingt das Klaggeheuleg 
an des Baters Armen mankt die Torhter, 
ach, die legte hinterm Blumenfarge. 
Aus den langen, ſchwarzen Trauerflören 
flattern durch die Luft die blonden Loden, 
losgewühlt vom jungfräulichen Schleier. 


Aber jegt in dem Gebränge 
raſch duch Mufelmann und Grieche, 
durch Armenier und Jude, 
fort durch Neger und Tartaren 
raß't ich die Mofchee vorbei, 
drängte, ſchalt und ſtieß und wand mich 
fiher bis zum Trauerzuge. 


Und die Kirche öffnet ihre Thore; 
mitten zwiſchen zwei Eypreffen ſchwankend 
Hang bie Glod’ in dem metall’nen Tone. 
Auf dem golddurchſchlungnen Purpurteppich 
ruhte fhon vor des Altares Stufen, 
in dem Brautſchmuck ihrer ſeidnen Schleier, 
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in den Tüchern, auf den Blumenkrängen, 
auf dem Marmorgrund bie fehöne “Leiche. 
Durch die Säulenhalle dampfte heilig 

in den Duftgewölten ſchon der Weihrauch. 
Des Gefanges Grablaut war verklungen, 
und der Papa ſprach Gebet und Gegen. 
Näper trat ber Bater mit der Tochter 
an das heißgeliebte Kind, und Lüpfte 
von dem Gngelsangefiht die Hülle, 
kniete nieder, küßte node die Wange, 
küßte weinend noch das liche Auge. 


An der Treppe des Altars 
hielt ih mid an einer Säufe, 
teoden waren meine Augen, 
feine Tpräne konnt ich weinen, — 
o mir war fo fürchterlich. 


Selbft die heiligen Gebräuche 
diefer glaubensvollen Menfchen 
faßten wieder mit ber Kindheit 
einen Schauern mein Gemüth, 
das in freudelofem Bluten, 
das in Laffen und Entfagen, 
Lieben, Sehnen, Kämpfen, Irren 
Tängft von feinem ſchönen Glauben 
an das Ew'ge fih entwöhnet. — 
Stürtz' ich nicht zu ihren Füßen, 
küß' ich nicht die blaffen Lippen, 
wie der Bater, wie die Schweſter, 
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einmal noch in meinem Leben, 
eh fie in die Erde fit? — 
Nein, Hang eine finfire Stimme 
aus bes Herzens Höllentiefen, — 
du erſchreckeſt, wenn ber reine 
milde, feelge Geift ihr wieder 
beiligend die Lippen wärmte. 
Rein — — — 


Das Marmorgrab war offen; 
nieder in die Schattenkühle 
ſenkte man mit ihren Blumen, 
in die weißen, neichen Tücher 
eingehüllt, die zaue Leiche. 


\ 11. 

O Leben, das nit deinem Weberbruß, 
mit Edel, Reinheit, Enge, Zwang und Spiel, 
mein Herz, fo wie de. ew'gen Eifes Bater, 
der Aetna, ſchnaubend Titanen, drückt, 
o Leben! wie veracht' h, Ha ich bi 


Es jagt der Traͤum furchtbares Gebild 
den Schlummernden vomheißen Lager auf, 
und ungebändigt tobt der ilte Gram 
zerreißend in der Bruſt, d ihn am Abend 
mit ſich hinübernahm ins dich der Träume. 
Zn wandelloſer Schöne gehifie auf 
und geht fie wieber unter, nine Sonne, 
im Thale Liegt der Srhatten ‚uf dem Berg 
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durchglüht das Gold noch Tange mir mein Auge. 
Ich Tiebe fie, ich fehne mich ihr nach, 
o und verachte, Leben, deine Armuth! 


Benn mich bein Geift, unſterblich Element, 
auf leichten Wellen auf und niederfchaufelt, 
wenns kühl und friſch, in lebensregem Drud, 
um meine Bruft mix fpielt, und nun hinein, 
hinein ins Allunendliche mic trägt, 
fo ganz allein im fhönen Element — 
wenn mich der Roffe jugendliche Kraft 
in Sturmfprung, unermübet, auf und ab 
durch Wälder, über Berge, Bad und Tpd, 

im fühnen Saufen deiner Winde, Luft, 

bepend von Abgrund pin zu Abgrund tunmelt, 

da dann wohl fühl ih wieder meinen Stolz, 

und unbefiegt, im innerſt Innern tief, 

des. Lebens junge. Feuerſtröme raufher 

Doch ac, wie bald vom göttlichen Chtwurf, 
woran das Herz mit aller Brunft gdangen, 

ſeh' ich verflucht mich wieder in den Staub 

von biefen Bettlerföpnen hingeſchleidert, 

und Scham und Wuth und Trog Anfhwärmen fie, 
mit Rabengier, bie hingeſunk'ne 







Unfelig wirkt die ewige N 
aus jeder Palme, jeder Pinie 
baudt mich's befhämend an! leiſe Wind, 
der Wald und Gras und Megeswellen Fräufelt, 
er fpottet meiner Unmacht, der Menfch, 
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der arın und ſchwach, ein willenlofer Knecht, 

an meinem finftern Blick vorüberwandelt, 

den ich nicht Lieben und nicht haffen Tann, 

iſt mir ein Vorwurf, der mich quält und martert. 
Unfterblichkeit, dein ew’ger Name war's, 

der einft zu großen Planen mich geforbert, 

und eine Schöpfung fland vor meinem Geift, 

o der Gedanke war. fihon felig! doch 

die Herzliche Vollendung fah ich nicht! 


Ich wollte Helfen, wollte Segen ſchaffen; 
wohin ip kam, verbreitet? ich Verderben, 
mit diefer Haft, mit diefem kühnen Feuer, 
womit ih das Begeguende gefeffelt, 
und in bie Brut mir das Geliebte drückte, 
da tödtet' ih, die ſchwächere Natur 
vermochte nicht, der heißen Kraft zu flehen. 


Verzweifelt fehlug’ ih in das Meer der Sünde, 
durch alle Bäche rast’ ih, alle Sümpfe, 
wie weit das Meer, unendlich, ſich verzweigt. 
Zwei Mädqen, die mit aufgelösten Herzen 
fo ganz mir hingegeben, ſchoͤn und ſchwach, 
unſchuldig noch wie's Laub, das bonnernd 
der Sturm aus feiner milden Ruhe ſchüttelt, 
hab’ ich gelicht, Hab’ ich zu Tod geliebt, 
und ſelbſt die Reue, dieſer ſchönſte Schmerz, 
der wunderbar beruhigt und entzückt, 
iſt meiner Bruſt verfagt, die ſtumm und ſtarr 
den fanften Troft ver Liebe von ſich weist, 
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den Mantel um ſich hüllet ihrer Schul, 
und fill verachtend ihren Tod erwartet. 


Und warum zauberfl du, erflehter Tod? 
3% ſuchte did im wilden Schlachtgetümmel. 
O eine Belle, eine Feuerkugel, 
ein flarfer Hieb des Morbftapls Hätte mich 
der Zufunft Langeweile fepnell entriffen. 
Doch, was ift Tod, wie weit effiredt die Nacht 
des ſchwarzen Heilands fih ins andre Leben? 
Wär’ fie das Ende diefer Erdenqual, 
die einzig leichte Handlung dieſes Sterbens! 
Ha! warum fihredt mich der Gedanke fo, — 
der Uebergang zu längern heißern Martern! 


Und fierben ſollt' ch, wenn er mit mir kämpft, 
der Arm des unerbittlihen Gefhids? 
3% follte diefen Stolz in meiner Bruft, 
dies Unbefiegte, diefen Gott ſollt' ih 
der fremden Macht in Demuth unterwerfen ? 
Ich kenne feine Demuth, kenne nicht 
die Hingebung in einen andern Willen, 
ich kenne nur bie feelenlofe Roth, 
und nur ein etwas in mir, das ihr trot. 
As ih noch glüdtih war, da wänfht' ih off 
im fehönen Rauſch der Freude zu vergehen. 
Da ih nicht glücklich bin, fo will ich Ieben. 


Und dürft ich tauſchen mit den Menſchenkindern, 
die noch Gebuld, die noch Zufriedenheit, 
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für dieſes Lebens Bettlerhürde haben, 

die glücklich find und ruhig, wie ichſs war, 
als ich noch nicht durch's uferlofe Meer 

der Sterne ging, und mich hineingewünſcht 
zum legten Fisftern, der im Lichte ſchimmert — 
ich tauſchte nicht, verſchmähte diefes Glück. 

Ich will den Schmerz, der mir im Buſen rast; 
ich flehe keine Stunde mir zurück, 

die glücklich war und ruhig; möchte ſelbſt 

der Kindpeit ſchöne Zeit nicht mehr durchleben! 
Hier ſteh' ich einfam in der fremden Welt, 

in eines Erdballs göttlich heitrer Mitte, 

und habe nichts und rufe kühn und ſtolz: 

ih will und wünſche nichts, du kannſt nichts geben! 
So ehr’ ich meinen Richter in mix ſelbſt, 

ich Haffe mich, weil ich fo Heiß mich Tiebel 
Mir felbft noch einmal zu entfliehn, das iſts, 
was ich gewünſcht feit jenen Kummertagen, 

wo in bes Jünglings Bruft das frohe Kind 

im zehrend ſtarken Feuerſtrom verbrannte! 

O dieſe Seligkeit, die Gott nur fühlt, 

im werdenden Gedanken könnte ſie 

den wild verwirrten Menſchenſinn zerſtören. 
So leb' ih jeden Augenblick zu ſterben, 

und ſterbe jeden Augenblick zu leben. 


12. 


Du biſt entflopn nach kurzem Erdenwallen, 
ſchwarzäugige, dich hielt fein liebend Flehen! 
Walblingers Werte. 6. Band. 4 
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Der Mond if oft in fehöner Nacht zu fehen, 
doch fliept er, wenn die Morgennebel fallen. 


Und darf der Sterbliche die Worte Tallen, 
oft, wenn der Sterne Milchgebild' entftehen, 
ſcheint mir in weicher Fülle fihtbar allen 
bein Iodig Haar durchs Himmelblau zu wehen. 


Und einfam auf des Lebens Wafferfpiegel 
erblid ich traurend in den tiefen Wellen 
der Himmelstinder funkelndes Gewimmel. 


Den Strahlen glei, die aus dem Monde quellen, 
finkſt du herab und ruft auf lindem Flügel: 
bir bleibt die Erde, — laß mir meinen Himmel! 


4135. 


Herrlich Land, du ſchöne Mütter, \ 
bie des Aethers Feuerregen, 
mit dem ew'gen Gold und Blau, 
mit der Wolluft eines Gottes 
in die milden Arme brüdt, 
der die ewig jungen Kinder, 
Infeln, Berge, Täler, Blumen, 
ſelbſt wie aufgeblühte Götter, ' 
an dem warmen Bufen hangen! 
Herrliche, mit deinen Waſſern, 
mit den wunderblauen Bergen, 
die durchs Lichtgrün der Orangen, 
durch den Purpur ber Granaten, 
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durch bie Koͤnigspracht des Lorbeers, 
wie der Borwelt fehöne Sagen, 
durch das Gegenwärt’ge bämmern! 


Dein gedenk ich, Helventorhter, 
deines ſchönen Baterlandes, 
du, ber Pfortendragomane 
Marogent Entelin, 
junge Pallas mit den Waffen 
um bie ſchmerzgefüllte Bruft, 
deiner Söhne Helbentod 
blutig an den Mufelmannen 
mit dem eignen Arm zu räden! 


Dein gebenf ih, wenn Marito, 
Korais blaugenugte Tochter, 
mir am kühlen Sommerabend 
in des Maſtyxlaubes Schatten 
eine Heine Mandoline | 
Täcelnd in die Arme legt. 


Neben mich feßt fie ſich nieder, 
greift mit weißer Hand bie Loden, 
bie ihr auf den Naden wallen, 
fächelt mir mit lindem Kofen 
Kühlung um ber Stirne Falten, 
Iegt bie Heine Wange ſchmeichelnd 
auf die Bruſt mir, fragt mich ängſtlich, 
warum blidſt du nur fo inter? 
Denfft du an Kalonafore ? 
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An der Heimath ferne Lande? 

Wink du nie denn heiter werben, 
öffnet du mir nie den Kummer? 
Spiel’ ein Lied von Lieb’ und Brendel 
Und ich rauſche wild und mächtig 
durch bie Saiten auf und nieder, 
zürnend wie das Schaumgewäſſer, 
das an kalte Felſen ſchlägt. 


Haft du, ſagte jüngft Marito, 

nie ein Mädchen warm geliebt, 
drüben, mitleidsloſer Franke, 
drüben, wo du hergelommen? — 
Ach, wie fragſt du, Meines Täubgen? — 
— Und fie liebte wieder dich? — — 
Treu und fpön wie du, Marito. — 

— Ad, fie ſtarb dir auch ? — Du irreſt! 
Ich verließ fie. — Und das thateft 
vu? — Ja, Mädchen, und noch mehr. — 
Dieb fle nicht fo fhön wie früher? — 
Tpöricht Kind, du kenneſt nicht 
dieſe That bes wilden Herzens. — 
Keprft vieleicht zu ihr zurüd, 
Smyrna und Marito laſſend. — 
Träumend ſchüttelt ich den Kopf, 
dachte viel und dachte wenig, 

legt ein Mein Citronenblättchen 
fpiefend auf, das Liebe Mäulchen. 


[ 


Selbſt du, alte Heimathſprache, 
bift mir Längft fhon fremd geworben, 
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und romaiſch bat und fprad ich, 
vor ben fihönen Griechinnen 
Ternt ih bald den Herzenskummer, 
kühne Liebesworte Rammeln. 


Und wie lacht das loſe Madchen, 
wenn ih raſch und feurig werde, 
und den Kampf um Tripoligza, 
und um Nauplis flarke Feſte, 
ober das Entzüden ſchildre, 
als ih aus dem blauen Meere 
Hellas ferne Dorerberge 
einft des Morgens tauchen ſah; 
wenn im ſtürmenden Gefühle 
ich die Worte nicht erreiche, 
unb bie drängenden Gebanfen 
und ber letzte Reſt der Sprache 
ſchnell in einem heißen Kuß 
ihres Lippenpaars verflattert. 


Oft an einem kühlen Abend, 
wenn die Sonne längft geſchieden, 
lagern wir und auf ben Teppich 
droben auf bes Haufes Dache, 
ſchauen nieder auf das Treiben 
al’ der Menfchen, die gefhäftig,; 
in den vollen Straßen wandeln. 
Ih verachte fie, und fam, 
fie zu reiten, doch herüber; 
ih verachte fie und ſcherze 
doch mit ihr, die ich noch liebe. 
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Hat der herzensgute Bater 
doch Tein Aug auf unfer Koſen; 
tommt er Mittags von dem Bazar, 
oder Abends aus dem Kahne, 
fegt er wohl im Mauerhof 
unterm Karobbaum fi) nieder, 
teinft den Kaffee, raucht und ſchlummert, 
und vor vielen Tagen bat er 
ſelbſt mich, in fein Haus zu ziehen. 
Und fo leb ich wie ein Grieche; 
tomm ih aus dem Morgenbade, 
leg ih mid aufs Purpurliffen 
an das Mittagsmapl mit Korai. 
Auf dem Polfter liegt das Mädchen 
mit den blauen Pflaumenaugen, 
ohne Turban, Seidentücher 
züchtig überm Buſen haltend, J 
"und den Nacken voll von Locken, 
die die reine Haut bebeden. 

Und genügen an den Faſten 

mir die Mufcheln und die Auftern, 
die gebratnen Zwiebel nicht, 

nun fo bringt der Griechenknabe 
dem gefcholtnen, Tieben Raya 

im Citronenfaft ven Reis, 

und ein Stücchen Schöpfenfleifch 
unter Mandeln und Rofinen. 


Drauf fig’ ih zum Flügel nieder, 
den vom Bazar mir ber Grieche 
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beimgebracht und ras' und wirble 
durch die Taſten hin, und locke 
aus den Tiefen wilde Töne, 

bie mir Hölle wären, ſchaffte 
nit Muſik fie um zum Himmel. 
Meine Nerven zittern, wüthend 
rütteln mich die kranken Geifter, 
und bie Bfonde legt den Finger 
ſtill auf meine Schulter, neigt fih 
über mic hinein, und bedet 

mit den Händen mir die Augen: 
halb bewußtlos flürm’ ich auf, 
drücke nieder fie zum Sitze, 

lehre Hand und Opr, die Taften 
nad dem Gleichklang anzugreifen. 


Und fo ſchläfr' ich mir den Gram, 
wie ein rieſig Ungeheuer, 
oft mit diefen Zanberfpielen 
im geftilten Herzen ein. 
Aber will ich einmal muthig 
ihn im Zauberfchlaf erbrüden, 
ſteigt ex wüthen wieder auf, 
und mit zügellofem Grimme 
veißt er Wunden auf an Wunden. 


14. 


Ich ging den Lichtweg der Antifen 
durch Marmortrümmer.und Altäre, 
durch Tempelftüde, durch Gebälte, 
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wo aus des Meles reinen Waſſern 

der Vorwelt flolze Säule taucht, 

und in dem Spiegelbad des Fluthen 

ihr einfam Bildniß traurend ſchaut. 
Die alten, flarfen Riefenbrüber, 

der Tmolus und der Pagus Tagen, 

wie wilde Wächter, kühn und ſchirmend, 
um Smyena’s fhiffgefüllten Buſen. 


Da hört ih Stimmen, hörte Gloden 
und Knall und Knall, ein fehredend Rufen, 
und über eines Haufes Dad 
erhob in ungeheurem Rauche 
fih eine bfeiche Feuerſäule. 

Jetzt dröhnt ein Donner vom Kaftel, 
fliegt aus der türliſchen Kanone 

die Marmorkugel in das Beden, 

ein griechiſch Schiff mit vollen Segeln 
fürmt pfeilſchnell in die weite Rhede; 
die Ufer füllen fi mit Männern, 

der fpringt ins Schiff und fpaltet kräftig 
no einem Mufelmann ven Scheitel, 


‘der wird gefaßt, und ringt im Wirbel, 


in Rau und Feuer unter Feinden, 

und ſchwingt mit Helvenkraft den Säbel, 
und wälzt fih blutend auf der Erde. 

Dort wogt's und fliegt’s und läuft's hinan, 
in bunten Farben, eine Maffe, 

mit Zammerflagen, Weiber, Kinder, 

dem Pagus zu, und Türlenſchaaren 
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und ſchonungslos, mit nadtem Säbel, 
der Spahi furchtbar ſchnelle Reihen, 
mit zügellofer Mordgier rafend, 

bald da, bald dort, und floßen nieder 
den armen Flüchtling, der zurüdbleibt; 
die Griechen fterben, Fluch den Rayas! 
So tobts aus den Barbarenkehlen; 
und morbenb durch das Wuthgetümmel 
fiehft du den ſchwarzen Geiſt der Race 
mit ungeſtilltet Blutgier ſtreben, 

und Leben haucht fih aus an Leben, 
und taufend blut’ge Quellen fprudeln 
ein furchtbar Opfer feinem Zorne. 


Bas beginn ich? Mir entgegen 
wälgen fi die wilden Rotten! 
Flieh ich auf des Berges Höhe? 
Werf ih mid ins Meer, ein Schiff 
noch der Griechen zu erzeichen? 
Aber drinnen, drinnen fie, 
wenn bie Slammenzunge Iedend 
über Dächer hin und Gaffen 
Korai's Haus zerftörend faßtel 
Wenn die Ottomanenhunde 
raubend durch bie Thore ſtürmen! 
Und dem ſchändlichen Verlangen 
unbarmherziger Barbaren 
nun die Arme, Schöne, Schwache 
eine grenzenloſe Luſt, 
eine freche Sinnenbeute! 
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wo aus des Meles reinen Waſſern 

der Vorwelt ſtolze Säule taucht, 

und in dem Spiegelbad des Fluthen 

ihr einfam Bildniß traurend ſchaut. 
Die alten, ftarken Riefenbrüver, 

der Tmolus und der Pagus lagen, 

wie wilde Wächter, kühn und ſchirmend, 
um Smyrna’s fohiffgefüllten Buſen. 


Da Hört ih Stimmen, hörte Gloden 
und Knall und Knall, ein fehredend Rufen, 
und über eines Haufes Da 
erhob in ungeheurem Rauche 
ſich eine bleiche Feuerfäule. 

Jetzt dröhnt ein Donner vom Kaftel, 
fliegt aus der türkiſchen Kanone 

die Marmorkugel in das Berten, 

ein griechiſch Schiff mit vollen Segeln 
ſtürmt pfeilfchnell in die weite Rhede; 
die Ufer füllen fih mit Männern, 

der fpringt ind Schiff und fpaftet kräftig 
noch einem Mufelmann den Scheitel, 
der wird gefaßt, und ringt im Wirbel, 
in Rau und Feuer unter Feinden, 

und ſchwingt mit Heldenkraft den Säbel, 
und wälzt fi blutend auf der Erbe. 
Dort wogt's und fliegt's und Täuft’s hinan, 
in bunten Farben, eine Maffe, 

mit Jammerflagen, Weiber, Kinder, 
dem Pagus zu, und Türkenſchaaren 
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und fohonungslos, mit nadtem Säbel, 
der Spahi furchtbar fihnelle Reihen, 
mit zügellofer Mordgier raſend, 

bald da, bald dort, und floßen nieber 
den armen Flüchtling, der zurüdbleibt ; 
die Griechen ſterben, Fluch den Rayası 
So tobts aus den Barbarenfehlen; 
und morbenb durch das Wuthgetümmel 
fiehft du den ſchwarzen Geift der Race 
mit ungeftiliter Blutgier ſtreben, 

und Leben haucht fih aus am Leben, 
und taufend blut'ge Quellen ſprudeln 
ein furchtbar Opfer feinem Zorne. 


Was beginn ih? Mir entgegen 
wälzen fi bie wilden Rotten! 
Flieb ich auf des Berges Höhe? 
Werf ih mi ins Meer, ein Schiff 
noch der Griechen zu erreichen? 
Aber drinnen, drinnen fie, 
wenn bie Flammenzunge leckend 
über Dächer hin und Gaffen 
Korai's Haus zerftörend faßte! 
Benn die Ottomanenpunde 
raubend durch die Thore flärmen! 
Und dem fhändlihen Verlangen 
unbarmherziger Barbaren 
nun die Arme, Schöne, Schwache 
eine grenzenlofe Luft, 
eine free Sinnenbeute! 
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Benn der wilde Männerarın 

an des Baters blutger Leiche 
brennend um bie keuſche Bruft 

fich des ſchönen Lieblings ſchlingt, 
und den Räubern hingegeben, 

fie, dem Wiverftand zu ſchwach, 
weinend, bebend ruft: wo. bift — 
ach wo bift du, theurer Fremder? ° 


Nein! zur Stadt in's Mordgetümmel! 
Ha, ich Tenns, wenn Elemente 
fi in Noth und Haß ergreifen, 
wenn bie grollenden Gewalten 
fh im Kampf, wie Riefenfchlangen, 
mordend in einander ballen! — 
O num jauchzte gährend wieder, 
wie ein feffelofer Löwe, 
fpringend aus dem offnen Bufen 
mir das jugendliche Leben. 

Friſch und heilend tränfte mir 
mit gefundem Saft die Hoffnung, 
Regung überall verbreitend, 

all die trodnen Lebensadern. 
Mit gewaltger Siegerftärte 
Hammert’ id das fefte Dafeyn 
an bie wechfelvolle Welt. 

Bon des heitern Jugendmuthes 
überirrd'ſchem Blig gefpalten, 
ſank der marklos morfche Baum 
meiner Trauer bonnernd nieber; 
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und in freubig heller Flamme 
fhlug aus ihren ſchwarzen Wurzeln 
das Titanenkind des Himmels, 
meine jugendliche Freude. 


Den entblösten Degen faffend, 
ein gelabnes Zerzerol 
einem Juden aus ber Hand 
mit gewaltgem Schlage raffend, 
fief ich fo durchs: Thor hinein. 
Leer war's in ben erften Straßen, 
Thüren, Läden zugefchloffen. 
Unter einem Mandelbaum 
bfuteten drei junge Griechen, 
zweien war das Haupt gefpalten, 
doch der dritte, faft ein Knabe, 
faßte noch beſinnungslos 
feine Ießte Kraft zufammen, 
zudte mit der einen Hand 
in der offnen Kugelwunde, 
und bie andre fihlang er wüthend 
um ben tobten Ottomanen 
der am Stamm bes Baumes Tag. 


Jetzt aus einer Heinen Gaffe 
fprangen mit gezüdtem Säbel 
plöglih, einem Emir folgend, 
von verfprigtem Blute dampfend, 
drei ber tobenben Barbaren. 
Ep ich wußte, ob fie nur 
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feindlich mir begegnen wollten, 
fant der eine ſchon zu Boden, 
vom Piſtolenſchuß getroffen. 

Ha, der Franke! brüten alle. 
Schnell an eine Mauer floh ich, 
daß fie mir ven Rüden dede. 
Furchtbar durch die Lüfte faufen 
hört ih ſchon das Heidenfchwerb, 
doch es flreifte nur die Schulter. 
Meinem Hiebe fiel der zweite, 
doch der dritte floh; nun galt es, 
mit dem löwenwilden Emir. 

Hilf Profetel ſchrie er, hilfl 
ſchlug mir aus der Hand den Degen, 
aber, eh er wieder ſchwang, 

lag ich ſchon an ſeinem Leibe 
faßt' ihn um die Riefenbruft, 
drüdte, daß fein Odem ftodte, 
nur ein gräßlich dumpfes Stöhnen 
rang fi noch aus feiner Kehle. 


Schnell ven Dolch mir aus dem Gürtel 
riß ich, und in feinem Herzen 
flad der Mordſtahl bis zum Hefte; 
wie ber Stier der Schladtart fällt, 
flürgt er rücklings auf die Erbe, 
und ic} 30g den grünen Zurban 
ihm vom alten Haupt, und warf ihn 
in die Lüfte; meinen Dolch 
fiedt ih warm noch in’s Gehenke. 
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An dem Ufer fprang ein Franke 
mir entgegen, und zwei andre 
folgten mit gegüdten Degen, 
brave, muth’ge Philhellenen 
forderten fie meine Hilfe. 


— Mit dem einen, einem Finnen 
ſchifft' ich einft von Hydras Felſen. — 
Und ein Griechencapitano 
folgte raſch uns nachzueilen. 

Nah am Ufer trieb ein Schiffen, 
eine junge, ſchöne Griechin, 

an die Bruft zwei Kinder drückend, 
- rang im Wolluſtarm der Türken 
Hilfe fehreiend ihre Hände. 

Und die Ungeheuer riffen 

ihr mit frevelndem Beginnen 

die Gewänder von dem Bufen. 
Folgt mir! rief ich den Gefährten, 
ſtürtzte mich ins Waſſer, fprang 
mit bes Degens Schwung mic fihernd, 
in ben Kahn, die Brüder folgten. 
Wüthend ſchwang ber junge Sinne 
feinen Hatagan, ver. brave 
Eapitano fiel von einem 

Säbelpieb hinab ins Waffer. 

Zwei der Mufelmannen fanfen 
unterm Hieb ins Meer, da ſchwang 
einer den gewaltgen Gäbel, 

hieb des Säuglinge Haupt entzwei, 
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daß ein blutend Stück der Mutter 
in die Arme ſank, das andre 

riß er lachend ihr vom Herzen, 
raſend faßt’ ich feine Gurgel, 

warf den Bluthund auf die Bretter, 
riß der Philpellenen einem 

die Piſtole vom Gehänge. 

Und die Kugel fuhr dem Mörder 
fipmetternd ins Gehirn; das Keine 
308 ih raſch aus feinen Armen, 
warfs der Mutter an die Brufl, 
ſchlang den Arm um ihre Hüften, 
bob fie mächtig in die Höhe, 

fprang mit ihr hinab ins Waffer. 
Gott! wie fie bewußtlos, zittern 
nur ihr Rleines an ſich faßte, 

und bie falten bleichen Wangen 

in den Schauern des Gewäflers 
auf die offne Bruft mir legte, 

und bie braunen Geidenloden, 
aufgelöst in lange Wellen, 

mir Gefiht und Schultern näßten! 
Die Gefährten ſchlugen tapfer 

mit dem Feind fih auf dem Schiffchen, 
ſchwammen fiegreih an das fer, 
einer feines Arms beraubt. 

Die Gerettete lag weinend 

mir zu Füßen, küßt' ihr Kind 

mit den ſchönen Lippen, dankte 
ſchluchzend, mir die Knie umſchlingend; 
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doch ich ließ fie den Gefährten, 
rannte ſchnell in eine Straße, 
die Moſchee erreicht’ ih, vor mir 
fand verſchloſſen Korais Haus, 
eine Kugel, nieberfaufend 

von den Dächern eines Türken, 
flog zerfihmetternd in die Tpüre. 
Hurtig auf mein Schrei'n ward 
fie geöffnet, und Marito 

ſchlang die weißen Arme jauchzend 
um ben heißgeliebten Kämpfer. 


Ad Panagia! wo warft du? 
Bilder, Guter! bluteſt heftig 
auf der Stirn und beine Kleider 
triefen! Ah Maria, Heil’ge, 
Dank, daß fie dich nicht gemorbet. 
Bart’ ihr fiher in dem Haufe? 
Fragt' ih. — O die Thüre wollten 
fie erbrechen, rief Marito, 
doch der Bater ſchoß durchs Fenfter 
und Kephalides, und beide 
trafen ihren Mann, daß alle 
feig in andre Straßen liefen. 


Abgemattet auf, den Divan 
fant ich niever, legt' aufs Kiffen 
meinen Kopf, Marito Iegte 
mir Eitronen, Trauben, Feigen 
forgfam in ein Blumenkörbchen; 
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tnie'te nieder auf bie Erbe, 

hüllte mir bie warmen Kleider, 

die fie fih vom Bufen nahm, 

um ben Hals, und hielt die Kippe 

endlich Tang auf meinem Munde. 

15. 

Aus dem tiefen Abendhimmel, 

aus des Meeres zartem Blau, 

aus dem friſchen Laubgewimmel, 

aus der Berge Rieſenbau 

flammt das Gold in warmen Wallen, 

das ven Glanz der Blätter hebt. 

und mit Steigen und mit Fallen 

über Thal und Hügel webt. 


Weiche, kühle Lüftchen fäufeln 
durch den jungen Seidenbaum, 
und bie Maren Wellen kräuſeln 
hüpfend fi im Sarbenfhaum. 
Lachend blickt die Goldzitrone 
wie ein Kind aus Wiegennacht, 
und bes Tmolus Purpurkcone 
glüht in fanfter Abendpracht. 


Durch des Lorbeers dunkle Fülle, 
aus dem Traubenlaub hervor 
hebt ſich in erhabner Stile , 
ſtrahlend die Moſchee empor. 
Tauſend goldne Lirhterfloden 
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tanzen um bas Kuppelrund, 
und von Kranz und Blumengloden 
blüpt die Pforte farbenbunt. 


Reiner als ber Mond und bläffer 

kniet fie unterm Myrtengrün, 

büdt fih übers Lichtgewaſſer 

einer Haren Duelle hin; 

morgenrothe Rofen ſchweben 

um das Zauberangeficht, 

und ein wundermildes Leben 

baucht hinein das Heil’ge Licht. 


Bon dem Blumenfranz durchzogen 
olänzt ihr Haar in blonder Gut, 
und in üppig weichem Bogen 
fällts hinab zur kühlen Fluth, 
und bie Hülle ſinkt herunter, 
und in fanfter Liebesluft 
ſpielt die Welle füß und munter 
um bie zeine, volle Bruſt. 


Schmachtend taucht fi ein die Bange, 

und in heller Tiefe ſchwillt 
balbgehoben, wolluſtbange 
ſchon das weiße Zauberbild; 
böber ſpielt die Freudenquelie 
ſchon hinauf im Jugendfcherz, 
und die laute muth'ge Welle 
überſchlãgt das Heiße Herz. 

Walblingerd Werte. 6. Band. 


16. 
Nacht wars, auf den ſtillen Straßen 

Hatte fi die ſchwarze Mordwuth 
ſchon vertobt in blut'gen Opfern. 
Selten unterbrach) das Schweigen 
noch ein Ruf, ein ferner Schuß, 
oder eines Mörbers Fußtritt. 
Aus Maritos Armen war ih 
über eine Marmortreppe 
meinem Zimmer zugerwanbelt, 
nieder auf das Polſter ſtreckt' ich 
ſchlaͤftig meine matten Glieder. 


Langſam fhien der Geiſt des Aummers 
über meinem Haupt zu weihen. 
Ich vergaß des Wahnfinns Mat, 
die mich aus-ber Heimath ftürmend 
in des Aufrufe Schlaqhtfeld rief. 
Ich vergaß die Lieben alle, 
vie zu Haus noch um mich weinen, 
dachte nicht mehr der Gefahren, 
die mein rafendes Beginnen, 
vie der Sturm um Berg’ ein Wetter, 
über meinem Haupt gefammelt, 
und bie Morbgeftalten ſchwanden 
gleich dem bfeichen Licht der Sterne 
in die Nebelnacht des Schlummers. 
Einmal ſah ich noch hinauf 
an die Wand, wo ſchwarz der Kriegsrock 
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nieberhing, aufs blut'ge Schwert, 
das im Dunkel bei mir ruhte, 

fap noch durch die offne Thüre, 
die ich nicht verſchloß, daß kühlend 
mich die feifchen Lüftchen wiegten. 
Und ich weiß nicht, wacht' ich no, 
ober wars im erflen Schlummer, 
als ein blaues Lit das Dunkel 
des verflärten Ganges hellte, 

wie ber ſtille Mond aus Wolfen 
Mitternächtlich blidt, fo tauchten 
balbgelichtet al die Bilder 

aus der Nacht hervor, das Blut 
Ieuchtete fo Hell am Schwerte, 
daß ein Schauder mich durchzuckte, 
und das blaue Licht warb weißer, 
und herauf bie Treppen fam 
ein befanntes Bild gewandelt; 
milchweiß floßen bie Gewänder 
von dem fungen Bufen nieber, 

um ber Loden Lichtbraun wob ſich 
Über den gefihloffnen Augen, 
wunderbar im Lichte grünend, 
helles Laub in einem Kranze. 

Und die ſchwankende Geftalt 
lehnte fih aufs Steingeländer 

mit den fepwamenweißen Armen, 
wie fie’ einft getan, als ih 

fie zum erftenmal umfangen. 

So in regungslofer Rufe 


Rand fie Tange, bis fie endlich 
eine Hand zur Bruft bewegte, 
und zumal aus weißer Wiege 
fanft das ſchwarze Auge ſchaute. 


O Kalonaſore! rief ih 
unbegreifliche, verfäfleft 
du ben Himmel mir zu Liebe 
wie die Erde bu verlaffen?® 
Liebſt du wieder meine Erde, 
haſſeſt wieber deinen Himmel? 


Schweigend 308 fie aus dem Bufen 
einen Eichenzweig und endlich 
eine dunkle braune Tode. 
Und ich wußte, was fie meinte. 
Meine naffen Augen hielt ih 
wüthend in das heiße Kiffen. 
O mein Baterland! ſo ſchluchzt' ih, — 
feh’ ich deine Wälder wieder? 
Und du armes deutſches Mädchen 
weineft bu in deinem Thale 
noch um bie verlorne Liebe? 


Als ich mid emporgehoben 
fant das feuchte, ſchwarze Auge 
ſchon hinein in feine Tiefen, 
und mit engelfpöner Beugung 
richtete das blaffe Haupt 
fich zurück, daß feine Locken 





69 


voller auf dem Naden hingen, 
und bie Heinen Hände hob fie 
fromm und’ betend an bie Bruſt, 
und bie zarten Lippen ſchienen 
fi zu regen wie zum Kuffe. 


O da ſtürmt' ich mit dem Wahnfinn, 
ber wie ein gewalt’ger Adler 
mir im Herzen feine Brut näprt, 
übers Lager, fredte fehnend 
Arm und Bruft dem theuren Bilde 
der Geftorbenen entgegen. 
Do fie ſank in jener Stellung, 
betend ihre "Hände fihließend, 
noch mit einem Heinen Strahle 
aus dem Augenlied zum Himmel, 
langſam auf die Knie’, und heilig 
ſchlug das Licht um ihre Wangen 
und — fie ſchwand hinein — und ſchaudernd 
ſtarrt ich in das öbe Dunkel. 


17. 


Do ich blieb drei ſchöne Tage 

noch in Korais Haus und lag 

eben auf berfelben Stelle, 

wo das wunderfame Wefen 

vor brei Nächten mir erfchien, 
Längft fehon hatte mir Marito 
ſcheidend an ber Brufl gelegen, 
und das helle Mondlicht ſchien 
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freundlich durch Iopannisbäume 
in mein Schlafgemach herein. 


Sieh, da Hört ih auf der Treppe 
einen ſtarken Zußtritt gehen. 
Ber is, der fo ſpät im Haufe 
nach der Mitternacht noch wandelt ? 
Alſo dacht' ih und des Schauers 
tonnt' ich bald mich nicht erwehren. 


Eine mädhtige Geſtalt 
ſchritt herauf bie finſtern Treppen 
und blieb oben am Geländer 
vor der offnen Thüre ſtehen. 


Haftig fuhr ich auf und griff 
nad dem Schwert, das noch am Bette 
frei von feiner Scheide lag. 

Doch der Mann blieb ohne Regung 
barrend auf der Schwelle ſtehen; 
halb in Mopbespelle fah ich, 

wie er die gewalt’gen Arme 

unterm Wollenmantel trug, 

und das Hemd, das unterm Gürtel 
weiß herabping und die Schiene 
von Metall um feine Füße 

fündeten den Albanefer. 

Aber Hals und Haupt und Schultern 
barg ber Thüre Schatten noch. 
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Jehzt empor vom Lager fprang ih 
angeffeivet, wie ih lag: 
„Mann, wenn beine Bruft dem Stahl 
noch die Blutesquelle Öffnet, 
rief ih, fo gieb Antwort mir, 
wie kommſt du in dieſer Stunde 
ruheſtörend in dieß Haus?“ _ 


Jetzt bewegte die Geftalt ſich, 
und ber Mond fehlen auf das Haupt, 
auf die üppig langen Haare - 
und die Müße, die fie bedte. 
Furchtbar faßt’ es mich zumal, 
als ob Geifter aus den Gräbern 
lang und racheforbernd fliegen, 
wie ein fehredhaft Meteor, 
zudt aus meiner Seele Dunfel 
flammend vie bewußte Schuld — 
Adamanta, Adamantal 


Ha du kennſt mich! rief der Grieche; 
und ich bebt' im tiefften Herzen, — 
bringſt du bald Kalonaforen 
ihre Heilige Colyva? 

Weiß ich doch, wie man in Korais 
ſtarles Haus bei Nacht kann fleigen! 
Ha Kerata, o Keratal 

Schurke, bift fein Mann des Kreuzes 
Und dabei aus dem Gehente 

308 er bie Piſtol' und drückte, 
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und die Pulverflamme zudte, 

doch es traf nicht, raſend warf er 
nieder die Piſtol', und ri 

feinen Dolch fid von ber Seite. 


Da ergriff ih mit der Kraft 
meines Arms den Degen, rief: 
Gott, du weißt, dies Herz iſt gut, 
wenns au furchtbar irrt, und bintet! 
Und mit haftiger Bewegung 
fprang ich gegen Adamanta, 
fing den Hieb auf feines Säbels, 
Mörder! ihm entgegen donnernd, 
ſchwang ich den gewicht’gen Degen, 
und ein raſch geführter Hieb 
traf bie Schulter dur den Mantel, 
daß der Unglüdfel’ge brüllend 
mir zu Füßen niederſtürtzte. 
Legend, fih im Blute wälzend 
bäumt’ er fih empor und faßte 
meinen Buß, ich ſank zur Erbe; 
gräßlich ſchlang er feine Arme 
in der Wuth der lehten Kraft 
um bie Bruft mir; fo um's Leben 
rangen wir, der Odem flieg 
ſchwer noch aus gedrücktem Bufen, 
Arm in Arm und Bruft an Bruft, 
feiner ſiegend, keiner ſterbend, 
bis mit ungepeurer Kraft 
ih aus feinem Arm mich riß, 
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und ben Dold aus feinem Gürtel 
ihm ins Herz ſtieß. 


O vergieb! 
O vergieb, Kalonaforel 
Engelstind der Mutter Gottes! — 
So die biutbefledten Hände 
betenb in einander drückend, 
und das heiße Auge deckend, 
knie't ich weinend an ber Leiche. 


18. 


Noch einmal im Glanz der Sterne 
hing bie Kleine, Blaugenugte 
halb mit Beinen, halb mit Lächeln 
unter einer jungen Palme, 
bet des Zuderroprs Gelispel 
fpielend, koſend mir am Halfe: 
kannſt du denn nicht länger bleiben ? 
Labt dich keine Herzensruhe? 
Ad, du gehft doch nicht zum Kampfe 
mit ven böfen Ottomanen 
wieber zu Moreas Schaaren? 
BiR fo wild, dein ſchrecklich Sehnen, J 
wird dir einſt den Tod noch bringen! — 
Nein, Marito, wenn die Türken 
meine Flagge nicht mir nehmen, 
ſteuren fort wir nach Italien, 
und von Rom in raſcher Eile 
wandr' ich wieder Deutſchland zu. — 
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Einmal aber kommſt doch wieder, 
wenn der grauf'ge Mufelmann 
nicht mehr herrſcht im Land der Griechen? 
Doch in Smyrna trifft ung nicht, 
denn ber Bater flieht nach Zante. 
Wenn dereinſt nach langen Wintern 
ung bie vierzig Heiligen 

neue Frühlingsblumen bringen 

und die Nachtigall ins Grüne, 
dann will ih an jevem Morgen, 
den Maria fhentt, die Mutter, 
mich auf einen Hügel feßen, 

und hinein ins ferne Meer, 

weit hinein ins Blaue ſchauen. 


Und ich bfidte zu ben Sternen, 
fah die göttlichen Gefchöpfe, 
über Mandelwälbchen beben, 
fah die fieben Sterne freundlich, 
wie einft in den Eichenwäldern 
Deutſchlands, überm dunklem Meer 
unter Trauerweiden ſtrahlen. 
Drüben, drüben, ach mein Rorden! 
Und bie Seele hing fih wieder 
an die Millionen Lichter, 
an ben bleihen Staub, der wimmelnd 
unterm Gange durch den Himmel 
des Allmärhtigen entwallet, 
weinte blutend und verzweifelnd 
ihre Wunden aus, und fluchte, 
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daß fie all’ das Schöne, Große, 
daß fie al’ den Riefengeift 

des Unenblichen nicht faßte. 

Und e8 fprang und Mang das Waſſer 
fo lebendig an den Ufern, 

und zuweilen hüpften Fiſche 
plätfchernd in den fühlen Wellen, 
und es raufcht’ in ſtillem Laub 
abendlich ein muth’ger Vogel; 

o da wandte’ ic, mid hinab, 

und bie fhöne Afiatin 

hauchte Lieb aus ihren Biden, 
hatte naß die blauen Augen, 
drückte fhmerzhaft ihre Wange 
an ben Mund mir und ich küßte, 
Slammengluth auf meinen Lippen, 
ihrer weichen, naffen Bruft 
mwüthend ab die heißen Tpränen. 
Gott! rief ih, ich weiß ja nicht, 
ob ich einfimals wiederlehre, — 
biſt fo heftig Tiebes Kind, 

machſt fo ſchwer die letzte Stunde! 


Schütze, heil'ger Nikolas, 
ſchütz' ihn mir vor Wind und Stürmen, 
gieb ihn feiner Heimath wieder, 
bring ihn einſt in deinen Armen 
zu ben ewig ſchönen Infeln! 
Kuß auf Kuß und Herz an Herzi 
Thrän' an Thrän' und Lebewopt! 


76 


Heiß und matt und hoffnungslos 
Tochter du des Morgenlande, 
unglüdfel’ge Liebende, 

fag ein ewig Lebewohl! 


19 


Berſchwunden feyd ihr, alte Fabelauen, 
ach eurer Schöne freut’ ich mich micht Lang! " 
euch fehnte fih das muth’ge Rind zu ſchauen 
und trauernd, wie ihr war't, erflirht der Drang. 
Es glänzt der Mond nad kurzem Abendgrauen 
in ihrem Licht, wenn auch bie Sonne fan, 
fo labt fih die Erinntung noch am Scheine 
der Jugendluſt, die ich umfonft beweine. 


Das Schiff feh’ ich auf dunklem Pfade gleiten, 
es wandelt übers Meer der Geift ver Nacht, 
die Welle jauchzt und ſtrebt ſich auszubreiten, 
und funkelnd glänzt die wunderbare Pracht 
der goldnen Flammen an ben hellen Seiten, 
zum Wechſeltanz in Meeresblau erwacht, 
und wohlbefannte flehende Geftalten 
ſeh' ich im Spiel der Lichter fich entfalten. 


Ad, lebet wohl ihr Wonnen, die ih träumte, 
ihr Freuden alle, die mein Herz gefühlt, 
du Kelch des Lebens, der mir Iodend ſchäumte, 
du haft den Durſt der Seele nicht gekühlt! 
O und ihr Wunder, die ih oft verfäumte, 
wenn in ber Bruft ber Kummer mir gewüpft! 
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Lebt wohll und weinen barfft bu nicht und Hagen, 
du weichverwöhntes Herz, du wirft entfagen. 


Und ſieh'l welch' rothe Strahlen dort fih heben, 
ach kennſt du ihn, der fo viel Ruh’ erfhließt? 
Der Mond, der Mond! wie fhön dein Licht und Leben, 
das du auf blaue Dorerberge zieh'ſt! 
Du bift mir wieder, göttlich Land, gegeben, 
wie hell der Mond durch weiße Nebel fließt! 
O hüpfend Herz, noch einmal darfft du's trinken, 
das reine Licht, und — du mußt unterfinfen! 


Rkelula. 


Diefe ſchaudervolle Begebenpeit if, nur mit wenigen 
Beränderungen, erzählt, wie fie geſchehen. Sie ſchienen 
aber dem Erzähler fo dringend, befonders für das bic- 
teriſche Intereffe fo wichtig, daß er fi fogar dem Vorwurf 
ausfeßte, gegen ein Gefeß oder einen Gebrauch zwiſchen 
Zürfen und Griechen zu freveln. Die griechiſche Rafaela 
fol nämlich mit dem muhamebanifhen Osmin vermählt 
werben. Der Berfaffer weiß aber recht gut, daß es feinem 
Türken erlaubt ift, eine Chriſtin zw heirathen, und ent 
ſchuldigt fh damit, daß Rafaela vorher zum Koran hätte 
übertreten müffen, wenn das Berhängniß nicht fo beifpiel- 
108 dazwifchen getreten wäre. 


Baiblinzer’s Werte. 6. Band, 6 


4. 


Um Buſch und Waffer webt bie Nacht, 
welch Himmelblau, wo Luna lacht! 
In reiner Klarheit ſchwimmt fie oben, 
vom tiefen Dunkel fanft gehoben: 
ein Wöttchen fpielet, weich wie Flaum, 
in flodigt kraußem Silberſchaum, 
es gaufelt lieblich wie ein Traum, 
in lauter Aetder eingetaucht, 
vom keuſchen Mondlicht überhaucht. 
Wie von der Moluft ſüßem Bogen, 
von Lieb’ und Sehnſucht aufgezogen, 
fo ſchwillt das dunkle Meer zum Himmel, 
und Sifberfunfen, Glanzgewimmel, 
entwallt der Tiefe reinem Blau, 
des Himmels blinkend heller Than, 
gefgaufelt von der Lüfte Wellen, 
die unerfhöpft um ihre Sterne quellen; 
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das’ Meer, der Himmel und der Sterne Beer — 
fein Auge trennt das dunkle Wogen mehr! 
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Und einfam ſchaut ein morgenländ’feher Bau 

mit mondlich Helen Fenſtern, alt und gran, 

aus dunkeln Schattenbüchſen in die Nacht, 

vol Bildnerkunſt und maleriſcher Pracht. 

Aus des Gemäuers monbbeglänzten Steinen, 

aus alten Riffen, wo fon Gras entfprießt, 

aus Blenden, die fhon taufendbfährig ſcheinen, 
aus heil'ger Inſchrift, die der Wandrer grüßt. 


Erweckt der Schwermnth trüber Geift 
ein melancholiſch füßes Grauen; 
die Vorwelt iſt's, auf die er büfler weist, 
und Luft und Schmerz iſt es, ihn anzuſchauen. 
Die moosbegrünte Mauerriz’ \ 
if zwar der Schwalbe fommerliger Sig, 
doch iſt fie fremd, Tiebt ihre Heimath nie 
im finfteen Wohnort der Melancholie, 
Weit ſtrecken fi entlang die vollen Schatten, 
die lieblich mit dem Dämmerlicht fih gatten. 
Zur Seite bis ans Fenfter, hoch empor, 
erhebt der Delbaum in ber tiefen Stille 
der Mitternacht des Laubes dunkle Fülle; 
es ſchlummert dort der füße Vögelchor, 
wo Roſen blüh'n in Heilig ſtillem Prangen, 
und wo des Zephyts Wiege aufgehangen, 
in Ioderen Gewinden voll die Traube, 
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die, reife Laſt entfchwillt dem großen Laube; 
und duftend aus der Blätter Naht 

die ſchöne Goldzitrone lacht; 

und wo des Mondes Funken blinken, 

hinein die bleichen Marmorbilder finken. 
Ach! und der Hagend ſüße Schall, 

der Liebe Laut, die Nachtigall! 


Born aber fpült die ſchöne Fluth, 
auf der des Mondlichts Helle ruht, 
bis an der Marmorireppe Bau, 
und Mondglanz fiept man und des Meeres Blau 
durch ſchwarzer Säulen ſchattende Geftalten, 
ein duftig Bild ſich in der Naht entfalten, 
und unter Palmen, aus dem Cederhain, 
hebt fich im weichen, ungewiſſen Schein, 
auf eines Eylands rundlich voller Höh, 
die Kuppel einer heiligen» Moſchee. J 
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Horch! rauſcht ein Tritt nicht durch die Stille? 
mer naht fo fpät in dunkler Hülle? | 
Er ſieht ſich um, er lauſcht und ſteht — 
er horcht voll Furcht, und forſcht und gebt. B 
Und jegt beflügelt er den Lauf; 

Thon nimmt die Säulenhall' ihn auf; 
er it im Schatten, iſt im Licht, 

man fieht ihn, und man fiept ihn nicht. 
Und wieder ſteht er auf der Lauer, 

da ſchwingt er Ho fih auf die Mauer, 





8 


noch einen Pulsſchlag will er warten, 
und flugs ſchon iſt er in dem Garten. 


Er hüllt ſich tief im Roſenſtrauch, 

er athmet ein den Zauberhauch, 
den jene Goldorangen wehen, 
weh ihm, ſollt' ihn Abdallah ſehen! 
Er macht durch Laub und Frucht ſich Bahn; 
ein Fenſter iſt's, wornach er blickt, 
die vollgeſchwellte Traube drückt 
an feine Wange kalt fih an, 
und purpurroth im Mondenlichte 
zeigt der Granatbaum feine Früchte; 
ex fieht fie nicht, er heftet immer 
die Augen auf den matten $limmer, 
der durch des Delbaums Zweige zittert, 
und bort aus jenem Fenſter flittert. 
In feinen Wangen brennet Gluth, 
in wilden Aufruhr kocht fein Blut, — 
fein Mund, auf dem ſchon Küffe ſchweben, — 
fein Herz, das bange Seufzer heben, — 
fein Auge, das ſchon eine Thräne fült, — 
was wird es feyn, das dies Verlangen filit! 

\ 4. 

Er fährt zuſammen, er erſchrickt, 
die Thräne, die ihm's Auge drückt, 
fie rollt herab auf feine Lippen, 
die's Heiße Waffer lächelnd nippen. 
denn aus bes Fenflers offner Nacht, 
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erſcheint zumal ein himmliſch Bild, 
wie oft aus tiefem Erdenſchacht 
voll Klarheit, unausſprechlich mild, 
des Oſtens junge Göttin ſchwebt, 
der jedes Herz entgegenbebt. 

Ach! fhöner war dies Bild, als fie, 
dies himmliſch zarte Bild, o ſieh! 
In Wolfen hüllt ſich Luna ein, 

vor feiner Schöne neidiſch fliehend, 
und göttlich zart‘ und ſanft und rein, 
wie eine weiße Lilie blühend, 

fo, ſteht das Bild in feiner Nacht, 
doll Engelshuld und Engelsmacht. 


5. 


Mein Helonara, ruft es leiſe, 
ah! und die ſeelenvolle Weiſe 
begann bie füße Gul im Laube, 

o daß fein Unftern dich mir raube! 

Bo bit du, ſchöner treuer Buhle ? 

ja Hagt nur, {pr geliebten Gule, 

aus euren Büſchen Melodien, 

die's heiße Herz zum Himmel ziehen! 
Komm Mond aus deinem Wolkengrabe, 
und zeig’ ihn mir, daß ich ihn habe; 

o ſchweiget, ſchweiget, Nachtigallen! 
Hagt ihr um eure ſchönen Rofen? 

mein Herz muß ihm entgegenwallen, 


mit ihm, mit ihm nur möcht’ ich Tofen! — 


„O! Rafaela, Liebchen mein! 
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wie bift du mein, wie bin ich bein! 
Nein Helonaral bif du da? — 

„Süß Liebchen! ja, ih bin bir nahl“ — 
So fomm, du meines Lebens Luft, 
komm Liebſter, komm an biefe Bruft! 
Abdallah ſchläft, und Osmin träumt, 
tomm, eh’ der Tag bie Berge fäumt. 


Er theilt ven Strauch, er tritt hervor, 
er Hettert an dem Baum empor, 

fie iſt ihm nahe fhon, behende 

fredt fie ipm zu die weißen Hände; 

ſchon fieht er, wie die dünne Hülle, 
gehoben von bes Bufens Fülle, 

in Heißer Liebesluſt erbebt, 

unb höher ihre Hügel hebt. 

Sie reiht den Mund ipm auf den Baum, 
er rührt ihn mit ben Lippen faum, 

und ſchnell zum Fenſter aufgeftiegen, 

darf er an Liebchens Bufen liegen. 


6. 


Mein Liebfter Helonara du! 
nun bift du mein in fanfter Ruh; 
die nicht an Jeſum Epriftum glauben, 
bie unfre Liebe nicht erlauben, 
fie träumen Tängft im Schlafgemach, 
du fei mein Leben, Weh und Ach! 
Er darf fie mit dem Arm umſchlingen, 
darf in den dunkeln Locken ringen, 
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die Perſiens Rofenöl geträntt, 

in wellenweichen Flechten wühlen, 

den Bufen,sder fih hebt und fenkt, 
mit brennend heißer Hand umfpielen; 
ein Auge groß und feelenflar, 

fo ſchwarz, wie's lange Wellenhaar, 
und wie ein Stern, fo reg’ und belle, 
der fhönften Tpräne fhönfte Quelle, 
er drüdt es zu mit heißem Kuß, 

ber Liebe heiligſtem Genuß. 

Und in des Mondes reinften Strahlen, 
bie mit des Duftes Weichheit malen, 
erglängt in ſchwanenweißem Licht 

das junge, blühende Geſicht. 

und durch die Milch der zarten Wangen 
wallt einer Ader Beilhenblau, 

des Buhlen feligftes Verlangen, 
durfihtig, wie der Thräne Than! 
Er aber bräunlich, fonnverbrannt, 
gewaltig, kraftvoll, ſchnell, gewandt, 
er brüdt das fonnenweiße Kind, 

vol Ungefüm, wie Buhlen find. 

Ein Dolch bligt aus des Kaftans Roth, 
die Rettungswaffe für die Noth, 

fo aus dem Bett Abdallah Time, 

und Osmin feinen Laut vernähme; 

er hätt fie feſt in flarfem Arm, 

und denkt fih Stambuls Kaifer arm, 
und ®ipp’ an Lippe, Bruſt an Bruß, 
erzittert in der Liebe Luſt. 
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Mein Liebfter, ach! du bleibſt zu Lange, 
ruft Rafaela trüb und bange! 
FZliehl eh” Abdallah naht, ach flieh! 
fonft liebteſt du dein Mädchen nie! 
Gelichtet iſt das füße Dunkel, 
erblaßt der Sterne Glanzgefunkel, 
die Morgenröthe dämmert bleich 
ſchon auf der Berge blauen Gipfeln, 
Aurora Tächelt röthlich weich, 
ſchon auf ver Eeber ſtolzen Wipfeln. 
Die Schwalbe zwitſchert morgendlich 
ſchon vorn im alten Hausportafe, 
der Bögel Schwärme regen ih 
im Bufch dem nahen Sonnenftrahle; 
fliep! eh’ Abdallah kommt, ach flieh! 
fonft Tiebteft du dein Mädchen nie! 


So Iebe wohl mein füßes Kind! 
Der Liebfte ruft es, faßt geſchwind 
des Delbaums Zweige mit der Hand, 
und ſchwingt fih von des Haufes Wand; 
nod einen Blick, fie winket noch: 
es hält ihn, und er fliehet doch! 
Da fpringt er von der Mauer nieder 
und wandelt auf der Straße wieder, 
und durch der Säulen finftre Hallen 
erhebt ſich blau der Landſchaft Bild: 
er fieht das Meer in Morgenſchöne wallen, 
vom Licht umhaucht, das aus dem Oſten quilit, 
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und mit der Palme, mit der Cedern Grün 
fieht er ſchon röthlich die Moſchee erglühn, 
und ſelig ſchaut die üppigen Geftape 

das Eyland an im fühlen Morgenbade. 


3% 


Hölle! ruft Abdallah fchaudernd, 
und erwacht aus ſchwerem Traume, 
reibt mit wilder Hand den Schlummer 
aus dem trüben Greiſenauge. 
Dumpf und drückend laſtet etwas 
auf der hart gepreßten Seelel 
Hal du naheſt wieder, Sonne! 
zuft er zahneknirſchend aus; 
und bu bringft noch feine Hoffnung 
für dies alte Sünderhaupt ? 

Keine faulen Dünfte decken 

Tod verbreitend deinen Glanz ? 
Und du ziehft zum lichten Tage 
dieſes Graufen, diefen Jammer, 
der im ſchwarzen Herzen wüthet ? 
Helft die Falten dieſer Stiene, 
wo bie Brut des Grames haufet, 
wie in alten Grabruinen 

das Gezücht der Eule niſtet ? 
Deinem Lichte fag’ ih Fluch! 
Gieb mir Allap! deine Macht! 
deine wilden Efemente, 

Donner, Feuer, Erd und Waffer, 
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daß ich deine ſchöne Welt 
ihren Menfchen ähnlich made! 


Er erhebt fiih von dem Lager, 
ſtöhnend, feine Stirne runzelnd. 
Bie den Wandrer in der Wüſte 
finnbetäubend, athemraubend 
"fürchterlich der Samum anhaucht, 
und mit aufgejagtem Staube 
wirbelnd Ferne deckt und Näpe, 
alſo machte Furcht und Wuth 
in Abdallahs ſchwarzem Herzen 
alle Lebenspulſe ſtocken, 
und umhüllt in wildem Nebel 
ihm die Zukunft nah und ferne, 
und fein Quell bot Heil und Labung, 
und fein Ausweg Rettung dar. 


Hal Abvallap! ruft er ſchwindelnd, 
was erblidft du fonft als Schande, 
Lug und Trug und Schmach und Greuel? 
In drei Tagen kommt der Pafıha 
feyerlich im Hochzeltglange 
ſchon herbei von Kiutahya, 
Dtelula mit der reichen 
Mitgift in fein Haus zu führen, 
und ben großen Bater nennt man 
preifend, ehrfurchtsvoll im Lande; 
wüßtet ihr, verhaßte Tporen, 
mie Abdallah bettelarm il 
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Zänd ih denn kein Heil mehr aus? 
Bas mir bringt die Karavane, 
iſt nicht mein mehr, die Kameele, 
felber, fie find nicht mehr mein! 
Meine Schiffe flug der Sturmwind, 
und das Meer trank meine Schaͤtze, 
mas vernehm’ ich von Iſtambul 
was von Smyrna, Salonict, 
von Trieſt und von Aleppo? 
Unglüd und Berluft und Roth. 
Helula, daß did Mahom 
heut’ ins Paradies noch nähme; 
und des Pafıhas Schatten dort 
dich als Houris Könnt’ umarmen! 
Bettelarm bift, Yelula! 
Bettelarm bift du, mein Osmin ! 


Bie? und du verfluhte Raya, 
Chriſtenmädchen, Rafaela! 

Dein Bermögen, deine Schäße 
find dahin, dein Bormund Hat fie. 
bie zum letzten Stüd verſchwendet. 
Silberhaare nennt die Thorheit 
diefes Grau auf meinem Schädel, 
und es if nur Staub und Afche, 
die Verzweiflung drauf geftreuet, 

o dies fürchterliche Silber! 


Siehſt du, Graukopf, wie die Spinne 
in ber Ed’ ihr fein Gewebe 
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fpinnt in dünn gezognen Fäden! 
Haft! fie Tauert einer Müde, 

wie fie Hug iſt, Spinnel Spinne! 
wel” ein Beifpiel giebt du mir! 
Wie fie figt, wie einzig Hug, 

ihre langen magern Beine 

zieht fie an — du dumme Müdel — 
laufſt ins Netz! Triumph! Triumph! 
Blitzſchnell iſt die kluge Spinne, 

packt das Thierchen mit den Beinen — 
Mücke! Mücke! Spinne, Spinne! 


Welch' ein Einfall! dieſe Raya 
ſollte mir den Plan vereiteln? 
Welch' ein Einfall — ja, mein Osmin! 
Rafaela foll dir werben. 
Was fie fage, ſpreche, meine, 
bei Mahomah dem Propheten! 
Rafaela fol dir werden! 


Roc find Herrliche Juwelen 
unermeßlich hohen Werthes 
diefer Cpriftenhündin eigen ; 
forgfam birgt fie ſelbſt den Schatz, 
künſtlich reihe Amufette, 
Werths genug, zwei Mädchen prachtvoll 
zu der Hochzeit auszuſtatten; 
dieſen Schatz vergeß ih nit! 


Aber, wenn fie widerſtünde ? 
Sinne nah, Abdallap! jetzt 
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gilt's ein Herz, was iſt ein Herz? 
Ift's nicht ſtark und fer, wie Eis? 
Ja, wie Eis, doc löst's die nächſte 
Sonne wieder auf In Waffer, 

und wird's nicht, fo fehlägt die Art 
ſchnell das ſpröde Eis entzwei; — 

Müde, Müde! Spinne, Spinne! 


9. 


Haſtig rufet der Eunuche 
Dsmins Jugend zu Abdallah. 
Finſter naht der Sopn dem Vater, 
eben kommt er von ber Jagd, 
hält noch auf der ſtarken Schulter 
feines Scherrids Tangen Schaft 
und am vollen Wehrgehenke 
fledt fein blanker Ataghan. 


Er verneigt fih alt und ſchweigend, 
dog vom Divan fleht der Vater 
mit gebieteriſcher Würde 
ſchnell empor, und fpricht in hartem 
rauen Zone biefe Worte: 


Osmin! nicht gefällt dein -Tpun mir! 
Benig liebſt du deinen Vater, 
der nur einzig bafür Iebte, 
dich im Lande groß zu machen! 
Gram und Schwermuth druckt die Stirne, 
die font Jugendfreude ſtrahlte, 
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wild und menſchenfeindlich funkeln 
deiner Augen ſchwarze Apfel: 
ungefehoren wächst bein Bart 
um bie jugendlichen Wangen, 
wenig fprihft du mit den Menfchen, 
ſtolz und übermütpif nennt man 
unterm Volle ſolch' ein Wefen. 
Für des Lebens zarte Freuden 
zeigſt du feinen Sinn, du jagft 
ewig deine Wölf und Schakals 
weit hinab bis Eppefus! 

Selten bit im Baterpaufe, 

ſuchſt die. Einfamteit der Welt, 
flieheſt das gefell’ge Leben, 
Osmin, wenig Hoffnung giebft du 
deinem altergrauen Bater! 


Sp vergebet mir, Abdallah! 
fpriht der Sopn im ernftem Tone: 
Osmin ift verfannt, mein Inn'res 
iſt fo rauh nit, wie mein Aeuß'res. 
So bin ih und anders nicht! 

Lieber ift mir Einfamteit, 
als der Menſchen thöricht Treiben. 


Osmin ſchweigt, doc folgt ein Seufzer, 
tief gepreßt aus feinen Lippen. 


Sollſt mich Tennen -Iernen, Osmin ! 
ſpricht Abdallahs finfire Stimme, 


deine Schwerter Yelula 

iſt, du weißt's, des Pafhas Braut, - 
und er holt fie übermorgen 

mit dem Glanze feiner Würde 

felerfih vom Baterhaufe 

nad den Mauern Kiutahyas; 

nur der Sohn iſt noch allein, 

Blickt nicht ſinſter, Undanfdarer! 

ändre deine Farbe nicht! . 
Bas ih fage, wird dir frommen, 

und mein Wort fei dir Gebot! 

Längft ſchon ſchmerzt es mich im Innern, 
ſelbſt ein Hein Vergehen hätt’ ich 

in der Liebe dir verziehen, 

doch du fliehen alle Weiber, 

und für folge zarte Regung 

blieb bein rauhes Herz verſchloſſen. 

Jetzo will ich ſelbſt dein Weib 

dir in deine Arme führen. 


Surhtbar runzelt Osmin ſchon 

feine Stirn’ in wilden dalten, 
und das männlich fhöne Auge 

, düſter blitzt's in Zornesflammen. 
Bater, ſpricht ex ſtolz und he rriſch, 
nie werd' ich ein Weib mir nehmen, 
hätt’ ich aber jemals Luft, 
würd' ich felbft mir eines wählen. 


Graunvoll ſprüht Abdallahs Auge 
unter ſeinem weißen Buſch; 


97 


Scheuſal! zuft er, wie? du wagſt es 
deinem Bater, der am Grab iſt; 

noch mit einem Todesſtoß 

in des Abgrunds Nacht zu flürken 
Allan! Höre mich, ih ſchwöre, 

fo du nicht gehorfam bift 

fonf du meinen Grimm empfinden! 
Rafaela — meine Mündel — 

wie? was zittert bu, was wankſt du? — 
Rafaẽla wird dein Weib! 


Wüthend, taumelnd vor Entzüden, 
ſtürtzt fih Osmin ihm zu Füßen: 
Rafaẽla wird mein Weib? 


Dsmin! biſt du raſend ? wie? 


Rafaela, die ich Liebe, 
liebe, liebe zur Berzweiflung, 
feit fie Allah mir gezeigt ? 


Rafaela fei dein Weib! 


D 
Bei’ umarmen fih und rufen: 
Ol Profet! wie bin ih glücklich! 


10. 


Zitternd ſtehel Rafazla 
vor Abdallah noch den Abend. 
Dünn und Iuftig hängt der weiße, 
Walblingers Werte. 6. Band. 
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zart verwehte Seidenſchleier 

mit den Blumenftidereien 

von ber blendend reinen Stirne 
nieber auf die fhönen Schultern, 
und es rollt durch feine Nebel, 
ſchwarz der Loden Rabenfülle, 

and fie neigt fih vor Abvallap, 
ſpricht, die Hand auf ihrer Bruſt — 
Bas befehlet Ihr, Effenbi? 


Ernſt, mit firenger, düſtrer Stimme, 
ſpricht Abdallah zu der Mündel: 
daß ich ſtets dein Beſtes wollte, 
weißt du längſt, darum auch gab man 
dein Vermögen in die Hand mir! 
Du bit mannbar, meine Pflicht iR, 
treu num für dein Glück zu forgen. 
Du bift fhön, erröthe nur! 
gleich doch fleigt das Blut euh Mädchen 
in den Kopf, fo bald man der Art 
etwas ins Geſicht euch fagt. 
Aber fei du flolz, denn was ih 
dir befiimmt, verdienſt du kaum! 
Meine Liebe ſollſt du kennen, 
ſo bin ich für dich beſorgt, 
daß ich ganz dich meinem Hauſe, 
ewig einverleiben möchtel 
Drum’ vernimm’s denn: meinem Sohne 
will ih dig zum Weide geben. 
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" Ralt und unerbittlich blidend 
wartet er auf eine Antwort, 
aber Raſaẽela ſchweigt. 


„Dieſer Tag noch ſei Bedenkzeit, 
übermorgen die Vermählung, 
und mit Yfelula feierft 

du daffelbe Freudenfeſt 1” 


Herr, bedenkt! — 


„Bedacht iſts ſchon! 
ich will nur ein einfach Ja! 
unerfüttert bleibt mein Wille! 
wäplel fagft du aber — Nein! 
Epriftin! fo bit du verloren! 
ſchlechter feift du, als die Magd, 
die das Bad mir zubereitet. 
Baife! keinen Biffen reicht 
dir mein Obdach mehr zur Speife! 
aus dem Haufe ftoß’ ich bi! 
und nad ZTurfomannen Art 
Kannft du ohne Heimath wandern" 


Thränen füllen ihre Augen, 
und der ‚himmelfhöne Blick 
wendet ſich im feuchten Ganze 
brechend auf zu ihrem Gott. 
Und es rinnt und quillt Hinunter 
fort und fort die Jugendwangen, 
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und ein langer Seufzer vrüdt 

ihres Bufens weiche Hügel 
Tiebefchwellend Höher auf. 

Und fie denkt an Helonara, 

denkt an ihren Heiland oben, 

was ihr Mund verfhweigt, das ſprechen 
ihre naffen, hellen Augen. 

Nein! ich bleib dir treu, mein Heiland! 
du Erföfer meines Volles! 

Und au dir, mein Helonara 

bleibt dein Liebchen ewig treul 


„Geh' zu deiner Ikelula, 
denn ihr ſeid ja beide Bräute! 
Morgen aber will ih Antwort!“ 


Herr! ih Kann fie jeßt ſchon geben! 


„D! du Kind vol Güt' und Sanftmuth! 
Bol Gehorfam und voll Liebe!“ 


Nein! vergebet mir, Effenbi, 
meine Antwort lautet anders; 
noch bin ich zu jung und ſcheue 
mich zu ſehr vor einem Manne. 
Nein! vergebt’6 der armen Waiſe, 
ich bin allzufchen und furchtſam. 
O gewiß, das Horhzeitbett 
wäre meines Lebens Endel 
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„Diefe Scheu, fie ſchmückt dich wohl; 
doch du lernſt fie überwinden, 
und, wenn ein gefunber Knabe 
dir dereinſt am Herzen aufbläpt, 
tüffe du ihm Wang’ und Mund, 
fühlſt dich glüdtih als die Mutter, 
werde roth nur, fo wirds werben, 
unb bu banfft es meiner Sorge !“ 


Nun, wohlan! weil ihr mich zwinget, 
wißt es denn zumal Effenbil 
Mir verbietet’s Herz und Glaube: 
Osmins Weib, ih wer’ es ntel 


„undankbare! Schmähliche! 
böfer Geiſt in Engelshülle! 
dich ergreift mein Fluch und Haß! 
Chriſtenſclavin, biſt verloren! 
Ha! du brüſteſt dich, dur kleines 
elend ſchwachliches Gefhöpf! 
und dein Auge leuchtet Stolz, 
tauglicher zum Liebesſchmachten. 
Out, wenn du dich widerſetzeſt, 
wirkt du Osmins Sclavin feyn; 
oder geb’ ih auf ber Straße 
deinen Leib der Wolluſt Preiß!“ 


Brei bin ich geboren Herr! 
und mein fleter Glaub’ ift Epriftus. 
Osmins Weib, ich werb es nie! 
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Mich beſchütt mein Gott und Heiland, 
er {ft mächtiger als du, 

eh du meine Ehre fhändeft, 

ift ein Dolch in meinem Herzen; 
Osmins Weib, ih werd’ es nie! 


11. 


O! fah’R du es je, wann aus purpurner Welle 
Aurora in heifig umflammender Helle, 
die Strahlende, flieg in ben bläulichen Himmel? 
Es zittern und ſchimmern in goldnem Gewimmel, 
in roſiger Wallung die wiegenden Fluthen, 
umarmt und gefüßt von ben feligen Gluthen. 
Es flammet ber goldene Buſch am Geſtade, 
es äugelt das Grün fih im röthlichen Babe, 
und Lorbeer und Palme vol duftiger Reine, 
und Berge voll bläulich geröthetem Scheine. 
Im Feuer des Himmels, im Feuer der Wogen 
tommt jubelnd der Vogel des Morgen$ gezogen. 
Sprich, ſahſt du Aurora, im leuchtenden Golde, 
du fahft Yelula, die Jugendlichholde! 


Ein himmliſches Morgenroth lächeln die Wangen, 
in Liebe getaucht, und in ſchmachtend Verlangen; 
die Bläue des Himmels im Auge vol Glanz, 
vol Rofen und Veilchen der liebliche Kranz. 
Was if wie der Meerſchaum an Wiegen und Ballen? 
Die Haare, die fluthend dem Schleier entfallen, 
wie Purpur, der wogend ben Himmel umſchwebt, 
und glübend ein weſtliches Wöllchen umtvebt, 
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fo fließen Gewänder vom Bufen ihr nieder, 
umhüllen mit Aether die ſchwellenden Glieder; 

wie Wellen im buhlenden Winde fi) heben, 

fo woget die Bruft ipr im üppigen Leben; 

fie Hüpfet und wandelt fo flüchtig und fepnelle, 

wie lachend im Walde die leichte Gazelle; 

wie Lorbeer und Balfam den Himmel durchhauchen, 
die Auen in ſel'ge Gerüche ſich tauchen, 

fo atmen um fie Arabiens Düfte, 

des Morgenlands wolluſtgeſchwaͤngerte Lüfte. 

Der ſchmachtenden Gul in der Liebe Gefang, 
vergleicht du der Stimme melodiſchen Klang. 

Ach! welch' ein Verlangen, ad! welch' ein Entzüden, 
den Mund tr im ſchmeichelnden Kuffe zu drüden? 
Ber fürchtete nicht von ben blühenden Lippen 

den reizenden Glanz, wie von Rofen zu nippen ? 
Im Morgenland, weit, in Bergen und Auen 
warft du, Dkelula, die fhönfte der Frauen! „ 


12. 


Und daß dem zarten Wunderbild 
von allen Gaben feine fehle, 
fo war ihr Herz auch ſchön und mild, 
und rein und heilig ihre Seele. 
Daß feiner Allahs Werk verhöhne, 
und daß es ganz vollfommen werde, 
umarmi' in ihr des Himmels Schöne 
fich mit dem Blüthenreiz der Erbe. 
Sie Tiebte Rafaelas Herz, 
und beide theilten ihre Freuden, 
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und Rafaclas tiefer Schmerz 

war Yelulas tiefes Leiden. 

Und arglos fhöpften fie die Fluth 

des jungen morgenfriſchen Lebens 

im warmen Drang, und nicht vergebens, 
der Hoffnung Glüd, ver Liebe Gluth, 
aus ihrer Jugend ew’gem Borne 

mit goldnem Eimer lähelnd auf; 

und von bes Schidfals ernftem Zorne, 
vor feinem wandellofen Lauf, 

wars feiner noch im Herzen bange, 
fie folgten fill dem ſcheuen Drange; 
doch beide bargen fih ihr Lieben, 

aus Furcht, die and’re zu betrüben. 


13. 


So Iebe wohll mein Helonar! 
Ad! fliehe, fliehe bie Gefapr! 
Mein Leben du und meine Seele! — 
So mahnt ven Liebſten Rafaele, 
und Hält ipn feſt und drängt ipn fort, 
und ſchluchzet noch ein liebend Wort: 

ſchon fhwanft er auf des Delbaums Ziveigen, 

und will hinab zum Garten fteigen, 
den, wie fein Auge trüb verweint, 
der weich umwölfte Mond beſcheint. 
Doch ach! ein namenlos Verlangen 
Hält diesmal feinen Sinn gefangen, 
er läßt nicht ab nach ihr zu fhauen, 
und einer Apnung fhmerzlih Grauen 
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beginnt fein Herz ihm zu berüden, 

und ſchwer und ſchwerer ſtets zu brüden. 
Sein tiefftes Herz if frank und wund, 
jest ſchweigt ex und jet feufzt er bange, 
da reicht fie nochmals ihm den Mund 
und füßt ipm feine naffe Wange. 


„In beinem Aug’ au helle Thränen, 

du meine füß verborgne Luft! 
Ol welch ein Weinen, welch ein Sehnen 
wel’ Wüplen in gepreßter Bruftl 
Sol ich denn nie dich wieberfeh'n, 

‚ zum Ießtenmale von dir gep'n? 
Kein Strapl ver Hoffnung, der mir bliebe? 
Darf fie dem Mond nur fi vertrau'n, 
und nie das Morgenlicht beſchau'n 3“ 


Die ſchöne Lotosblume mag 
der Nacht nur iren Kelch enthüllen, 
die Liebe ſcheut, wie fie, den Tag, 
und glüht und lebet nur im Stillen. 


„Drum, Liebchen, was ich ſchönes habe, 
das deckt die Nacht mit ihrem Grabe! 
Und mit der Sonn’ erwacht mein Kummer 
aus füßerm Traum, aus füßerm Schlummer.“ 


Du kommſt gewiß, du fehleſt nicht? 


„Wenn nicht mein Aug’ im- Tode bricht. 
Sei in der zweiten Nacht bereit! 


' 106 


zu biefer geifterhaften Zeit! 

Du fteigft Herab auf fich’rer Leiter, 
das Schifflein wartet dort am Strand, 
es bringt der Morgenwind uns weiter, 
in Sufam fleigen wir ans Land. 
Dort find wir fiher vor dem Böfen, 
wer kann da unfern Bund no löſen ? 
fo lebe wohl!” 


Ach lebe wohl! 


Ste ſieht ihn von dem Baume fpringen, 
ins Didicht des Geſträuches bringen. 
Mein Helonara! ruft fie wieder, 
pörft du der Nachtigallen Lieber? 


„Ich Höre fie, mein Herz! doch fage, 
if ihr Gefang nicht Liebesklage 2“ 


Sprich Teife, Lieber, o ſprich leiſe, 
nur daß Abdallap nicht erwacht! — 
Ja lauter Weh und Klageweiſe 
ſchallt ihr Gefang in diefer Naht! 
mein Helonara! “ 


Rafaele! —“ 
O daß ich dich nur nicht verfehle! 


„Wohl einmal möcht” ich noch dich küſſen, 
ich muß ja lange nun dich miſſen! — 
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Wie glücklich if der Morgenwind, 
der deinen Mund berührt, mein Kind!“ 


Mein Helonara, fiepft du dort 
am abgelegnen finftern Ort 
die ſchwarze traurende Eypreffe? 


„Ich fehe fie, der Mond tritt eben 
aus feinem Wölkhen Heil hervor.“ 


Ich ſchwör's, daß ich dich nicht vergeffel — 
Barum auch macht der Baum mid beben? 
er ſtarrt fo fhaurig ſchwarz empor! 
Gewiß, es iſt kein gutes Zeichen, 
mich bünkt, er ſchattet auf ein Grab. 


* „DO! laß die Schwermuth von dir weichen, 
du kennſt das Wort, das ich bir gab“ 


Zwar wenn wir leben, müſſen wir uns lieben, 
wenns aber in den Sternen ſteht geſchrieben, 
die und regieren mit den ew'gen Looſen, 
fo Hüllet morgen ſchon das Grab ung ein, 
und niemand pflüdt uns holde Trauerrofen, 
wir fhlummern einfam drunten und allein! — _ 


„Mein Helonara! Hörft du nichts — ?“ 
Ich ſah das Bligen eines Lichts. 
- „D, fliep! daß nicht Abdallah Tomme!" 


108 
Es war ein Tuftig Meteor! 


„Doch, was vernahm mein ängflih Oper?“ 


Den Wind, der fern im Laube fäufelt, 
und nãchtlich dort bie Fluthen kräuſelt. 
So lebe wohl. 


„Ach, lebe wohl!“ 


Er ſieht vom Fenſter ſie verſchwinden, 
er wühlet in den Laubgewinden, 
er rauſcht heraus, die Blätter zittern,; 
da fiept ers hell am Benfter flittern. — 


„Bein Helonara I" 
Meine Liebel 


„Daß du doch bliebeſt!“ daß ich bliebel 
„So lebe wopf! es Yanın nicht ſeyn!“ 


Ja, lebe wohl! ich bleibe dein! 


14. 


Do Abvallap fah am Fenſter 
wohl den Züngling in dem Garten, 
und vernahm der Mündel Stimme, 
fah den Buhlen ſchnell und fertig 
auf die Gartenmauer Hettern. 
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Denn der Schlummer flieht bie Sünder, 
und für Lafler und Berzweiflung 
giebt es weder Tag noch Nacht! 


Arme Thoren! euer Schidfal 
und mein ®ille wird euch treffen! 


Alſo ſprach Abdallah zu ſich 
furchtbar in den langen Bart, 
tief im Buſen den Gedanken, 
wie in einer Hölle bergend, 
und das Fenſter ſchloß ſich zu. 

15. 

Sprich! wer iſt's, der unter jener Palme 
mit geſenktem Angeſichte wandelt? 
Dieſe Stirn zeigt finſtere Gedanken, 
dieſes Auge keinen Glücklichen! 
er iſt jung noch, wäre ſchön zu nennen, 
doch der Gram läßt an den braunen Wangen 
wild verſtört den Bart ſich niederkräuſeln, 
und das Haupt, bald ſtier emporgerichtet, 
bald gebückt zum grünen Boden ſtarrend, 
zeigt den Stolz des zügelloſen Herzens, 
und der Schwermuth freudenloſes Brüten, 
zeiget Hohn, und graufen Lebensekel 
Menſchenhaß und ber Verzweiflung Galle. 


Auf der Schulter liegt die Tophaife, 
die Piſtole ſtedt im Wehrgepente, 
und ber Damaseener pängt zur Seite 
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in der Scheide blauem Glanz herunter. 

Um die hohe ſchwarz gelodte Stirne 

sieht der Turban feine volle Binde, 

und ber rothe reich verbrämte Mantel 

flattert um den Leib in langen Falten. 

Diefer Züngling, er iſt nicht gewöhnlich, 
ſolche Herrfchergröße ſiehſt du felten! 

Er Hat Schmerz, man fieht es, er hat Gram, 
und bie Freud if längft von ihm geflohen. 
Doch er ſtellt fih Über Schmerz und Freude!“ 
Bon der Jugend menſchlichen Gefühlen 

hat er Tängf das kühne Herz entwöhnet. 
Kampf und Streit fpriht aus verwegnem Antlig, 
Bid, Bewegung, Farbe, Gang und Haltung 
zeigt ein furchtbar etwas, zeigt das Schidfal, 
das voraus ihm wandelt, wie fein Schatten. 
Rauh und riefenpaft if al fein Wefen, 

aber mehr durch Drangfal fo verhärtet, 

als dem fehönen Knaben angeboren,‘ 

wie mit eines Harniſchs Stahl gepangert, 
unter bem das Herz verlegbar athmet, 

der vor'm fremden Blid die Wunden dedet, 
die dem Ungeflüm des Menfchenwillens 

das Berhängniß blutig hart gefhlagen. 

Leder weicht ihm aus, der Ihm begegnet, 
doch er bleibt in weiter Ferne ſtehen 

und verfolgt ihn Tange mit den Augen, 

fennft du ihn, den finſtern flogen Namen ? 
Dsmin iſts, der Hohe Sopn Abdallaps, 
Yelulas Heißgeliebter Bruder! 
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Etwas führt er brütend in Gedanken, 
etwas ſchwarzes, denn er blickt fo düſter: 
iſt's dein Leben, armer Helonara? 
wird die Welt es noch von ihm erfahren, 
deffen Thaten dunkel, wie fein Herz find ? 


16. 
Die Naht ift graufenpaft und ſchaurig, 
es Teuchtet weder Mond noch Stern, 
fie wandeln duntel, nah und fern 
die Wolken ſchwermuthsvoll und traurig; 
glei einem Leichenmantef hangen 
fie um den Himmel ausgebreitet, 
fo dumpf, fo düſter und fo bange, 
als. würd’ ein furchtbar Werk bereitet, 


Und Helonaras Liebfte liegt 
vol Angſt auf ihren weichen Betten, 
fie kämpft von Gram und Furcht gewiegt, 
fein Hoffnungsihimmer Tann fie retten. 
Sie fhwimmt in heißer Thränenfluth, 
fie ringt die weißen Lilienarme, 
ihr Auge brennt, es locht ihr Blut, 
es Hopft ihr Herz in wildem Harme. 
Die Wang’ iſt naß, die Lippe feucht, 
die Stine drüdt des Kummers Lafl, 
fie denkt und fühlt nur, was fie fleucht, 
fie fieht nur, was fie ſcheut und paßt, 
nur, was. fie dulde, was fie leide, 
nicht, was fie liebe, kennt fie mehr; 
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es fihwellt ber Dede Blumenſeide 

des Bufens Fülle kummerſchwer. 

Es wüplet wild in ihr und heiß, 

fie nimmt vom Leib das Nachtgewand; 
fie waͤlzet fi in altem Schweiß, 
Geduld entflod und Rufe ſchwand. 


Bas fie vernimmt, erwedt nur wildes Graufen, 
fie Hört das Meer in bumpfem lange braufen, 
den Sturmwind durch gebeugte Wipfel faufen, 
und Blätter raſcheln, die der Süd zerblafen, 
den Schalal Heulm, und die Wölfe vafen. 


Ach! ruft fie, ew'ger Himmel ſchirme 
dein elend arm verlaffen Kind! 

verfende nicht bie graufen Stürme, 

wenn wir auf freiem Meere find. 

Daß uns die Menfchen nicht mehr zwingen, 

des Abgrunds Tiefen nicht verſchlingen. 


Hort Horch! 
Bas gräbt da draußen? 
Bas wählt und ſcharrt 
fo dumpf und rauf? 
Sind's Wölfe, die um Todtenbeine fhmaufen ? 
Nein! Nein! man Hörts genau: 
es wählt und knarrt, 
es hadt und gräbt; 
dem ſchweren Ton folgt düſtres Todtenſchweigen. 
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Und wieder tönte, 
und bumpfer dröhnis, 
und gräbt und gräbt. 
Sind's Geifter, die der Erbe Schoos entfleigen 7 
Grau'n ſchüttelt dic, 
du armes, junges Lebenĩ 
Dir rieſelts kalt hinan, 
und rüttelt dich in fieberhaftem Beben. 


Sorch! Horch! 

ſchon wieder! 

und ferner, und rauber, 

ein Leichenſchauer 
burchzudt bie Glieder. 
Sie rafft fih bang vom Bett empor, 
entfeglich gräbt's vor ihrem Ohr, 
im Herzen ruft es weh und ach! 
Sie fliegt aus ihrem Schlafgemad, 
und zitternd wandelt fie den Gang 
zu Dlelulas Thür’ entlang. 


Sie ſchlummert ſchön, und Träume wiegen 

fich ſchmachtend auf dem offnen Mund; 
die nadten weißen Arme Liegen 
auf einer Dede dunklem Grund, 
Es Hebt die aufgequoline Bruft 
bes Milchquells Lilienweiße Fülle, 
gehoben von geheimer Luſt, 
bie weiche vollgeſchwellte Hülle. 

Walimgerd Werte, 6. Band. 8 
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Der Mund, wie lodend füß zum Ruf! 
das Haar in blondem Wellenfluß, 

es firömt, wie Lichter Engel Flügel, 
am ihrer Schultern ‘runde Hügel, 

wie reizend ſchön in diefeg Lage, 
vielleicht, fie träumt vom chzeittage! 


Sie wert der Schweſter leiſe Hand, 
die fle mit peißem Arm umwand, 
da Hinget Yelulas Stimme: 
bift du es noch, du Loſe! Schlimme! 


„Mir ward fo bang im Zimmer drüben, 
doch font du drob dich nicht betrüßen, 
ich konnte nicht im Bett mehr bleiben, 
fo ängfſtlich fing michs an zu treiben. _ 
Ih Hört im Garten bumpf ein Graben, 
fein Schlummer konnte da mi Taben! - 
O Liebe l nie mein lebenlang 
war's mir im Innerſten fo bang.“ 


Du zitterft fa, dein Herz fehlägt kaut, 
fo ſprach des Pafıhas junge Braut; 
deip_Zug iſt naß, du Haft gemeint, + 
was pfagt dich, meld’ ein böfer Feind? 
Bas muß ih im Geficht dir lefen, 
du furchtſam aberglaubifh Weſen ? 


„Des ſchwachen Herzeus ſchlimmſte Noth, 
o laß mich heut’ nicht mehr hinüber! . 
Mein Bett, es ift mir Grab and Zodt 
IH gehe nicht, — ich ſterbe Lieberl" . 
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So laß uns denn das Bett vertauſchen, 
du ſchlummerſt hier, ich ſchlummre bort, 
ich Höre gern die Stürme rauſchen, 
ich fürchte mich an feinem Ort. 


Und Ytelula fteiget nieder, 
und ihre ſchwanenweiße Glieder 
umfließt‘, wie zart gewebte Luft, 
des Nachtgewandes reiner Duft. 


Komm einmal noch an diefes Herz! 
Du meine Wonn’, ah! du mein Schmerz! 
und von der Schwefter warmen Händen 
füpft Yeelula ſich umfchlungen, 
von namenlofem Weh durchdrungen, 
tann fie fi fpät erft von ihr wenden. 
Sie ſchwebet leicht hin, wie ein Traum, 
den zarten Fuß vernimmt man kaum, 
vor allen Frauen groß. an Jugend, - 
an Schönheit, Unfguld und an Tugend, 
Abdallahs Vaterglüd zum Ruhme, 
des Morgenlandes fhönfte Blume. 


a7. 
Bald ſchließt ſich naß und thränenmüd, 
zum Schlummer zu ihr Augenlied. 


Was lommt? was napt? 
O wehe! wehel., 


Hilf Himmel, daß Fein Greuel bier geſchehe 
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Es fchleicht, die Treppe ſchleicht's herauf, 

es fpringt der Tpüre Riegel auf. 

Es find drei düſtere Geftalten, 

vie ſchwarze Mäntel um fih halten. 

Sie ſchwanken graufig lang herein, 

ſollt' Rafaela keuſch und rein 

im frechen Arm der Luft verberben? 

Ach! Ikelula four du ſterben ? 


Ihr Mund, von Liebesreiz umfloffen, 
wird von gewalt’ger Hand gefloffen, 
im Dunkel, das den Greuel birgt, 
wird raſch der Lilienhals erwürgt, 
dem Mund, dem ſonſt die Zaubertöne 
der ſüßen Rachtigall entſchwebt, 
entſteigt ein röchelnd Klaggeſtöhne, 
vom letzten Lebensblut erbebt 
die Bruft im Todesdrude zitternd, 
die Nacht birgt des Geſichtes Roth: 
der Krampf durchzuckt die Nerven ſchütternd, 
und das Erwachen ift ihr Tod! 


Da wird es ſtill, fie find zufrieden, 
ihr ſchuldlos Opfer ift verſchieden! 


Sie faſſen an den zarten Leib, 
den noch fein Männerarm berührte, 
wo gab es je ein Teizend Weib, 
die man erſt falt und tobt entführte? 
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Und einer trägt das Lodenhanpt, 
ein weißer Bart umfließt fein Kinn, 
fie iſts nit, die erwürgt er glaubt, 
er trägt zum Grab bie Toter hin, 


D. wehe! weh! fle tragen’s fort, 
und keiner ſpricht ein leiſes Wort. 
Sie tragen's auf den Arm gelegt, 
und feiner weiß es, was er trägt. 
Sie fenten’s, ſcharren's tief hinab, 
und feiner weiß, was if im Grab, 
dort unter jener Nachteypreſſe 
die Rafaele nie vergefiel — 


48. 

Im dem Vaterſtuhle figet 
früh am Morgen ſchon Abdallah, 
trüb verftöret blict fein Auge; 
wohl fah man’s ihm an, er hatte 
diefe Nacht durch nicht gefchlafen. 
Unrup liegt in jenen Falten, 
die fih um bie Stirne ziehen, 
unflät wechfeln feine. Blide, 
und zuweilen flieht ein Seufzer 
ſtöhnend aus gepreßtem Bufen, 
ja, gewiß! ihm iſt nicht wohl! 


Und fo wär? ich denn geſichert, 
fpricht zu fi der graue Alte, 
fie if fort, wopin® ich weiß nicht, 
aber weit genug, daß ich fie 
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nicht fo bald zurüd erwarte. 

Jene koſtbaren Juwelen, 

find mir jego ſchon verſilbert, 

und erwarten jebe Stunde 

Dmer Paſchas Hochzeitfeier, 

ja! und dieſer Chriſtenhund 

wird das Spiel mir nicht mehr flörent 


Dur) die Thüre tritt der Mohr, 
und in heller Silbertanne, 
bringt er Mokkas Zaubertrant, 
feßt ihn nieder vor dem Herrn, 
legt des Bernfteins glänzend Rohr 
mit dem Pfeifentopf daneben, 
doch Abdallah fieht ihn nicht. 
Erſt da er ſich ſchon entfernet, 
fährt Abdallah wild zuſammen, 
und erwacht wie aus dem Traum: 
Er erſchrickt, der Selave ſollte 
dieſes Brüten nicht bemerken; 
haſtig ruft er: geh Kalujah, 
rufe mir die Toter her! 
und der Selave geht von bannen. 


Sieh da kommt ein leiſer Schritt 
ſchwebend vor des Zimmers Tpüre, 
fie eröffnet fh, o Eiger! 
Rafaela flieht vor ihm! 


D Allmacht Gottes! wer biſt bu! 
daft du im Grabe feine Rup? 
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er ruft's mit namenlofem Graufen, 

es wallt fein Blut in wilden Braufen, 
er kennt fie, und begreift fie nicht, 

fie ſteht wor ihm, wie's Weltgericht. 
Es läuft ihm kalt das Herz hinüber, 
durch's Auge leuchtet brennend Fieber, 
es fummt, wie Wapnfinn durch fein Opr, 
es firäubt fein Bart fih flarr empor; 
ex fehreit, woher, woher? du Bleiche! 
was will im Leben noch die Leiche! 

du ſchauderhaftes nichts zerfalle! 

ba! wollt ihr Chriſten, wollt ihr alle 
wie euer Gott zu Gräbe gehen, 

und morgen wieber auferftehen ? 


Erſtarrt ergriffen ſtand ſie · da, 
ſie wußte nicht, wie ihr geſchah. 


Da tritt herein ber Mohrenknabe. — 
„Schnell fage mir du Höllenrabe! 
wo {ft bie Tochter, bie ich rief?" — 
Ich fand ſie nicht mehr, wo fie ſchlief. — 


O Yelula! traf es dich! , 
fo ſchrie Abdallah fürchterlich. 
Es ward die Nacht ihm grauſig klar, 
er raufte raſend ſich das Haar 
aus Kopf und Bart, den Boden ſtampfend, 
die welle Hand zuſammenkrampfend, 
es hängt fein Haupt fo matt und ſchwach, 
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als ob's das Beil vom Rumpfe brach. 
Die Zunge lallt, die Lippen flammen, 
das Herz preßt kalte Wutp aufammen ; 
das Aug’ iſt ſchwellend aufgebläpt, 
aus feinen Kreifen weggedrebt. 

Im jeder Ader gäprt das Blut 

mit aufgetriebner Feuergluth. 

Die Sehn' iſt ſtraff, die Muskel voll, 
und Herz und Geiſt verworren toll, 
gefaßt von Höͤll und grimmen Teufeln, 
nur fuͤbllos lachendes Berzweifeln, 


O welde Naght in dieſer Marpeit! 
o welcher Tag in dieſer Wahrheit! 


Bleich, wie Pentelis Marmor, ſchwankt, 
der Chriſtin blühende Geſtalt, 
ſie betet, weint, ſie fleht und dankt, 
gefaßt von höherer Gewalt, 
Doch, welch ein Dantgebet fie finde, 
fie hälts für Brevel, pälts für Sünde, 
es iſt ihr dunkel, if ihr Har, 
es ſcheint ihr Tãuſchung, ſcheint ihr wahr, 
es will fie Halten, "wil fie bannen, ° 
da fliegt fie athemlos von bannen. 


19. 


Sich! mas kommt dort angezogen, 
glänzend, firapfend, wie bie Sonne? 
Mit Oranatenpurpur wechfelt 
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der Eitrone goldne Gluth, 
“und des Lorbeers. grüne Fülle 
mit der Lilie zartem Glanz, 
mit des Beilchens hoher Bläue; 
Säbek bligen, Roffe fehnauben, 
ja fie finds, von Kiutahya, 
Dmer Paſcha naht heran. 


Bon der Spahi Schaar umgeben, 
fißt er hoch auf ſtolzem Hengſt, 
der bie weiße Mähne wiehernd 
mit gewalt’gem Muthe ſchüttelt. 
Und im Schmud der Hohen Würde 
biidt der ernfte ſchöne Paſcha 
zuhig hin, auf Joniens Auen, 
die er mädhtig frei regiert. 

Um die königliche Stirne 

breitet ſich des Turbans Pracht, 
und bie glänzenden Gewänder 
wogen von dem Wehrgehente 
üppig auf die golbnen Sporen! 
Freude ſtrahlt in feinen Zügen; 
von der Sehnſucht kieblichteit 

iR verflärt des Herrfihers Hopelt. 
Denn er z0g von Kiutahya, 

um bie junge Braut zu holen, 
ſchön und reich vor allen Mädchen 
fie, Abdallahs Wundertochter. 
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20. 

Die ins Brautbett follte Reigen, - 
ach fie liegt im tiefen Grabe, 
und ber jungfräuliche Bufen, 
warm von Lieben und von Leben, 
lodend zu der Himmelsluſt, 
liegt fhon kalt im Erdenſchooße; 
ſtatt der Myrthe, die der Braut 
ihre Locken ſollte krönen, 
trauert finſter die Cypreſſe, 
ſchattend über ihrem Grab; 
und das alte Haus des Glückes, 
und der Freuden grauer Tempel 
iſt zur Jammerſtätte worden ; 
ausgeftorben find die Kinder, 
nur der Name Iebet noch, 
den bie Zeit auch bald verfchlinget. 
Ruhm und Ehre wohnt hier nimmer, 
aber Schande, Schmach und Greuel, 
Graufen, Schauber und Entfegen! 
Freud’ und Unſchuld ift geflohen,” 
wo das Lafter ward gerichtet. 


Herrfcherwuth und Tod und Grimm 
fammt in Omer Paſchas Augen, 
Rafaela Iniet vor ihm. 


Eprifin, ſpricht der Herr gebietend, 
hebe di empor vom Boden, 
Dtelula, meine Braut, 
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iR ja heut” für dich geftorben. 

Deine Schönheit und bein Schidfal, 
dies dein Glück und dies bein Unglüd, 
glaube mir, es rührt mein Herz, 

fei beruhigt, ferner wird dich 

diefer Arm vor Unheil fhirmen, 

daß du fiehſt, wie ich gerecht bin, 
wird dir der Eunuche zeigen. 


Und der Schwarze tritt hervor, 
eine goldne Schüffel haltend, 
und des Herem Befehl gehorchend, 
nimmt ex weg ben ſchwarzen Schleier, 
und Abdallahs bfutig Haupt 
Tiegt im Bauch der goldnen Schüſſel, 
aber Schreden und Entſetzen 
bebt und ſtarrt aus aller Augen. 


21. 


Wo ift Osmin, fpricht der Paſcha, 
Demin trete vor mid ber. 


Nirgends iſt er mehr zu finden. 
Diefen Morgen, als es anfing 
in Ab dallahs Herz zu tagen, 
und er feines Vaters Greuel, 
Yelulas Mord, vernahm, 
fand er unter der Cypreſſe, 
die dort grünt an ihrem Grabe, 
bang und regungslos gelehnet 
an dem fhwargbegrünten Baum. 
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Seitdem fah man ihn nicht wieber, 
ein Armenier wollt am Ufer 
fpäter ihn gefehen Haben. 
IR’ das Meer, auf dem er treibet, 
iſt's der Wal, den er durchwandelt 3 
Oder ging er fonft wohin? 
Ex iſt nicht mehr da, und weiter 
weiß man niht von ihm, doch ſchwerlich 
mocht' ex jemals wieberfehren, 


22. 


Sie wandelt aus dem öden Baus 
in ſtiller Mitternacht zum Garten, 
fie tritt voll Angft und Furcht hinaus; 
hier will ſie Helonaras warien. 
Es ſchleicht ein nah und- fernes Regen, 
ein ſchredhaft Lispeln und Bewegen 
im bunteln Buſch, in langen Zweigen, 
die geifterhaft fih abwärts neigen, 
Es Hebt der alte düſtre Bau 
der Halle Naht, der Wände Grau 
fo furchtbar übers Grün ver Bäume, 
und wedet ſchauderhafte Träume, 
der Greuel Geifl, die da gefchehen, 
er feint durchs finſtre Laub zu wehen. 
Bas diefen Garten fonft verklärte, 
ad, daß es nur fo flüchtig wäprte! 
Bo find fie al’ die füßen Stunden? 
Mit ifren Wonnen längft verſchwunden! 
Hier wandelt nur der Liebe Trauer 
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die Sqchwermuth und des Todes Schauer. 
Grau'n iſts, was die Cypreſſe weit, 

die dort ihr Haupt zum Himmel firedt, 
und vor dem Haus, des Rumpfs beraubt, | 
auf hohem Spieß, Abdallahs Haupt. 


Ach Liebſter, Hier iſt nicht gut weilen, 
willſt du noch nicht and Herz mir eilen ? 
Bor diefen Bäumen faßt mi Schreden, 
die Arm’ und Aefte nach mir ſtreden; 
es iſt fo ſtill und doc fe laut, 
daß mir's in allen Sinnen giaut. 
Bopin ih blicde, graut's mich m, 
er will mich ſchauderhaft umfah'n. 

Aus taufend Höhlen naht's gekroche. 
o lomm, o komm! bu haſts verfpronn ı 
dich firafe nicht des Meineids Reue, 

o fomm, umarme beine Treue! 


Da ficht fie’s von der Mauer fhineben, 
und wehn durch Roſenbüſch' und Rebin: 
es geht die alte fih’re Spur, 
fe Hört es nicht, fie ſieht es nur; 
es waltet tiefe Todesſtille, } 
er ſteht vor ihr in finſt'rer Hülle, \ 
Ja Liebſter, ruft fie, vu biſt treu, 
haſt Gottesfurcht und fromme Scheu. 
Ich folge die, komm laß ung fliehen, 
wo unfre Freuden wieder blũhen! 
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Mit herzdurchbebendem Verlangen 
will fie den Treuen ſchon umfangen, 
da iſt er weg, ihr Arm iſt leer, 
das Sqattenbild, es iſt nicht mehr, 
dem dünnen flücht'gen Rauche gleich, 
verſchwand es in das Schattenreich. 


23. 


Wer lieget dort, wer iſt die Arme, 
die bleich von unnennbarem Harme 
im Schatten der Cypreſſe kniet, 
und immer auf die Erde fiehr? 

Der lang und vol, in üppgen Bellen 
die Haare um bie Schulte fhwellen, 
und opne Schnur und ‚ne Binde, 
ein aufgelodtes Spigrber- Winde, 
Hinunter Arömen zuden Füßen, 

und felh der Ext Blumen küffen ; 
die Tag und Naht fo düſter ſchweigt, 
und nur dos Faupt zu Boben- neigt, 
aus deren Aug’ in ev’gen Bluthen 

des Kunmers heile Zähre flieht, 

bis es verzehrt von ſeinen Gluthen 
die fühen Augenliedr ſchließt? 

Sie iſt ſo ſchön in dieſem Kummer, 

ſo zart und himmiſch abgeblüht, 

es iſt als ob in w'gem Schlummer 
ihr wundes matts Herz verglüht; 

ver holden Wimern ſanfter Bogen 

iſt ſchwermuthsvil herabgedrückt, 
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fo ſchmerzhaft ift der Mund verzogen, 
das Auge fhwärmerifh entzüdt. 

O kennſt du Rafaelen no, 

fie iſts nicht mehr, und if es do! 


Der Frühling fommt, der Sommer zieht, 
der Herbft if da, der Winter flieht. 
Sie Iniet auf Ytelulas Grab, 
fie kehrt fein Auge von ihm ab; 
denn brunten wähnt fie ſelbſt zu liegen, 
fein Menſch kann diefen Wahn beſiegen, 
fie Hört nicht, was man zu ihr fpricht, 
in dieſes Dunkel dringt fein Licht. 

Sie glaubt vom Erdenloos ſich frei, 

fie glaubt, daß fie im Grabe fei. 

Oft weinen ihre großen Augen 

heil in des Wahnſinns feuchten Strahlen 
zum Himmel auf in ihren Duafen,s 

aus ihm noch Heil und Licht zu faugen ; 
dann gleichen fie den lichten Steenen, 
die tief in Nacht und Aether zittern, 
die hoch in wellenreichen Fernen 

die blauen Düfte fanft ummwittern, 

dem Mond, mit dem die Welle fpielt, 
der ſich in Haren Fluthen kühlt. 

Dann bebts mit quellender Bewegung 
im veilchenblauen Aderzug, 

und krampfig zuckt die heiße Regung 
durchs Herz, das erſt noch leiſe ſchlug. 
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Und Helonaras tfeurer Name, 
hat ihre Lippen laͤngſt gefloh'n 
fie ſchweigt in ihrem trüben Grame, 
fie fiept des Himmels Engel ſchon. 
In dieſem ſchaurig füßen Traum 
bleibt der Erinnerung fein Raum, 
doch weiß man nicht, woran fie dachte, 
wenn fi die Gluth im Aug’ entfachte, 
wenn fle der Wahnſinn fieberhaft 
in and’re Welten weggerafft, 
wenn fle die Hand aufs Herz fish drüdte, 
und feinen Seufzer mehr erſtickte. 


Und oft, fo geht im Boll die Sage, 
vernimmt man naͤchtlich ihre Klage, 
ba ſteigt's aus Akelulas Gruft 
wie himmliſch füßer Blumenduft, 
es klingt ein fanft gebämpfter Schall 
im Grab, wie eine Nachtigall: 
Da fänfeln alle Bäum’ und Lauben, 
wopl viele finds, die dieſes glauben. 


Euphroſyne. 
Eine 


hiſtoriſche Erzählung. 


* 


Waltlingers Werte, 6. Bandı d 


1 Google 


1. 

Erplich, o du füße Chriſtin, 
endlich giebſt du Muktars Klagen, 
holdes Auge, mir Gehör! 
und ſein Stöhnen und ſein Aechzen, 
alle Qualen der Verzweiflung, 
meiner Tage dumpfen Gram, 
meiner Nächte Fieberſchauer, 
meinen Grimm auf Welt und Menfpeit, 
auf die Tugend ſelbſt, o Süße, 
wit du's wirllich mir in Wonne, 
in Entzüdung mir verwandeln ? 
Bi ja fhön, o Euphroſyne, 
wie der Tag im Parabiefe, 
und bein Wuchs ift wie des Tubas, 
deiner Wang’ und Stirne Mondlicht 
iſt wie Aether, Mar und duftig, 
ſcheint fo bleih und unausſprechlich 
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zeigend aus ber füßen Nacht 

deiner ſchwarzen Ringelloden, 

and bein Aug’, es bebt und zittert 
ſcheu, in ſchmachtend hellen Strahlen, 
Allmacht, Liebe, Glanz und Wolluſt, 
ſchwarz aus des Gefichtes Schnee. 
Welch' Entzüden, Euphroſyne, 

deines Halſes milchig reinen 

Strom, vom Nachtgelock umwoget, 
aus der Buſentücher Hochblau 

wallen ſehn — o wär's nicht ſelbſt für 
Map’s Schatten, auf der Erde, 

für den Sultan, wär's für Mahom 
nicht ein tödtlich fellg Glüch 

Mund’ und Wang’ auf deiner Brüſte 
wogend weiche Gluth zu Tegen? 
Bär’ wohl in Ifambuls Harem 
ſolche Anmuth, folhe Schöne, 

folder Odaliske Liebreig, 

Selims holde Favoritin? 

Sah der Shah von Perfien 

ſolche Frauenblüt' und Seele: 

je von allen Au’n und Städten, 
Samarkand und Bolhara? 


Und ich wär's, o fprih, es wäre 
Multar, Sohn bes großen Leuen, 
des Bali-zy ſel'get Sohn, 
th wärs, dem du duld und Liebe, 
Herz und Seel’ und Körper ſchenkteſt, 
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der in flammenber Umarmung 
deines Leibes Reis und Wollufl, 
Geift und Sinn genießen dürfte? 


Banne Furcht und Angft und Zweifel 
weg aus beines Herzens Tiefe! 
Barum ging er nad Benebig 
dein Gemapl, und Tieß die junge, 
ließ die reigenbfhöne Mutter 
mit ben zarten Sprößlingen 
feines Epbetts auch fo graufam, 
fo allein und fo verlaffen 
Hier im bumpfen Gynaefeion ? 
Barum tert er langft nit wieder 
von ber meerumfloff'nen Stabt 
beim in beine ſchönen Arme? 
Rein, gewiß, o Eupprofpne, 
dein Gemahl, er liebt dich nit! 
Belje Schäpe ſucht er gierig 
überm Meer, und hat im Haufe 
doch die loſtbarſte Juwele, 
die mit allem Gold mein Vater 
ſelber nicht bezaplen könnte! 

Er iſt treulos, holde Chriſtin, 
kehre von dem Ehrvergeſſnen, 

du auch ab dein ſanftes Herz, 

dein Gemabl, er kehrt nicht wieder, 
nein, gewiß, er liebt dich nicht! 
Bange nicht, dich ſchützen maͤchtig 
meine Arme, Alis Sohn 
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wagt, gefürchtet von ben Völlern, 
felber vor den hohen Bater 

mit der eig’nen Kraft zu treten. 
Dem Bali⸗zy von Janina 

zittert im Serail der Sultan, 

Tür!’ und Grieche folgt gehorfam 
weit bis zu bes Maulbeerlandes 
felfig ſchwarzem Borgebirg, 

feinen Worten, und fein Firman 
wagt bes Leuen Gang zu hemmen. 
Muttar if fein Sopn, es pflanzte 
von dem Geift des Vaters etwas! 

in mein Kriegerherz ſich über; 
fürchte nichts, e8 waget niemand 

an das Weib bie Hand zu legen, 
der ber Bafla von Lepanto 
liebentbrannt zu Füßen Liegt; 

fürchte ſelbſt des Vaters Grimm nicht, 
feine Blutgier, feine Rachſucht! 
Einſt, ich weiß es, hat dein Herz ihn 
mit Gefahr des Kopfs verſchmäht: 
er iſt grauſam, wie der Tiger, 

doch er wagt's nicht, an des Sohnes 
Liebe ſich mit Wolluſt oder 

blut'ger Rachgier zu vergehen; 
wagt' ers, dann, o theure Chriſtin, 
dann vertraue deinem Muttar, 

der des Vaters ſelbſt nicht ſchonet, 
trau' auf dieſen Ataghan! 

Nun zum Abſchied, holde Houris, 
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gieb dem überfel’gen Muktar, 
Liebe, gieb ihm einen Kuß! 


O mein Muftar, lispelt's Teife 
von ben heißen Purpurlippen: 
mid bethören, mid bezaubern 
deine fanften Schmeicheleien, 
deiner Rebe Liebestoöne, 
wenn bu fprichft, wenn mid dein Auge 
bfigend trifft, vergeß' ich ihn, 
dem mein Oheim mich vermäßlte, 
dem ich einft mein Bett gewährt. 
Wilder Sopn des großen Alt, 
du erweckſt in meinem Herzen 
den Gedanken erſt der Schuld, 
aber deiner Rede Feuer 
ann mein Herz nicht widerſtehen, 
er iſt treulos, ſprichſt du, ach! 
mein Gemapl hat mich verlaffen! 
IH bin Epriftin, ih bin Weib, 
do, wenn du fo wild mich anblidft, 
wenn bein Aug’ fo liebend brennet, 
dann Tann ih dir nichts verfagen, 
dann haft du mein Herz gefangen, 
nun fo komm in diefe Arme, 
nimm den Kuß von meinem Mund! 


Und mit Teuchtend heißem Auge, 
Glubt und.Brand in Stirn und Wange, 
Liebe, Woluft auf ber Lippe, 


fant, die Welt und Krieg und Hut, 

und den Bater felbft vergeffend, 

Multar in der Chriſtin Shoos, 

feine mädt’gen Männerarme 

ſchlingen bränftig um den Raden, 

um ben ſchlanken weichen Leib 

der Geliebten ſich, es trinfet 

fort in Iangen Taumelzügen 

feine bärt’ge Männerlippe 

Lieb’ und Raufh und Wuth und Wahnſinn, 
himmliſch füße Feuchtigkeit, 

aus des Weibes heißem Munde; 

lange ſchmachtet Mund an Mund, 

und er preft mit Klammenfräften 

an fein ſchlagend, pochend Herz 

Hin bie wallend weichen Brüfe, 

und aus Eupprofgneus Augen, 

ans dem ſtrahlend füßen Dunkel 

dringt und quillt der feuchte Glanz, 

des Gefühtes reine Bläffe 

bleichend noch mit Liebesſchauern, 

ihm durch Mark und Stu und Herz. 
Ihrer Haare Rabenfülle 

dedt mit wogend fhwarzer Nacht 
aufgelöst in wilde Loden, 

Buſen, Raden ihr und Hüften, 

und ſie brennt an ihm, bewältigt 

von den ſtärlern Männerkräften, 

weich und ſchwach und matt und brechend, 
lautaufathmend, mit ſchwimmenden Augen, 
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an ber rauhen Kriegerbruſt, 

und bie heiß verfiridten Leider, 

die verfhlung’nen, gluthdurchbrannten, 
die verwachfnen, reitzdurchgoſſ'nen, 
dedt die ſchamhaft tiefe Nacht, 

über und über, hie ſchwarzen Haare. 


2. 


Und ein langer Zug von Selaven, 
Weiße, Neger, Knaben, Mädchen, 
naht fih, und es fpricht zur Epriftin 
jegt der Baſſa von Lepanto: 
diefe Sclavinnen, o Süße, 
bringen bir, ber fhönen Herrin, 
Mutktars freundliche Geſchenke. 
Nimm aus ihrer Hand die Tücher 
Indiens und Perfiens, 
wallend lange Purpurſhawle, 
die du um die weichen Locken, 
um ben Buſen lächelnd windeſt, 
reiche goldgeſtidte Seidbe, J 
deines Nackens Glanz zu kleiden, 
dünne blumige Gewänder, 
deiner Hüften Reig zu hüllen, 
purpuen, fo wie beine Lippen, 
weiß und bleich, wie dein Geflcht, 
ſtrahlend, wie dein Aetherauge, 
wei, wie deiner Brüfte Fülle, 
blau, wie deines Halfes Adern, 
ſchwarz, wie deine Rabenloden. 
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Diefe Perlen Hier des Oftens 
nimm, und [aß fie ſchwellend, funkelnd, 
um der Schulter Mich fih rollen; 
Muſcheln hier und hier Korallen, 
deiner Stiene Licht zu dunkeln; 
dieſe gold'nen Kämme ſcheiden 
deine Haare dir, die voller 

als dein Leib, wie ein Gewand, 
fein Gewächfe ſchwarz umwogen. 
Dieſer zarte Mouſſelin, 

oder willſt du, dieſe Seide, 
fließe, warm von deinem Leben, 
dir als Hemd um Bruſt und Hüfte; 
diefer Pelz des Hermelins 

füge vor des Windes Hauch 

bie verlegbar Holden Reitze. 
Nimm die Bafen ab dem Knaben, 
Blumen bringt ex bir und Früchte, 
füßen Maftir, füge Zeigen, 
purpurflammende Granaten, 

reife goldene Zitronen, 

denn fo ſchön entblüht dem Laube 
ſelbſt die Goldzitrone nicht, 

als dein Angefiht den Loden. 
Diefer Maure bringt der Herrin 
in befrängten Krügen knieend, 

bier Jasmin, dort Rofenöl, 
deines Leibes zarte Wunder 

mit der Perfer Wohlgerüchen, 

mit des Paradiefes Duft 
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koͤſtlich in dem Bad zu falben. 
Dieſem Araber nimm gnädig 

von der Hand den Papaget, 
fütte” ihn im Orangenlaube, 

denn er trägt ja feine Garde, 
grün und Gold und ver Granaten 
ſcharlach, lehr' ihn, Euphrofpne, 
lehr' ihn unſre Namen ſprechen. 
Dieſer Neger aber legt 

hier des heil'gen Amulettes 
Onyxſteine dir zu Füßen, 

daß fie ſegenbringend, firmen, 
"tief mit deiner Brüfte Leben 
glühend auf und nieder fihwellen. 
Oder willſt du, ſchöne Cpriftin, 
nimm den Roſenkranz von Perlen, 
wie's ber Orient ung beut; 
nimm, o nimm fie die Gefchente, 
wenig find fie für die Gabe, 

die du liebend mir gebracht, 

und damit der Herr allein nicht 
ohne Gabe vor dir fiehe, 

daß der Sclav’ ihn nicht befchäme, 
nimm, o nimm fein liebend Herz. 


3. 
Gabriel, der graue Biſchof 

fpricht zur Schönen Euphroſyne: 

Arme Tochter, ach, wie ſehr 

it dein eitles Herz verirret! 
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Eupprofgne, dentft bu nimmer 
jener Stunde, da am Altar 

du von mir bie Kron' empfingeſt! 
Denkt du des Gemaples nimmer, 
den das Schickſal in Venedig 
überm Meere noch zurüdhält? 
einen Türken liebſt du, Arme, 
du die Chriſtin, du die Mutter, 
liebeſt des Tyrannen Sohn? 
Ruft das Auge deiner Kinder 

dir das Bild des fernen Vaters, 
bir die eigne Schuld nicht zu? 
Fürchteſt du nicht Gottes Rache, 
bleiche, junge Sünderin ? 

Sieht Janina nicht voll Staunen, 
fieht's ben Baffa von Lepanto 
geh'n in deines Mannes Haus? 
Unglüdfelig 008 der Schönpeit, 
o befinnungslofe Jugend! 

Weiber if das eure Treue? 
Schwaches thörichtes Geflecht! 
O ſo ſchön, ſo ſchön vor allen 
biſt du, einſt ſo züchtig fromm, 
Kind, und laſterhaft vor allen! 
Weinſt du, weinft du, dieſe Tpränen 
Arme, find fie dir geweint? 

Wie du blickſt auf jene Blumen, 
blichſt auf deine goldnen Ringe 
hat fie Multar die gefchentt ? 
Belt find deines Mannes Blumen, 
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und fein Ring, der ift entzwei. 
Röthet Wange dir und Stirne, 
Hals und Buſen hope Scham, 

iſt's noch Eprgefühl und Reue, 

in's Gewiſſen, Pflicht und Tugend 7 
Glüpt ein Schmachten nicht im Waſſer 
deiner Augen, fhön wie Nacht? 
IR’ Gebet, iſt's Schuldbelenntniß, 
iſt's Gedank' an deinen Gott, 

den bu einem falfchen opferfl, 

iſt's die Sehnſucht nach dem Buhlen, 
der anbetend ihn verehret ? 

Du, bift bleich, DIR abgepärmt, 

um bes Auges Dunkel bläuet 7 
krankhaft auf der weißen Haut 
roͤthlich hin ein Rand, und matt 
und erfchöpft ift diefes Auge? 

Ifts die Qual der Schuld, die dir 
dieſe Nacht den Schlummer raubte, 
oder Schwelgerei und Laſter, 

das bir Seel’ und Leib gefehändet? 
Arme, biſt du wolluſtbleich? 

Diefer Mund, den Thränen näffen, 
der einft vor'm dreiein'gen Gott 
Treue deinem Mann geſchworen, 
brennt er von ben Feuerlüſſen, 

die des Bluthunds Greuelfohn 
finnberauſcht auf ipn gebrüdt? 
dieſes Haar iſt wire und Tofe, 

baft du's in Zerknirrſchung bir 
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in Berzweiflung ausgeriffen, 

oder hat's der Buhle ſchmeichelnd, 
koſend dir im Bett zerwühlet ? 
Eupprofyne, deine Schul iſt 
ſchwarz, wie dieſes Wellenhaar. 
O ihr armen blinden Thoren, 

die ihr nur in Augenblicken 

euch den Weibern anvertrauet, 
dieſen Herzverwüſterinnenl 

Sie find ſchön und laſterhaft, 
teigend — aber unheilbringend, 
allgewaltig — aber ſchwach, 
lächelnd — aber voll Betruge 
füß und freundlich — aber jebem, 
Bild der Unſchuld — und der Wolluſt! 
O lUhr Tpörinnen macht alle, 
ſelbſt die mächtigſten zu Thoren, 
ſelbſt die kraͤftigſten euch gleich. 


Und du denkſt nicht, wen bu Liebeft * 
Des Tyrannen Sopn, Beihörte! 
denkſt nicht, daß du einft, als Unſchuld, 
Teen und Scham no in dir wohnte, 
den Baliszy abgemwiefen ? 
‚Haft du nie die Köpf’ in Thürmen 
vor'm Serail gefeh’n, und Tennft bu 
A’s ſchwarzes Herz fo wenig? 
Todtlich iſt er, wenn er drohet, 
tödtlicher noch, wenn er ſchmeichelt, 
ſchon ſein Argwohn iſt dein Tod, 
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und du glanbft, des Sohnes Liebe 
werd' ihm noch verborgen feyn, 

der felbft feindliche Gedanken 
lauernd kennt und blutig firafet? 
Wird er, der die Völkerſtämme 
ſchon zu "Hunderten geſchlachtet, 

der an einem Tag mehr 

Blut vergießt, als alle Menſchen 
feit dem Sündenfalle Thränen, 

den der Sultan in Iſtambul, 

Allahs Schatten felber fürchtet, 
biefer wird des Lodenhauptes 

einer jungen fehönen Griechin, 

ihrer Epr’ und Tugend fihonen ? 
Zitterft du, durchwühlt bein Innres 
das Gefühl der Schand’ und kanuſt nicht 
mir ins Auge ſeh'n, du drüchſt 

dein Geficht ins Tuch und weineſt, 
giebft dem Biſchof feine Antwort, 
iſt's Zerknirrſchung oder Trotz * 
Armes Weib, hat dich der Name, 
dich der Baſſa von Lepanto, 

des Tyrannen Sohn bethört, 

dat dich Glanz und Pracht und Reichthum, 
Würde, Stand und Macht geblendet, 
Dinge, die der Leu mit Strömen 
Menſchenbluts an fih geriſſen d 
Dieſer Muktar, wild und grauſam, 
wie der Vater — 
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weh dirt ſchweige! 
ſchweige, grauer Bater, wenn dich 
Multar Hört, er wird fih deiner 
nicht erbarmen, wird dich töbten, 
und ich felbft Tann dich nicht retten! 


Du mid retten, du Berlor’ne, 
mich mit deiner Sünde reiten d 
Schirme Gott di, ich kanns nimmer! 


4. 


Umfonft befämpf’ ich diefes Herz, 
es hört nicht auf zu Lieben nnd zu ſchlagen, 
es fühlt nur einen, einen Schmerz, 
es tann ihm, ach es kann ihm nicht entfagen! 
D Ew'ger, ſieh mich liebend an, 
bin ja ſo einſam, ſo verlaſſen, 
was hab’ ich denn fo ſtrafbares gethan 
Ich konnt' ihn ja nur lieben oder — haſſen! 
Bin noch ſo jung und ſo allein, 
ich nenne nichts als dieſe Kinder mein, 
noch zart, wie junge Roſenblüthen, 
die erſt der Knofpr entglüthen. 
Sie füllen ach! dies volle Herz nicht aus, ” 
es wallt und weint in mir ein füßes Schmachten, 
und einfam if Gemach und Haus, 
die Freuden, bie mir einft fo lieblich lachten, 
fie find dahin, 
id feße fie auf ewig von mir fliehn! 
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&s hängt mein Herz an einem, 

mit alllebendigem Gefühl, 

ob mit verbot'nem, Gott, ad ob mit reinem, 
es ſcheint, als wäre beides ja zu viel. 


Bas ift denn mein Vergehen, 
und meine Schuld? 
Ih Hatt’ ihn, und er hatte mich geſehen,“ 
und meine Huld, 
wie konnt’ ichs wagen, 
fie ipm, dem herrlich Mächt'gen, zu verfagen ? 
O Herz, erfenuft du auch den Hohen Ernſt 
des Iwilden glühenden Gefühles 3 
Beh dir, wenn du's zu nähren Iernft 
als muntres Kofen eines füßen Spieles! 
Mein Leben al, 
mein 'tiefftes iſt dem Theuren aufgefchloffen, 
weh mir — weld’ fürchterlicher Fall, B 
wenn er nicht ehrt und fihont, was er genoffen. 


O bu mein Kind, 
vein Bid ift unſchuldsvoll und fanft und Um, 
doch iſts, als fragt’ er mich nach Epr’ und Treue, 
nach meiner Reue. 
O Kindchen blide 
mie nicht fo lächelnd Ins Gefüht, 
o komm, flatt deines Baters, komm, und bräde 
dein Herz an meines, und verbamm mich nicht! 


Doch immer wieder, welch? ein kaltes Graufen 
erfaßt vor dieſem Ali mic ?. 
Baiplinger't Werte, 6. Band. 40 
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Es ängftet mich des Windes Saufen, 
der durch Drangenbäume ſtrich, 
wildſchüttelnd jagt er im Gewilterbraufen! 
Geuß, Heilige Maria, Güt' und Milde 
durchs ſchwarze Herz ihm, wenn er liegt im Schlafe, 
daß nicht der Graufame, ber Löwenwilde 
für Muftars Lich’ und meine mich beftcafe! 


5. 
Eil', o eile, großer Muktar, 
hoher Baſſa von Lepanto, 
des Baliszy ſtolzet Sohn! 
Eile, denn bein Vater ruft dich, 
„wichtiges bir zu verkünden. 


Alſo ſpricht zu Multar keuchend 
des Veziers Eunuch, doch Muktar 
ſchüttelt düſter, ernſt fein Haupt, 
fragt: wo iſt mein hoher Vater ẽ 


Und mit Ei’ und Haft wirft flehend 
ſich der Neger auf die Erbe. - 
Großer Muktar, fpricht er, lege 
meinen Kopf mir zu den Füßen, 
aber glaub’, was ih dir fage, 
weh bir, wenn bu nicht zum Bater, 
weh dir, wenn bu zu ihm geh! 
Der Vezier — Mahomah ſchütz' ihn — 
er vernahm, daß für die Chriſtin u 
dein erhab’nes Herz entbrannte. 
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Slave, ſchweig', du bift des Todes, 
fgreit vor Wuth und Schreden bleich, 
fürchterlich der wilde Multar. 


Here, mein Kopf ift dein, ich ſpreche - 
Wahrheit, und dein Wohl erfauf ih 
mit dem Leben felbft, fo ift es! 
Heute früh war der Bezier 
Tang in deinem Harem, freundlich 
am er wieder ins Selamtif. 
Stundenlange barg er jet fih 
ins Gemach, und niemand burft’ ihm 
fich bei feinem Zorne nahen. 


Ha, wie wird mir, Slave, flieh! 
Tag’ ihm, daß fein Sopn erfcheinel 


Argwohn, Angft und Furt und Zweifel, 
Säreden, Graufen, Ohnmacht fat 
bannte Multars Stärt und jagte 
Balten über feine Stirne, 
wie Gewitter, furchtbar pochend 
ſchlug fein flammend Männerherz. 


Doc er faßt fih, wandelt ſchwindelnd 
dur die Straßen, dem Serail zu, 
eben ſchrei'n die Stundenrufer 
aus, den Sonnenuntergang, - 
und das flutende Gewimmel 
zeigt die Nähe des Serails. 
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Mit ven Hohen Mügen rennen 

hier Zartaren, hier Georgier, 

dort Armenter, Turkomannen, 
Wurden, Araber und Türken, 
Albanefen, Hanbelsmänner, 
Trommler, Krieger, Wachen, Bettler, 
Marabu’s und Derwiſche, 

Papa's, griechiſche Caloyer, 

Juden, Reger und Zigeuner, 

des Veziers Caraculudgis, 

der Kahuas Henlkerhorden; 

hunderte von Flehenden 

knie'n an des Serailes Pforte, 

mit Geſchenken, Gold und Silber, 
arm und reich, die grimme Habfucht 
des Tyrannen zu beſtechen, 

und um Gnab’ und Recht zu winfeln, 
an der Mauer aufgefihlchtet 

Tiegen blutig, ohne Rumpf, 

langen Bartes, bleiche Köpfe, 

und auf langen Spießen flieren 
ihrer zehn, dem Bolt zur Schau. 


Muktar ſtößt fh durch die Menge, 
die dem Baſſa von Lepanto 
furchtſam, todesbange weicht, 
im Serail rauſchts wild und luſtig 
von Mufit, von Saltimbamten, 
von Zigeunern, auf den Treppen 
rennt bie bunte Schaar der Sclaven. 
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Dei Begier it im Selamlit! 
fpricht zu Muftar ein Verſchnitt'ner, 
und fein Angeficpt zeigt deutlich, 
wie er vor dem Heren fih fürchtet. 


Des Tyrannen Sopn reißt fühn 
den gefticten Purpurborhang 
mit gewalt’gem Arm entzwei, 
und er tritt in das Selamlit, 


Auf dem Divan figt der Alte, 
dem ſich Alles blaß vor Schreden 
bier nur auf den Knieen naht, 
feiner Stiefel Gold zu küſſen. 
Seine Bruft umſchließt ein Küraß 
voll von hellen Diamanten; 
von der Schulter weit herab 
fließt ein reicher Scharlachmantel, 
neben ihm ein Waffenbeit, 
und ein Roſenkranz von Perlen. 
Eine Hand fügt ipm das Haupt, 
deſſen Hoch gewölbte Stine, 
reich an Gold und Edelſteinen, 
prachtvoll ſchmückt der volle Turban. 
Laurend, funfelnd blickt das feur’ge 
Heine Aug’ aus feiner buſch'gen 
Wölbung, und der weiße Bart 
fließet lang herab vom Kinne, 


Jept erhebet fih der Bater 
langſam von dem Löwenfell, 
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und e8 bebt der wilde Muftar, 

aber lachelnd, freundlich blidend, 
reicht der liſtige Tyrann 

ihm die Hand, die glänzt und ſtrahlet 
von Smaragd und Diamanten. 


Liebſter Muktar, fpricht der Alte, 
wie ich immer dich vor allen, 
Chamko's edlen Erfigebor’nen, 
vorgezogen, mit Gefahr 
meines eignen Glüds zum Baſſa 
von Lepanto dich erhoben, 
fo vernimm auch jet ven Auftrag, 
den ich deiner Kraft und Vorſicht 
anvertraue dir zu Ehren. 

Ein Tartar verkündet mir, 

daß Georgim, Baffa von 

Anrianopel fih empörte, 

gegen dieſen ſollſt du ziehen, 

morgen ſchon dich fort begeben. 

Du wirſt bleich ? wie — biſt du Ale, 
du bes Löwen Sohn — wie foll ih 
dies Betragen mir erflären? 

Muktor, Multar, daß ich nicht 

hinter ein Geheimniß komme! 


Bater — hoher Bater — zürn’ nit — 
ich — ich fühle Schwindel, weiß nicht, 
wie es kommt — mich eprt dein Auftrag — 
aber morgen, morgen — 
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morgen 

wirft Janina bu verlaffen! 
fält der Alte fehärfer ein, 
mit des tiefen Feurrauges 
Späperbli ven Sopn erfaffend. 
Den Miſſovo dedt noch Schnee, 
darum will ich dich durch Führer 
fiher über feinen Rüden 
leiten Iaffen, aber mer’ es, > 
blitzſchnell ziehft du fort nach Thrazien, 
haͤltſt dich nicht in der Wodena 
länger auf, du gehft Georgim 
haftig auf den Leib — 

mein Bruder — 
fann — mein Beli — 

für den Bruder 
lieber Muftar, ift geforgt, 
Veli geht nach Tebelen, 
Truppen dort mir auszupeben. 


Bater — einen Tag nur, Bater — 
laß mic in Janina weilen! 
einen, einen nur — 


Du gehft 
morgen, dies befiehlt der Bater 
dies befiehlt dir der Vezier! 


Und es wirft der fihlaue Alte, > 
tief im Aug’ verhalt'ne Bosheit, 
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einen ſolchen Blid auf Muktar, 
daß ihm's ſchwindelt, daß er ſchaudernd, 
zitternd vor des Vaters Tone 
fort aus dem Selamlik ſtürthi. 


6 


Wobin, wohin denn fo ich fliehen 
vor dem Gefühle biefer Angſt ? 
Ih fah dih aus Janina ziehen, 
der du fo liebend für mich bangfl. 
Du weinteſt, Muktar, Muftar wehe, 
daß nur im Kampf kein Unpeil bir geſchehe, 
daß dich das Schlachtroß, dein- arab’fcher Hengft, 
gewaltig raſch, in Muth und Kampfluft ſchnaubend, 
deß dampfend Schaumgebiffe du nur lenkſt, 
hinein dicht reiß', und mir den Tpeuren raubend, 
im Sturm der Streitenden, im Staub der Roffe, - 
dich blitzend nicht die mörb’rifchen Gefchoffe, 
zu Boden, in den blut’gen Staub dich freien, 
aus dem dich meine Klagen nie erwecken. 


Do ob mein Herz nicht trügt, 
ob es nicht Liebe, Neigung nicht belügt? 
Bein!’ er, der finſtre Krieger, 
der raue biutgewohnte Sieger, 
weint’ er um mid nicht? Himmel, biefe Trauer 
ach, ich verſteh' fie, Schauer 
fuhl ich kaltſchüttelnd mid durchwühlen, 
in langen, dumpfen, ſchwülen, 
entſehlich ſchwülen Strömen mein Gemüth 
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im Innerften durchrieſeln, abgeglüht 

ich felbft die Flamme, die für Muktar lodert, 
der Hoffnung lachend grüner Baum 

er iſt verwittert und vermobert, 

was ich geliebt, ach ich erkenn' es kauml 


IA dies ber Liebe Schul und Pein, 
iſt dies Berbregen? 
Weh mir, wie bin ich jet allein! 
mein weinend Herz 'will breden! 
O diefe Schuld, fie war fo füß, 
als er mir noch ins Auge blickte, 
als er an feinem Mund mich ſchmachten Lich, 
‚mich an den rauhen Männerbufen brüdtel 
3% fündigte für ihn fo gerne, 
ad! aber nun, J 
da Muftar weilet in der Ferne 
fann meine Seele nimmer ruh'n. 


So iſt's denn wahr, 
ih wäre hoffnungslos verloren ? 
Geliebter, o wenn bies bein Wille war, 
dann wär? ich beffer nie geboren | 
wenn deines Vaters Wuth 
und Rachgier — Gott — und Wolluſt nun mi faßte, 
o wenn er burftend nad dem Blut 
des Weibes, das er haßte, 
mir das befledte Leben näpme, 
vom Himmel mir nicht Heil und Rettung käme! 
Wenn ih fo fhnel in meiner Seele Schuld 
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hinüber müßte, 
wenn ich des Ewigen Gebulo 
ermübete, wenn ich nicht reuig büßte! 


Gott! welde Kluft 
von Angft und Todtesſchrecken, 
wel’ eine Gruft, ' 
die mit dem Leichentuch mich will bededen! 


Die Sonne fant hinab, 
ihr Tegter Strahl dringt falb durch Nebelgrauen, 
bald gleicht die Welt dem Grab, 
wo feines neuen Morgens Rofen thauen. 
Schon weht's durch Blatt und Laub 
unheimlich, mit geheimem Schüttern 
und mande Knospe wird dem Wind zum Raub, 
die Wipfel regt ein ahnungsvolles Zittern, 
des Lorbeers Zweig’ ein ſchredhaft Wehn, 
fo weit die Augen reichen, 
fie fehen Halbmond und Mofcheen 
und Minarets in düfterm Schein erbleichen, 
es waltet feierliche Stille, 
es fört fein Vogel diefe Ruf’, 
es dedt der Himmel mit der Schlummerhülle 
fein heilig Kind, die Erbe, traurend zu. 


Umfang’ auch du mid, holder Schlummer, 
und lind're meines Herzens Dual, 
o labe das Gemüth, in das der Kummer, 
in das bie Schuld ſich ſinnbetäubend ſtahl, 
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es if fo Frank und wund, 

mach's, lieber Schlummer, bu gefund, 
erhöre, Himmel, bu mein Sehen, 

laß einen fhönern Tag mich wieder fehen, 
mein betend Herz bereut‘, bu wirft vergeben, 
erhalt’ vom Böfen rein mein Leben. 


7. 
Alles ſchlummert in Janina, 
in den Straßen liegt die Nacht, 
Eupprofpnen ſchloß der Schlummer 
die durchnäßten Augen zu. 


Aber plöglih wacht’ fie auf, 
Jeſus, Jeſus! was vernehm ih? 
Ew'ger Gott! o fleh’ mir beil 
denn es klirrt und knarrt und poltert 
furchtbar vor des Haufes Pforte, 
raſſelnd, ſchaurig tönend reißen 
Schloß und Riegel, und die Tpüre 
fprenigt ein Schlag der Art entzwei. 


Bleich und fieberbebend rüttelt 
ſich die Chriſtin auf, Gewänder 
blind fih um den Bufen werfend, 
Hülfe! welche Höllentöne! 
Ew'ger Gott, was wartet mein? 
Ha! ih Höre — Höre Stimmen — 
Männerfiimmen — Gott — fie raffeln 
fon die Trepp’ empor, hilf Jeſus, 
Alis — Aid Stimme tönt! 
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Ohne Tpränen, ſchwankend, ſchaudernd, 
rennt ſie durch Gemach und Zimmer, 
was fie findet, Edelſteine, 
Diamant und Gol und Silber, 
alles rafft fie blind zufammen, 
ringt die Hände, bliet zum Himmel, 
betet, weint und ſchreit um Hülfe, 
woher Hülf? o arme Seele, 
wenn ber Himmel fie nicht ſchickt I 


Lrachend fpringt entzwei bie Thüre, 
und umgeben von Kahuas, 
mitten unter bärt’gen Männern 
flieht der furchtbare Tyrann, 
grauſig hell im Schein der Zadeln, 
die der Sclaven Hände fütteln, 
wie ein ſchauderhaft Gefpenft, 
fumm, im langen Scharlahmantel. 


Nieder wirft fih Eupprofpne: 
hier, o mächtiger Bezier, 
hoper Löwe von Epirus, 
bier it al’ mein Eigenthum, 
deine Sclavin legt es flehend, 
legts beſchwörend dir zu Füßen, 
nimm es al’, o Herr, "8 if dein! 


Diefes Gold und dieſe Schäte, 
ſpricht der graͤßliche Tyrann, 
finſter fie ins Auge faſſend, 
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talt und Iangfam, ernſt und krauſig, 
was du mir zu Füßen Iegefl, 

iR doch nur mein Eigenthum, 

aber fannft du meinem Sohn, 
Multars Herz mir wieder geben? 


Angefaßt von Grabesfchauern, 

wie gerichtet, wie verdammt, 

von des Löwen grimmem Biid, 
ringt fie ihre weiße Arme, 

heut im Fackelſcheine glänzend, 

wie zwei blendend fchöne Lilien, 
Inieend, ihre Rabenhaare 

malen 108 vom Scheitel, Tiegen 
über ihrer Brüfte Wogen, 

die dem Rachtgewand entfchwillen, 
zu den Füßen des Bali-zy; 

ihr Gefiht, im Lockendunkel 
tobtenbleih, von höhern Reigen 
überhaupt, das ſchwarze Auge 
quellend, tief im lichten Waſſer, 
ihrer Lippen Süßigteit, - 

bebend vor der Qual bes Todes — 
o ein Bild, die Hölle ſelbſt, 

nur nicht Ali, zu erweichen. 


Höre nur mein weinenb Ziehen, 
hör’ es furchtbarer Bezir! 
Bin ih ſchuldig, o fo war ih 
einft doch ſchuldlos, wie ein Kind; 
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ich vermaß mich nicht, o glaub’ es, 
deines Sohnes Herz au Tieben, 
meinem Mann nur wollt’ ich leben, 
eingezogen, bis er wieder 

von Benebig zu mir feprie. 

Er hat mic beſtürmt, mit tauſend 
Lodungen mein derz bethöret, 

er mit allem, was dem Baſſa 

von Lepanto zu Gebot ſteht, 

mit des Vaters ſüßer Rede, 

mit Geſchenken und mit Bitten, 
ach mit allem mich bethört. 

Nenns nicht Schuld, o hoher al, 
daß ih deinen Sopn geliebt, 
nenns nur Schwäge, Leichtfinn, aber 
nenns, o Mägtiger, nicht Schuld! 
Ich bereu’ es, nie ſoll Multar 
dieſes Angeſicht mehr ſehen, 
weinend nur mein Loos beklagend, 
büßend, ins Gemach verſchloſſen, 
will ich harren, bis der Mann 
wieder mir nad Haufe kehret; 
feine Blume, mir von Multars 
wilder Leidenſchaft gefhentt, 

nichts win ich zurüdbehalten ; 

o nur ſchone meines Lebens, 
meiner Ehr', o Ali, der du 
dreimal älter biſt als id, 

mehr als dreimal, ſchone meiner! 
Dip beſchwoͤr' ih bei der Liebe 
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deines Weibes, deiner Söhne, 
laß nur einen Strahl der Gnade 
fallen auf das arme Wefen, 

das zu grauenvollem Unheil 
deines Sohnes Blicke trafen, 

o bei deiner Vaterliebe, 

großer Ali, fchone meiner, 

nimm mir Blut und Leben nicht! 


„Selaven I" 


Algbald faßt die Epriftin 
der Kafuas Arm, und Ketten 
fließen klirrend, rauf und ſchwer fih 
an ben weichen Lilienleib 
und die Henkerhände werfen 
über fie ein ſchwarzes grobes. 
Leichentuch, und des Gebieters 
fürdterlihem Wink gehorfam, 
ſchleppen fie das flumme Opfer 
durch die Nacht in das Serail. 


Früh des andern Morgens faſſen 
die Kahua's fechzehn junge 
bfühend ſchöne Griechenfrauen 
aus Janinas edlen Häufern, 
ſchleppen fort fie in Serail, 
führen fie in finfire Kerler. 
Aeußerſt ift die Zucht gefunken, 


160 


ſpricht der heuchelnde Tyrann, 
Sittfamteit und Ehr' und Keuſchheit, 
findet unter Griechenfrauen 

in Janina ſelten ſich. 

Beffre Sitten ſollen lommen, 

werth ſoll euch die Tugend werden, 
darum ſtraf ich eure Laſter! 


9. 


Wie weht ein büfl'rer Moderhauch 
in dieſer Gruft! die Mauer, ſchwarz von Raub, 
von Dualm und Dampf, von Alter Halb zerfpfittert, 
das feuchte Grabgewölbe fängt verwittert! 
Hier wo der Tod, ein ew’ger Gräberfihauer, - 
aus taufend hohlen Spalten Haft und grins't; 
taum uberwebt den Riß der nadten Mauer 
die Spinne hier mit fliegenden Geſpinſt. 
D Top und Grab! wenn mid ber Sqlummer deckte, 
und plögfih mid ein kalter Drud erwedte, 
und Hölle! feucht umwickelt und gebunden, 
mein Hals von einer Schlange wär ummunden! 


Und Hab’ ih denn noch etwas, das die Wuth 
mir des Tprannen Könnte rauben, } 
was könnte Rachgier, Haß und Frevelgluth 
was Blutgier, Wolluſt weiter ih erlauben ? 
D Eupprofpne jegt bift du verloren! 
zum Sinnenfpiel des Wüthrichs auserkohren, 
der dir nach Seel und Leib den Tod geſchworen. 
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da bebts 
im Herzen mir, ein wildaufflammend Wühlen ? 
Gott! lebts 
mir noch in felig reifenden Gefühlen 
bier unterm Bufen, erſte Mutterregung, 
in fanft wollüſtiger Bewegung! 
Dein, füßer Muftar, bein, 
du bift nicht ſchuldig, ach, ich bins allein! 


Weh mir, und Ali mich umfhlingend, 
der Vater mit mir ringend, 
an meinem Bufen er, o er 
mich umſchließend, umftridend, 
mid umwindend, umarmend, mich drüdend, 
wie ein Tiger, wo nähm ih Troft mir her? 
An feinen weißen, fürdterlihen Bart 
meine Lippe preffend, " 
nad Löwenart, 
in Begier ſchwelgend, den Haß vergeffend 
und plöglih, wie Miffovos Eis fo kalt, 
fein Wort, das wie Gottes Fluch erſchallt, 
weh’, weh! 
Sein Urtpeil — di verfhlingt Janinas See! 


Ha nicht einmal 
ein Grab, ein Blumenfarg, 
wie er bie Reſte meiner Mutter barg, 
ein heilig Todtenmal, 
wo in geweipter Erd' mein Körper fhliefe; 
— zu flerben — modern in ber Fluten Tiefer 
- Walblingerd Werte. 6. Band. , 11 
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O Sünde, Sünde, 
wo beine Flamme fi entzünde, 
da greift fie um fih, wuchernd ohne Halt, 
mit unaufpaltfamer Gewalt, . 
wohin auch deine Samenkörner fallen, 
du fiehft empor ein Meer von Früchten wallen, 


D füße Kinder mein, 
wo meilet ihr, 
wär’ eure Mutter, wie ihr, rein — 
doch die Telonia zürnen ihr! 
Sie ſah nur fechsgehnumal ben Blättern 
die Roſ' und Goldzitron' entglühn, 
und unter Gottes lohen Wettern, 
muß fie.fo jung verbfühn, 
ihr ſuchet fie vergebens 
tm Reich des Lebens! 


Wohlan, fie giebt euch, finftre Schidſalsmächte, 
der Jugend Glüd, der Jugend Schande hin, 
ihr Habt auf dieſes Herz fo ſchwarze Rechte, 
bier bin ich, hier mit reuevollem Sinn! 
O höre, Gott, mein Flehen und mein Klagen, 
der Reue, des Gewiffens Stimmen, 
ich will ja allem Erdenglück entfagen, 
o bei den Tpränen, die mein Aug’ umſchwimmen, 
ich bet’ auf diefem faufenden Geftein, 
auf dem fehon ſelbſt die Unſchuld ſich verbfutet, 
o Gott, vergieb mir, ach ich bin nicht rein, 
mein Herz, von eitlem Sinnenreiz umflutpet, 
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bat Liebe, Jugend, Leidenſchaft 

fo früpe mir erſchlafft! 

Barum denn pflangteft bu die Liebe 

in jedes Menfchenherz, 

worum bie ſchmachtend fügen Triebe 

der Sehnſucht fanften Schmerz? 

Benn fie nur" Jammer, Sünde, Gram und Zäpren 
Verzweiflung nur und Tod gebären? 


Wohl mir, Nebel fühl’ ich ziehn 
übers Auge mir, 
werb’ ih, werd’ ih dir entfliehn, 
mwüth’ger Ali dir? 
Ja, ich fühls, nit lang' mehr werd’ ich leiden, 
werde ſcheiden, 
eh des Waſſers Tiefe mich verſchlingt, 
und der Arm mit ſeinen Fluthen ringt, 
Schuld und Qual wird und Vergehen 
bald mit mir verwehen, 
und mit meinem Leben 
ſanft verſchweben. 


- 10. 


Schon entftieg die Sonne dreimal 
des Miſſovos finftern Bergen, 
Ali's blutbefprengte Ränder 
immer noch, wie fonft, zu hellen. 
Und die fehöne Eupprofgne 
ringt im Kerler noch die Hände, _ 
ſchaudert vor den blutbellebten 
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fhwarzen, feuchten Moverwänden, 
ſchwindet in der Reue Qualen, 

in Verzweiflung, Todesangſt, 

im Gefühle ver Entehrung, 

in Gewiffenslampf und Beten 

bis zum bfeichen Geiſterbilde. 

Um fie weinen, ſchluchzen, beten, 
um fie knirrſchen in Verzweiflung 
ſechzehn junge Griechenfrauen, 
von den Männern, aus den Häufern, 
ohne Schuld und ohne Frevel, 
von bes teuflifgen Satrapen 
beifpiellofer Graufamteit 
weggeriffen, und verurtheilt, 

in Zaninas See zu flerben. 


Nacht iſt's längf, und Eupprofpne 
kämpft, geſchwächt, exfchöpft von Fieber, 
in des Lebens legten Krämpfen. 
Klaggewinſel hallt im Kerler, 

Stöhnen, Aechzen, Jammertöne, 
Flug dem grimmen Wütherich. 


plõotzlich klirrt der Thüre Schlüffel, 
furchtbar ſchallt der Frauen Schrei 
bin durch des Gewölbes Halle, 
und in bleihem Fadelfcheine 
treten röthliche Geftalten, 
Zapirs wilde Henker ein. 
dleh'n, Gebet und Händeringen, 
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knien, beſchwören ift vergebens. 
Diefe Schaar, von Morbiuft ſchnaubend, 
der Kahua's Sclavenſchaar, 
kennt Erbarmen nicht und Gnade; 
der Barbaren Sinn kann Schönheit, 
Unſchuld, Anmuth nit erweichen, 
mitleidslos iſt ihre Seele, 
ihr Geſchäft it Mord, fie folgen 
blindfings des Gebieters Willen, 
und fein Wort vollſtreden fie. 
. 

41. 

Sieh dort, welch' ſchaurige Geftalten 
in tiefer Nat! 
die lohen Beuerbrände, bie fie halten, 
fie leuchten graufig, wallend angefacht. 
Der Zurban blinkt ' 
aus fhwarzen Schatten, hell im Leichenſcheine! 
ein ſtummer Frauenzug — da finkt 
eine! 
Starr, in Tobesgrauen 
ſteht fie ſtill, die Lange Reihe 
unglückſel'ger Frauen, 
all' in einer Todesweihe. 


Und lange dunkelnde Gewölke fliegen 
durch's Himmelgrau, 
fie jagt der Sturmwind, kalt und rauh, 
und in gewalt’ger finſt'rer Ballung fliegen 
fie über See und Berg hinüber, 
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und aus zerriffnem Flor und Nebel ſcheint 

ein einz’ger trüber, 

halb überhauchter Stern, fo tief verweint! 

Die Welle tönt, 

am Ufer ſich mit Trauerflang zerſchlagend, 

den Oelbaum, der an AR und Zweigen dröhnt, 
durchſaust der Wind fo Magend, 

und aus dem See fihon ſieht man ſchwarz und wild 
des Eilands herrlichen Kiosk ſich zeigen, " 
des Lorbeers, der Orangen vollem Bild 

des Leuen ſtolzen Scepallaft entfteigen: 


Ein bleich' Geſicht 
erleuchtet Fackellicht, 
das Auge ſinkt und bricht — 
welch’ Seufzen, welch' ein Aechzen, Stöhnenl 
wie durch die Nacht des Angſtrufs Stimmen tönen! 


Da ſchweigt's! 
es ſchweiget, wie im Tobtenreihe — 
und an das Waffer neigt’s 
fich düſter fort — und eine Leiche — 
did, Eupprofgne, frei vom Erdenharme, 
von Lieb’ und Leidenſchaft und Schuld und Weh, 
dich tragen der Kahuas Arme 
zum dunkeln See. 


12. 


Sieh, wie der See nah dunklen Tagen 
fo lieblich Lat im Spiegelblau; 
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von Säulen, Bogen hochgetragen 

ſich Alis morgenländ’fcher Bau, 

von Rofen und Jasmin umlacht, 

in der Orangen Blätterpract, 

umfpält vom plätfhernden Gewimmel 

des Waſſers thürmt zum blauen Htmmel. . 
Bas aber wiegt fih auf ven Wogen, 

bald in die Fluth hinabgezogen, 

bald fanft geſchaulelt, aufgehoben, 

jetzt unten und jetzt wieder oben. 

Janinas edle Griechenfrauen, J 

die fehönen Leichen, find zu ſchauen. 

Und aus dem falten Wellenbade 

ſpült fie die Fluth an das Geſtade. 
Das Bolt, es rennet auf und ab, 

es läuft die Ufer weit entlang, 

es gräbt für fie ein heilig Grab, 

die des Gewäſſers Mund verſchlang. 

Im Klofter dort der Anargyren, 

wo voll des. Delbaumg heilig Grün, 

der Lilie Glanz die Gräber zieren, 

und Frühlingsroſen lächelnd glühn, 

hier weilt in grünem Schattenlaube 

des Boltes frommer Epriftenglaube, 

fih betend Segen zu gewinnen, J 

am Grab der „ſchönen Märtyrinnen.“ 


13. 
Bo der Lingen feine Höhen 
grünend, felfigt, hoch und Hüftig, 
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tief in einem Engpaß fenket 

weilet in Jan Katara's 
Earavanferei des Abende 

Multar, Baffa von Lepanto, 
kehrend von Georgim Baffa. 

Um ihn fiegt in fühlen Schatten 
feiner Spahi's große Schaar. 

Und die Roffe grafen munter, 
ihrer Reiter froh entfaben, 

und bie bärt’gen Aga’s legen, 

in das Gras die Waffen werfend, - 
nieber fih um ben Gebieter. 
Möglich rennt von wildgewund’nen 
Selfen von Jan Katara 

ein Zartar auf fchnellem Roffe, 
fprengt vor Muftar, einen Brief 
ihm von Beli überbringend. 


Gräãßlich ſträubt dem Mufelmann 
fid ver Bart empor, es faltet 5 
fd die raue Stirn, es zudt 
Lipp’ und Wang’, im Auge leuchtet 
Todesgluth, die Hände zittern, 
in der Bruft preßt fi der Athem, 
Bläffe wallet leichenartig 
über Tein Gefiht, es ballen 
ſich die Fäuſt', es ringt ein ach! 
fich aus wild verbiffinen Lippen, 
und den Blick fenkt er zu Boden, 
" Bapnfinn flammt im Aug’, da greift 
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reißt aus goldverbrämtem Gürtel 

. „die Piſtol', und brüdt, und ächzend 
ſtürht der Bote tobt zur Erbe. 


Eupprofpne! Eupprofpne! 
du nicht mehr auf diefer Erde! 
du mein ach! du meine Wonne, 
Luft und Gott, und Geligfeit! 
Du dahin, dahin — von diefem — 
diefem Bluthund. — Vater, Vater! 
treffe Dich des Ew'gen Fluch! 
jede Stunde werde gräßfich 
quälend bir zur Ewigkeit I 
Allah's Geißel peitſche blutig 
dein entfeglih Haupt, o hätteſt 
du fo viele Leben, als du 
Leben mordeteſt, und könnt’ ich 
ein's dir nad dem andern morben! 
Jeder Blutstsopf, den du, Scheufal, 
je verfprigteft, falle dir 
in bie Schaale, wenn dir Allah 
furhtbar beine Sünden, wäget, 
fluh der Stunde, da bein Saame 
mi erfguf! — 

Es flodt die Zunge, 

Buth, Verzweiflung, Raferet 
preßt das Wort ihm in ber Brufl, 
drückt fie fürchterlich zufammen, 
mit den Händen reißt ex tobend 
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ſich die Haar aus Bart’ und Scheitel, 
reißt entzwei Gewand und Mant:l, 
rafft den Staub vom Boden auf, 
trodtnet ſich mit ihm die Thränen, 
die dem Flammenaug' entftürgen, 
wirft fih knirſchend, ftöhnend, ächzend 
nieder, ringt die Arm’, und ſprechen, 
ſprechen will er, do der Cchmerz 
fähmt und feffelt ihm die Zunge. 


14. 

Auf zu Pferd, zu Pferd, ihr Spahi's! 
wüthend ruft er's, ſchwingt aufs Schlachtroß 
taumelnd fi empor, den Säbel 
faffend mit der Fauſt, und furchtbar 
ſchallt des Baſſas Donnerſtimme: 

Spahi's! auf zu Pferd! zu Pferd! 


Und fie rennen, Wolf an Wolfe 
fäubt vom Boden auf, und hüllet 
Roß' und Reiter, graufig Hirten 
die gewicht'gen Säbel, wiehernd, 
ſchnaubend, fhäumend ſtürhen, vafen " 
über Hügel, über Waffer, 
über Fels und Schlucht die Roſſe, 
wie ein Heer Gefpenfter toben 
fie dahin im- Wirbefftaube, 
durch die ſchwarzen Höllenklüfte, 
wo im Abgrund rauſchend, tofend, 
Inachus, dein Waſſer fhäumt, 
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fpringend über Dryscos Wellen. 
Wölfen ähnlich, die Bewohner * 
fort in Wald und Berge ſcheuchend, 
fliegt, die Ataghane ſchwingend, 
in der Hengfle Dampf, vom Ballen 
überfirömt der wilden Mähnen, 
Muftars feur’ge Reiterfihaar. 

Und e8 zeigt der See die Flache 
feiner Waſſer; über'm Ufer 
lagert ih mit Minarets, 
und Moſche'n die Stadt des Löwen, 
und den Kahn vom Strande löſend, 
fpringt der wüth’ge Muttar ſchwinde lnd 
in das Fahrzeug, und die Rud'rer 
plätfchern in des Waſſers Bläue; 
nad Janina wiegt die Welle 
den Gewalt’gen ſchnell hinüber. 
Ach, es fleigen die Palläſte 
ſeines Vaters, und die Gärten, 
und Moſcheen noch empor 
und es krönt der hohe Lorbeer 
noch den ſtolzen Seekiost, 
doch die einzig Liebe, Theure — 
Eupprofpne — {ft nicht mehr. 

13. 

Sclave, plöglich ei’ zu meinem 
Sopn, dem Baffa von Lepanto, 
unverzüglich will ich ihn 
vor mein Auge treten fehen. 
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Bie? du zauderſt — miein' ich doc, 
dich wird Muktar nicht ermorben! 

Alfo ſpricht Janina's Baffa 
und der Sclave läuft von bannen. 

Sieh, da theilt ſich bald der große 
goldgeſtictte Purporvorhang, 
und der Sohn tritt in's Selamlit. 
Ach es pocht und klopft vor Angſt, 
Schmerz, Verzweiflung, Wuth und Liebe, 
Haß und Weh’ fein tobend Herz. 

Lächelnd aber tritt der Bater 
ihm entgegen, reiht die Hand ihm, 
deren Fingerzeig fo viele 
taufend in das Grab ſchon flürßte, 
und au fie, auch Eupprofyne — 
Muftar's bleiches Liebchen auch. 

Ich vergebe bir, ſpricht Ali, 
eines aber, Muftar, wollt’ ich 
meinem theuren Sohue zeigen. 

* Bir, die um des Volles Meinung, 
um das Urtheil ung der Menge 
nichts befümmern, die wie ihr 
feft und unerfcpüttert troßen, 
haben, glaub’ mir, nichts zu fürchten. 
Aber jeht bereite dich 
mit den Truppen, bie bein Beli 
fon in Tebelen gefammelt, 
ſchnell nad Suli aufzubrechen. 


Die 
Nofe von Farfiften. 
Eine 
hiſtoriſche Erzählung 


in zwei Gefängen. 


Diefe zu Anfang -unfers Jahrhunderts in Janina ger 
ſchehene Begebenpeit, bie und auch ber vortreffliche Pouque- 
ville mittpeift, wollte ſchon Lord Byron bearbeiten, hielt 
aber doch Nitebes Ende beinahe für zu gräßlih und, einpö- 
rend, als daß nicht alles menſchliche Gefühl dadurch im 
Innerften beleidigt, und ſomit das reine Leben der Poefie, 
der allerdings das wibernatürliche, ſcheußliche, gräuliche 
ewig fremd iſt, geſtört, ja zernichtet werden ſollte. Wir 
finden aber in den ewigen Muftern der Kunſt, den antifen 
Tragödien, Situationen genug, die, noch dazu unverfipleiert 
und nadt gehaften, Gefühl und Geſchmack gewiß mehr be- 
leidigen, als die furchtbare Steinigung der reigenden Türfin, 
im Fall alles eckelhafte, blutige, das ſcheußliche Bild des 
einft fo ſchönen, zerquetſchten, aus der Erbe vorfehenden 
Lockenlopfes entfernt wird. Ich nenne nur Philoftet, Debipus 
und Heralfes, und zwar alfe drei, wie fie — in Soppolles 
erfcheinen. 
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Es iſt allerdings eine ſchwere Aufgabe, wenigfiens das 
Ende Rilebes zu ſchildern, ohne den in unferer Zeit ohne- 
dies fo, füß verzärteten und verpätfgelten Geſchmack zu 
kränken, wie denn ſchon ber ganze mit geronnenem Blut 
bedeckte Boden, auf dem Ali Tebelen’s Lebenstragödie fpielt, 
als Barbarei und Greuelvespotismus an fih bie Poefie 
freilich ausſchließt. Wenn aber fo große Kräfte darin walten, 
wie Ali's Geiſt, wenn das Schidfal fo ungewöhnlich in ir 
Birken pineinfpielt, dann iſt es dem Dichter wohl erlanbt, 
auch das graufigfie darzuſtellen, nur hat er die Pflicht zu 
mildern, zu verſchönern, und wenn er felbft gegen die Ge- 
ſchichte anftoßen ſollte. 

Dieſes war auch hier meine Abficht, einen düſtern ver, 
zaubernden Trauerflor ſollte die Wuſe über dieſes Bild hin— 
breiten, und ich glaube wenigſtens, wenn auch nicht jeden 
Anſpruch erfüllt, doch das Gefühl nicht beleidigt zu haben. 
Daß es Lord Byron beffer gemacht haben würde, konnte 
für mic fein Grund ſeyn, der mich von der Bearbeitung 
diefes Stoffes abhielt. 


Erſter Geſang. 


1. 
Bo von Janinas finſterm Seeſchloß blickt 
um Mitternacht ein Mann ins Thal hinunter, 
die Hände, die er wild zuſammendrückt, 
erhebt er zu der Sterne heil'gem Wunder. 
Sthlaft Ali, ſchläft der ſchwarze Löwe ſchon ? 
Kein Laut mehr regt ſich, alles ſchaurig ſtille! 
Er iſt zu Bett, träumt’s ihm von Mahmeds Thron? 
Den Traum, ihn zwingt ja fein Tyrannenwille. 
Der Tpürme Bild in ſchwarzem Schattenflor, 
die büftern Maffen riefenpaft umbuntelt, 
fie weden Grau'n, fie flarren lang empor, 
ein Lichtchen nur, bas trüb und traurig funkelt! 
In der Mofchee noch blinkt fein matter Schein, 
und hellet ſchwermuthsvoll die bleiche Mauer, 
Eminen hüllt das Leichentuch dort ein, 
dort wandelt Alis Traum im Todtenſchauer. 
Batbfinger's Werte. 6. Band 12 
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Emine, ach! wer dächte fein und bein, 

und fühlte nicht im Auge heiße Thränen, 

du Alis Liebe, Alis Schmerz und Pein, 

du Furie feiner Reue, feinem Sehnen! 

Es wendet von Eminens Grabmofchee 

das Auge fih hinab zum dunleln See, 

der nur bie Nacht im tiefen Schooße fpiegelt, 
von wilden Bögeln nächtlich überflägelt, 

es jrägt der Wellen Hagend dumpfen Klang 
der Wind herauf fo düſter und fo bang, 

und ſchattig hebt aus tiefem Wafferblau 

ſich des Baliszy Holger Infelbau, 

der üppige Kiosk in wilder Fülle, 

in Rofen auf und in Orangenpülle, 

dort aber bämmert über See und Land 
Miffovos Haupt in duft'gem Nebelcand. 


Und wieder aus der Ferne ſchweift der Blick 
voll Schwermuth in der Nähe Dual zurüd, 
von Rache brennend und von Haß vergälkt, 
herab zum weiten feindlichen Gezelt, 
den Halbmond Churſchids und des Roßſchweifs Wehen 
der Feuerſchlünde Mörderreipn zu fehen! 
Im Lager des Mahomap ftolz und fühn, 
wie da ber Wachen Iohe Feuer glühn! 
wie fie Janinas ſchwarzen Schutt erhellen, 
wie ſich's im Lager der Toxiden zegt, 
und fern und nah, auf Mauern und auf Wällen 
- in des Serasfers Türkenheer bewegt; 
wie mit der Wellen fernen Trauertönen 
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der Runden rauher Kriegerruf fich mifcht, 
wie's dräuend unter Allahs Waffenföhnen, 
und: unter fliehenden Schypetar’s ziſcht, 
und Zapie Abas unter ihnen! — 

O daß mit taufend Flammenminen 

das Pulver in der Höhle Schoos 
almädtig, furchtbar bräche los, 
aufftürmend mit Titanenarmen 

den Pafıha faßt und donnernd ſich 

mit allem, ſchmetternd, ohn' Erbarmen, 
mit Schloß und Thürmen, fürchterlich, 
zum Himmel ſpräng' und flög' und leckte, 
und ſtürtzend dieſen Tahir Abas dedte! 


2. 


Da flieh'n fie treulos, Mann und Mann, 
zu Churſchid Paſcha gehn fie über! 
Er ſqlaͤft — er fhläft ja, der Tyrann, 
fie bfuten für den Sultan lieber! 
Es blieb dem alten Leun nicht mehr, 
als dieſes Fleckchen Felſenland, 
er hofft der Zeiten Wiederkehr, 
er hofft fie ſelbſt am Grabesrand; 
der einſt Iſtambols Divan lenkte, 
gleich Paras, Pafıhalits verſchenkte; 
noch will er Osmans Thron erſchüttern, 
noch ſoll ihm Allahs Schatten zittern! 
Er barg ſein unermeßlich Gut, 
der unterbrüdten Völler Blut, 
in einer Höhle ſchwarzem Grumde, 
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und einen furchtbaren Vulkan, 

reiht' er, bereit zu jeder Stunde, 

wei taufenb Bäffer Pplver an; 

fo Churſchid einft das Schloß erftürmte, 

und Schanz’ und Mannſchaft nicht mehr ſchirmte, 
wollt er in diefer Slammenpöple ſterben, 

es follten Taufende mit ipm verderben, 

‘und der Seraster, Jsmael Pacho Bey, 


‚mit ihren Tſchoadars, trop allen Siegen, 


und Tahir Abas, die verhaßten drei, 
zur Leichenfeier in die Wolfen fliegen! 
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Fort und fort hinunterblidend, 
ſteht im Felſenſchloß Carretto, 
des Bali-zy letzte Stütze, 
noch an Alis Glüd und Leben, 
wie mit tauſend blut’gen Klammern 
unzertrennbar angefeffelt. 
Ich bin’s, Ali Tebelen, 
zuft der Reapolitaner, 
ih bin’s, dem bu jedes Frühroth, 
dein abſcheulich Leben dankt. 
D was if es al’, das flammend ' 
noch mid an bein Dafeyn nüpft? _ 
Menſchheit und Ratur und Liebe, 
Greueh, Schanbthat und Verbrechen, 
Haß und Rachgier und Berzweiflung! 
Tabir Abas in dem Lager 
deiner deinde — Tahir Abas — 
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Fluch, o Fluch auf diefen Namen, 
Fluch, fo Tange noch ein Wort 
Lippe mir und Zunge ſtammelt, 
Fluch, fo lange noch die Seele, 
ſchwarz, zerriſſen, wild verfinftert, 
der Vergangenheit gedenlend, 

fih nad Tod und Gräberftille 
nad der Hölle Himmel fehnend, 
bier in diefem Körper ſtöhnt — 
Tapir Abas in dem Lager! 


Nein, ich will dich nicht verlaſſen, 
Ali Tebelen, wenn alle, 
al’ die gier’gen Schypetars 
zum Serasfer überlaufen, 
wenn er feine wilden Horden 
lechzend nach des Löwen Blut, 
nach ben ungeheuren Schäßen 
des Satrapen, wie ein Heer 
wüth’ger Tiger vor die Thore 
dieſes Greuelſchloſſes treibt, 
dennoch, dennoch bleib ich dein, 
dennoch flammen tobtverbreitend 
fort aus meinen Feuerſchlünden 
Kugeln unter Churſchids Schaaren! 
Hal ich bin ja fo verzweifelt, 
bin ipm ja fo gräßfich treu! 
Race, Race will mein Herz, 
jeber Pulsſchlag fihreiet Rache. 
O vermöcht' ich aus der Hölle 
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mit dem Zauberfpruch des Böfen 
feine Geifter zu befepwören, 
Gottes Feinde rief ih auf! 
Seligkeit und Gott und Himmel, 
jubelnd gäb ich Alles Hin, 
Könnt’ ih meine Rache nur 
meine Rap’ im Blute Tahirs 
diefer Wolluſt Wahnſinn fühlen! 
Tauſend Tode wollt’ ich ſterben, 
wollt’ im Slammendle braten, 
wollt — o Raferei ber Hölle! 
taufendmal von euren Gteinen, 
wie Nilebe — lachend fterben, 

" dürft’ ich, Tahir, deinen Hals 
bier mit biefer Fauſt erwürgen. 


Diefer Himmel bort iR nachtlich, 
trägt die fhwarze Trauerfarbe. 
At, diefer Himmel gleicht 
bir — er iſt ein Todtenmantel, 
fo viel’ Stern’ er zählt, fo viele 
zaͤhlt dein ſchwarzes Herz Verbrechen. 
Selbft dein Fußtritt iſt Verderben, 
beine Blide Tod und Elend, 
Mord und Greuel ift dein Hau, 
deines Herzens reinfte Regung 
Blutſchand, unausfüpnbare. 
Ja, wenn bein verwes'ter Leib, 
einft beraubt des Frevelhauptes, 
aufgegeprt von Schlangen modert, 
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in fo viele Stäubchen einſt 
deine Leiche wird zerfallen, 

fo viel Sünden, fo viel Morde, 
fo viele Hölfenfrevel Haft bu 
ſechs Jahrzehnde durch begangen. 
Dennoch wollt’ id deine Strafe 
betend mir von Gott erflehen, 
dennoch möcht' ich Ali feyn, 

alle Greuel, die von Anfang 
fi die blutigſten Verbrecher 
auf ir Sünderhaupt geladen, 
Alles, Alles will ich tragen, 
nur an Tahir-Abas Rache, 

an Nifebes Henlern Race, 
Fluch und Tod den Dangalarsi 
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Und von Mübigfeit bewältigt, 
wirft Partpenope’s Entfproßner 
fieberglühend ſich zur Exde, 
und bie wuthdurchflammten Augen, 
die feit Jahren nichts als Mord, 
aufgefpießte Köpfe fahen, 
fpließt der Schlummer leiſe zu. 
Ach für's Unglüd if der Schlummer, 
was der Tod für's Leben if. 
Wohl zumeilen flieht der Iammer, 
und die Wolfe, die das Haupt 
donnerkrachend erft umwittert, 
bebt in dünn'rer lichter Wallung 
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leicht und duftig fih in's Blau 

eines heitern Himmels wieder, 

und bie feffellofe Bruſt 

athmet freier ſchon und feoper, | 
und die Hoffnung blidt und leuchtet 

wie ein Engel aus dem Himmel, 

und ber Donnerwolte gleich . 

geht das Schidfal über'm Haupt pin. 
Doch zuweilen iſt das Herz 

fo von Gram und Leidenſchaften, 

fo von Schmerz und Sturm durchwühlet, 
daß die Träume Wiederholung 
ſchauderhaft des Tages find, . 

daß der Schlaf des Schidfals Stimme 
finfter und profetiſch ausfpricht, 

daß der Schlummer, diefe Ladung, 
glüdlich heit'rer guter Seelen, . 
wild're Herzen quält und martert, 

flatt der Hoffnung fanften Strahlen 
fange, ſchaurig düſt're Schatten, 

graue geifterhafte Bilder, 

hohle Frampfigte Geftalten, 
unausſprechlich ſchwarze Dinge 

dunkel fih in's Inn're ſenken. 

O wie iſt dein Elend, Menſch, 
grenzenlos! das einz'ge felber, . 
das bir deines Qualenlebens 

Tage no um wen’ge Jahre 
mitleidsvoll verfürken könnte, 

du, o Schlaf, du dohler Spiegel 
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unſer's Schidfal’s, unfer’s Innern, 
du auch wirft uns Graun’ und Pein! 
Bas der Schöpfer gab den Menſchen, 
felbft das Gute wird zum Böfen, 
wird zu Qual, und reißt das Herz 
wieder ab von Gott und Frieden. 


Ali Tebelen’s Genoſſe 
war im Traume zu Ifambul, 
und er ging am Bab Humayım 
teüb und ſchwermuthsvoll vorüber. 
Da gewahrt er vorn am Eingang 
eines Mannes Haupt, er kannte 
diefen Mann, die hohen Züge, 
diefen Teoß und biefe Schrecken, 
dieſe hochgewölbten Augen, 
dieſen Herrſchergeiſt erkannt' er, 
und des langen Bartes Schnee 
ſprach' es furchtbar aus, was über'm 
Kopfe der Japhta ſprach: 
Ali Tebelen, Veli⸗Zade, 
des Firmanli's Frevelhaupt! 
Und von Schauer angefallen, 
ſtand Caretto wie gefeſſelt, 
ſo gewaltig furchtbar blickte 
Ali von der Pfort' ihn an. 
Plögtich Hopft’s ihm auf die Schulter, 
einer Ohnmacht nah? vor Schreden, 
blidt er um, da fiept Nifebe 
bleich in ihren gold'nen Locken, 
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ihm in weißem Todienkleid 

laͤchelnd über feine Schulter. 
Wüthend will er fie umfaſſen; 

9 Nitebe, o Nitebel 

ſchaudernd rief er's — fliche, fliehe! 
rief ihm zu die Silberſtimme. 

Und das blaffe Bild verſchwand, 
und es Hang in- immer leifer'n 
füßer'n Rachtigallentönen: 

fern und ferner, fliehe, fliehe! 
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Erwachend fpringt er auf vom Boden, 
Nitebe, zuft er, o Rilebe, 
du lodſt mich, ziehſt mich fort von hier! 
o Ali Tebelen, Beli-Zabe! 
wohin, wohin denn fol? ich flieh'n® 
ſprich, Rofe von darſiſtan, ſprich, 
wohin? zu bir in's andere Leben, 
in des Serasters Türkenlager 
zu Tahir Abas blut'ger Race? 
Ich fol an dir Verräter werden, 
du ſchwarzer Löwe von Janina, . 
du armer fhlummernder Tyrann? 
Bird nicht, wenn ih dem Schloß entweiche, 
der legte Söldner von bir fliehen, 
wenn ich das ſchmetternde Verderben 
vom Wall herab aus Feuerſchlünden 
nicht mehr auf deine Feinde lenke; 
wird nicht der lehte ber Schypetar’s, 
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gu Rumili Bali-zy Taufen? 
O Al, und du fprengteft wirklich, 
allein, verlaffen, fürchterlich, 
mit deinen Diamanten fterbend, 
mit eig'ner Hand die Fackel fhwingend, 
zum Ießtenmal Berberben, Schreden, 
und Blut und Tod und Grauen fa ffend,! 
zufammt des Schloffes Felsgebäude 
mit Flamm' und Pulver dich empor? 


Ha, Schredlicher du haſt's verſchuldet! 
Nilebe iſt dein blutig Opfer! 
warum haft bu nur mich gerettet, 
mein freublos elend Dafeyn nur? 
warum nicht fie au? konnte nicht 
fie deine Herrſchermacht befreien ? 
Du wollteft meinen Geift nur feffeln, 
nur bannen an den Giegeswagen, 
worauf du herrſchend', machtgebietend 
auf taufend Leichen blutig zieheftl 
Dein Siegeslied find Klaggefänge, 
und bein Triumph ber Zurien Stimmen I 
Entfeglicher Bezier, warum 
haft du das öde nichts des Lebens 
nur mix gerettet, kannteſt du 
mein rachebrennend Herz fo weile? 
Bas du mir fehentteft, iſt das Leben, 
doch iſt das Leben mir vor Allem, 
verhaßt, und darum Haß’ ich auch 
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mein Reben, fo wie feinen Geber. 
Du kennſt es wohl, das falfhe Herz, 
den Flammen kochenden Vulkan, 

der wild im ausgebrannten Krater 
der Hölle Dual und Schauder birgt, 
der Liebe Wuth und Raſerei 

des wälfhen Herzens Feuerfülle, 
dies, Unglüdfel’ger Tennft du nit! 
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Horch, regt ſich's dort im Schloffe nicht? 
Beh mir! gewahrt mein Auge Licht? 
Hilf Gott, wenn Alt jegt erwacht, 
wenn Bafa’ wandelt in der Nacht! 
Nein, nein, fhon if es tiefes Schweigen, 
die Nacht führt ihre Holden Reigen, 
des Himmels gold'ne Fee'n empor, 
es ſtrahlt der Morgenftern ſchon vor, 
ber hell von bleihem Schein ummittert, 
des ſchwarzen Thurmes Dach entzittert. 
Fern dämmert ſchon des Frühroths Saum! 
Kein ahnend Bild, Fein böfer Traum 
dat Alt fhredend aufgeftört, 
und ſchlummernd, eines Engels werth, 
umſchlingt ipn noch der fanfte Liebesarm, 
füß Vaſililis, und den Ießten Harn 
verzaubert ihm der Blüthenzeiz der Jugend, 
Plichvizas Tochter, und die Macht der Tugend. 
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So magſt du bis zum Tage träumen, 
ich darf nun länger nicht mehr ſäumen, 
du magſt ihn ſuchen, der entwich! 
Nitebe, ſchirm' und leite mich! 
und raſch, wo bräuend die Kanone 
der finſtern Mauerwand entblict, 
und Mahoms Kämpfern al’ zum Hohne, 
der Löwe Feuerkugeln ſchickt, 
da knüpft er Seile feft, und ſchnelle 
fpringt er hinunter auf die Wälle — 
doch, ach! — Earetto ächzt und ſtöhnt, 
es ſaust und dröhnt durch Stirn und Ohr, 
lautkeuchend an die Wand gelehnt, 
rafft er fi) fiebermatt empor, 
es brach der Arm, der Mufelmannen 
zu Taufenden ins Grab geftürgt, 
ex eilt und ſtöhnet ſchwer von bannen, 
fein Schußgeift, ber den Weg ihm kürzt! 
Sein Auge, das in Flammen rollt, 
verwünſchend, was es erſt gewollt, 
der Stirne ſinſtrer wüth’ger Geiſt, 
die Lippen, die er wild verbeißt, 
der Athem, ſchwer und bang und keuchend, 
fein Gang in Todesſchwaͤche ſchleichend, 
der Stine Schweiß, der Wange Gluth, 
des Blides Nacht, das Heiße Blut, — 
wo ſuchſt du Troſt, wo ſuchſt du Heil, 
flieg, .flieh vor Alis Henterbeit! 

Bo fändek du ein Menfchenperz, 
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das fühlte deiner Seele Schmerz 9 

Dein warten hinter bir nur Qualen, 

den Furchtbaren, du kennſt ihm fa, 

er wird die Schuld die blutig zaplen, 
wenn er vom Schloß dich fliehen fah, 
was hinter bir, du hafſeſt's müthend, 
doch dem du beine Hände bietend, 
entzüden willſt zu Alis Schaden, 

wird er ſich nicht in deinem Blute baben? 
Und Tahir Abas — konnteſt du erblicken, 
und nicht den Dolch ihm’ in den Buſen drücken ? 


Die arme wilde wuthzerriff’ne Seele, 
fie weiß nicht, was fie fliefe, was fie wähle, 
fie Haffet, was fie wünſcht, und mas fie fucht, 
und wünſcht und liebet nur, was fie verflucht. 
Seit fie, ach fie, fo ſchön vor allen, 
als Opferlamm des Jolams iſt gefallen, 
ac, feit die Rofe von Farſiſtan fant, 
wußt? er dem Schöpfer feinen frommen Dan, 
dem Himmel Tängft mehr fein Gebet zu bringen, 
die Hände höhnend nur nach ihm zu ringen! 
Du bik, rief er, für Menfchenflepen taub, 
dir find die Herzen, was dem Sturm das Laub, 
dein Hau iſt Samum, der verfengend weht, 
dem jeder zarte Blüthenfproß vergeht; 
zu Wüflen drüdft du Parapiefe nieber, 
und niemals grünen ihre Keime wieder, 
die Dede folgt dir, und die heiße Bruft, 
geſchwellt von Liebe, Leidenſchaft und Luft, 
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von jenen kühnen Regungen gefühlt, 

die fie Gottähnlichkeit und Hoheit nennen, 

von allen aber blutend ungeſtillt, 

fie muß verzehrt in heißem Durfte brennen. 
Bie das Kameel auf dürren nadten Bergen 
nach Waſſer lechzend durch die Wüſte irrt, 

fo fchweift fie ſchmachtend, einſam, finnverwirrt, 
und jene ſtolzen Regungen verzwergen, 

die Liebe weichet der Nothwendigkeit, 
Verachtung wird der ſchöne Jugendglaube, 

dem ſchwarzen Groll nur iſt das Herz geweiht, 
der Frohſinn wird dem bleihen Hohn zum Raube; 
der Unſchuld Blume dorrt in Höllenſchuld, 

zum Menfchenhaffe kehrt fih das Bertrauen, 

in Uebermuth und Wahnfinn die Geduld, 

Die Demuth zu des Stolzes finftrem Grauen. 
Nur eines bleibt, doch Feines, nur ein nichts! 
Des Ruhms, der Ehrſucht nimmerfatte Triebe, 
vergänglich wie die Flattergluth des Lichte — 
aur unfer Schatten — unfer Licht if Liebe! 
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Reapels Sprößling läuft und eilt, 
kein Ort iſts, wo er fleht und weilt, 
ſchon if er Churſchids Lager nah, 
er weiß es ſelbſt nicht, wie's geſchah, 
er bürftet nur nad Blut und Rache, 
da Hält ihn des Seraslers Wade. 
Ber bift du, ruft's ? — Ih bin der Drache, 
der Ali Paſchas Gold und Gut, 
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einſt feuerſpeiend dort bewahrte, 

und eurer Köpfe wenig ſparte, ‚ 
ich bin des Leuen Stolz und Muth, 
Caretto bin ih, Alis Freund, 

den er noch heut’ fi treu gemeint, 

fo mag er in der Hölle ſchlafen, 

ich huldige dem Bohn des Sklaven. 


Bweiter Gefang. 


1. 


Nagtlich irrt ein fpäter Wand'rer 

im Gebirge, wo der Sturmwind 
wild die Therebinte ſchüttelt, 
und durch ausgehöhlte Felſen, 
überragt von Sturm und Aeſten, 
dunkle Berggewäffer rauſchen. 
Eine finſtere Ruine 
ſieht er durch die Wipfel grauen, 
fange Thürm' und kahle Mauern, 
ſchwarze durchgebroch'ne Thore, 
treten grauſig ihm entgegen, 
und der Wand'rer eilt, als flöge | 
Mapoms Flammenſchwert ihm nad, 
Pignen wölben um die Mauern 
ihr gewaltig hoh' Gewärhfe, 
und Eypreffen ſtarren büfter, 
fchauerwedend, bei den Türmen. 

Walblingers Werte. 6. Band. 
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Einen finftern Gang durchwandelt 
nun der Wand’rer, feinen Arm 
in gefplungnem Zude tragen ; 
draußen fihwingt der Wind fih heulend 
um bie Däger und fein Braufen 
dringt die — kalt herein, 
durch der Mauerwölbung Ritze 
blictt zumal aus ſchwarzem Steine 
nit den.heil’gen ſchönen Strahlen 
Har ber lichte Mond herein. 
And vor eine Belfentreppe 
Tommt der Wand’rer, eine Thüre - 
feffeft ſchnell ven Schritt, und fange, 
Lange Hopft er, teine Stimme 
Unruh' kämpft in ihm und Schwäche, 
feine matten Glieder ſchwanken. 
Da vernimmt er plöglic leiſe 
einen büftern Ton von innen, 
und es fragt: wer biſt du draußen? 
Biſt du von den Frevelhorden, 
ein ungläubiger Tyrann, 
welcher Gott und CEhriſtus höhnet, 
und das Alter ſelbſt im Kloſter, 
und im Heiligthum das Unglüd, 
am Gebet den Bruber ſtört! 


Wohl mir! ruft der Wand'rer heftig, 
öffne Cprift, auch wenn bu beteft, 
id bin ein Dgiaur, wie bu, 
und wer fo in Nacht und Mauern 
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fi verbirgt, der if fo wenig 
glacklich, als der Flüchtling, der fih 
durch Gebirg und Wälder windet, 
darum Öffne mir, o Bater! 


Mit gewalt’gem Schlüſſelllirren 
sing die Thüre knarrend auf; 
eine büftre Kloſterzelle 
heilte rötlich eine Flamme, 
die am Wandkamine brannte, 
des Erlöfers Bild und deines, 
heil'ge Mutter, zierte ſpärlich 
diefer Zelle graue Wand. 
Um ein ſchwarzes Cruzifix 
ſtierten weiße Todtenköpfe 
mit dem hohlen Aug’ den Wand'rer 
mit dem Grabhauch ſchaurig an, 
und ein-Greis im weißen Barte 
firedt ifm mit dem Chriftengruße 
finfter feine Hand entgegen. . 


2. 


Unfer Klofter ift Ruine, 
unfer Dorf ift abgebrannt, 
mwüthend hauste hier der Türke, 
ſchonte felbft des Wiegenkinds, 
ſelbſt des Alters und der Schwäche, 
ſelbſt des heil'gen Bildes nicht, 
Jeſus Epriftus if gefchändet, 
die abfgeulihen Barbaren 
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ſandten fünfmalpundert Köpfe 
jubelnd much Eonftantinopel; 
wen’ge nur entrannen Tämpfenb 
ins Gebirg, das Furt gebietend 
Sulis Krieger mit dem Helden 
Markos Bozzaris durchſtreifen. 
Armes, armes Vaterland! 
taufend Bozzaris und Stambul 
bändigt unfer Racheſchwert, 
feit ver Bluthund Ali Paſchah — 


Seit er — da, ſprich's aus — o Papa! 


Menſch, du wüßteft es noch nicht, 
ſprach Theodoros Sakturi, 
Ali Tebelen iſt todt. 


Ali Tebebelen iſt tobt? 


Du erſchrickſt? — Ein Epirote 
hört mit Jauchzen dieſe Wortel 
der Vali · zy von Janina, 
unfer größter Feind war er — 
größer als Iſtambuls Kaifer — 
Menſch, welch' Auge ftiert mich an? 
Sprich, was tobt in deinem Innern, 
dein Geſicht if fürchterlichl 


Ati Tebelen iſt nicht mehr? 
Alter, o du kennſt mich nicht! 
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Mäthfelhaft bift dw, bein Wefen 
iſt verflört, und das Bekenntniß 
deines Blicks iſt Schul — 


halt ein! 
miffet du, 0 Thor, den Menfchen 
etwa nur nach dem Gefiht? 
Bie viel taufend Kräfte fordert 
der Gedanke nur der Schuld, 
und du wagſt, dic eilig benfend, 
mit dem erften Blick mein innres 
bis ins tieffte zu ergründen, 
Rafender — und zu verdammen? . 
O ihr blinden Menſchen, dies if 
euch fo eigen, eines ganzen 
Lebens Dual und das Geheimniß 
ſelbſt des Schidfals, du errathſt's 
nur fo ſchnell mit einem Worte? 


Sopn der Nacht, dur bringft nichts Butes, 
ſprich was wink du von bem Elend, 
das in diefen Trümmern feufzt? 


Biffen will ih, weiter nichte, 
nur wie Ali — Ali farb! 


Setze nieder dich ans Zeucr, 
rätpfelpafter Mann und ‚pöre! 
ale ſprach Safturk vüfter, 
ben dermeff’'nen wilden Wand'rer 
unruhvoll ins Auge faffend. 
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Alis Schutz und Troft war einer 
aus der Franghia, Caretto — 


halt — 
wie biſt du? — 
Fahre fort! — 


Diefer flop zu Churſchid Paſcha, 
und der Alte war verlaffen, 
Mann an Mann floh jede Nacht 
der Schypetars von dem Schloſſe, 
fünfzig blieben der Seiden 
dem Bezier allein noch treu. 1 
Und mit ihnen wollte Ali 
ſich und Schloß und Schätz' und Leben” 
und fein Harem kühn vertheid’gen, 
Tag und Naht hindurch ſtand Selim, 
Alt treu bis in den Top, 
wartend in ver Pulverhöhle, 
in der Hand die Todeslunte, 
jeven Augenblid bereit, 
dem Gebieter, ſich und alle 
furchtbar in die Luft zu fprengen, 


Sieh, da redet Gott die Hand -aug, 
und umnebelt Alis Bid 
mit der Bfindpeit, die dem Schichſal 
immer ſchaudervoll vorangeht. 
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Der Betrüger, unerſchöpflich 

font an Ränken, feinem trauend, 
als dem Dolch in feinem Mantel, 
immer lauernd, arges fürchtend, 
fig, wie der Fuchs, und hungrig 
wie der grimme Wolf und graufant, 
wie Arabiens Hyäne, 

Alt gehet blind ins Nep. 

Des Serasfers Kafetandgi 
überredet ihm das Herz, 

Ai unterhandelt, Churſchid 
ſchmeichelt feiner Hoffnung Wahnſinn, 
von Iſtambul fol ein Firman 

dem Satrapen von Janina, 

Glück und Gnade dringend kommen. 
Da verläßt er, dem Berfprechen 
des Serasfers bfindlings trauend, 
feiner Pulverfammer Schuß, 

und mit zwanzig Palikaren 

sieht er. in den Seefiost, 

ben er einſt in beffern Tagen 
prachtvoll auf der Inſel baute, 
feinem Selim fendet Ali 

nur den Talisman, er wirft 

betend fih zur Erde nieder, 

Töfcht das Licht, und wird erwürgt. 
Aber plögfich nah'n die Käpne, 

auf des Sees blauer Fläche 

nad den grünen Gärten ſchwimmend, 
Haffan Paſchah bringt den Firman, 


J 


200 


und_im mörberifgen Kampfe 

fältt Janinas Paſcha, fhaudernd 

Haut der Feinde Schwerbt das Haupt 

ihm vom Rumpf und fihidt's, des Sultans 
Setfa folgend, nah Iſtambul. 


D mein Traum, mein Traum, Safturi! 
Soll ich dir den Namen nennen, 
ver das Schickſal dir bezeichnet, 
das aus meiner Stirne ſpricht, 
hör' ihm denn, {ch bin Caretto! 


4. 


Rein, Sakturi, fragen ſollſt du 
nit, warum ih Alis Schloß 
deimlich floh, und in das Lager 
des Serasfers überlief, 
das Berhängniß trieb mich, graufig 
bandigt ja fein Geiſt die Menfhen; . 
den, Serasker haßt' ih, Alles 
was den Koran ehret, haft’ ich, 
Rache trieb mich zu den Türken 
Rache weg von Alis Seite, 

Rache konnt’ ich nicht mir nehmen, 
Race traf mein eigen Haupt, 
etwas will ich bir erzäpfen, 

eiwas noch von Ali und — 

von der Rofe von Farſiſtan. 
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5. 

O füße heil'ge Sängerin der Nacht, 
befeefe du mein Lieb und meine Klagen, 
erfülle fie mit beiner fanften Macht, 
und führe mid zurück zu jenen Tagen,” 
wo ich, wie du, o holde Rachtigall, 
in Lieb’ und Weh um eine Rofe weinte, 
in deiner Seele hingehauchten Schall 
Nitebe’s Wonnelaut zu hören meinte! 
Dein Frühling, deine Blumen geh'n dahin, 
dein files Mondlicht if von kurzer Dauer, 
des Haines duft’ge Blüthen ſiehſt du fliehn, 
und ewig iſt nur beiner Seele Trauer. 
3a, wenn hervor aus heil'ger Duntelpeit 
die Wolluftquellen deiner: Wehmuth tönen, 
dann in des Morgens zarter Lieblichkeit 
entperlen jedem Blumenblatte Thränen. 
Des Paradiefes Tuba ift dein. Baum, 
von dort, von hier nicht, fehallen beine Lieder, 
dir weiht' ich einft den allzulurzen Traum, 
dir bring’ ip Herz und Lieb’ und Seele wieder! 


6. 

O Roſe von Farſiſtan, welcher Mund 
vermöchte deine Schönheit auszuſprechen, 
und weſſen Seele wollte klrank und wund 
anbetend nicht in deinem Anblid brecpen? 
‚Dein Bus, wie die Cypreſſe ſchlank und Hop, 
der jungen Pigne gleih an friſcher Fülle, 
dein Tritt, fo Teicht, fo hurtig und fo froh, 
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wie's muntre Reh in tieffter Wälderſtille; 

der Lilienſtirne blendend reiner Schnee, 

der füßen Wangen zartes Rofenfeuer, 

ach meinem Kuffe Wonm und Luft und Web, 
mehr als die Hoftie meinen Lippen teuer; 

der vollen aufgebrochnen Blume gleich, 

der feuchte dünne Onyr deiner Lippen, 

o mehr als Paradies und Himmelteich, 

aus ihnen Wolluſt, Wonw und Tod zu nippen! 
Nitebe! deines Auges Beilhenblau, 

ach! welche Seele, welch? ein ſcheues Schmachten, 
wel lichte Strahlen, wel” ein Tpränenthau, 
wenn Huld in Ihm und Reiz und Wehmuth achten! 
Der aufgelodten Haare reines Gold, 

blond, wie der zarte Buchs iR auf Eybore, 
welch wallend Wogen, wenn bu lieblich hold 
herum dich ſchwangſt im heitern Reigenchore! 
Dein Bufen, wie er ungeduldig voll 

in Seide, gleich zwei lieblichen Eorallen 
„aus Harem Waffer wolluſtbebend Fhwoll, 

und fant und ſtieg in jugendlichem Wallen ; 

die füßen Glieder in des Schleiers Flor, 
verhüllt von Indiens himmelblauen Shawlen, 
aus moſchusduftendem Gewand hervor 

der Perlen und Jumelen helle Strahlen; 

dein Schwanenhals, von Goldgeloch' umhüllt, 
ſelbſt deine Finger, meine zehn Gebote,“ 

wer ſah's und hätte fi nicht ſtolz gefühft, 

und nicht gejauchzt: ih bin ein Jeniote! 
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und einen Doiaur zu lieben und zu Rerben ? 
Nitebe — wie entrinn’ ich dem Verderben. 


Sie gli den Freundinnen der Düfte, 
der Peris Iuftig heiter'm Bild, 
fo zart und rein wie Perfien’s Lüfte, 
und wie die Morgenröthe mild. 
Umfonft mit ungeduld'gem Warten 
erſchöpften fih Janina's Söhne, 
die Rofe in Farfikan’s Garten! 
O Allah, welche Himmelsſchöne! 
So lief e8 fort von Mund zu Mund, 
und allentalben warb es fund. 
Da kam's, daß Ali, gleich der Spinne, 
mi in fein ſchwarz Gewebe 308, 
und daß die Hölle meine Sinne 
mit zaub’rifcher Magie umwob. 
Nitebe ſah' ich, Erd’ und Himmel 
zerfloß im rauſchenden Gewimmel 
der ausgebroch'nen Feuertriebe, 
der Hoffnung Leidenſchaft und Liebe. 
Noch fank ihr niemand fonft zu Füßen, 
um ihre Purpurſchuh' zu küſſen, 
als ihrer Haare lange Fülle, 
herunter von des Bufens Hülle 
die ſchlanken Hüften nieverwallend, 
und wogend ihr zu Füßen fallend. 
Mein Mund küßt' ihre weiße Hand, ' 
und Sieber brannte durch bie Wangen, 
mir ſchien der Himmel Trug und Tand, 
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wenn er nicht ftille mein Berlaugen. 
Und dieſe Gluth der Leidenſchaft, 

der Flammenliebe Rieſenkraft, 

die mir in Herz und Sinne gohr, 

war's, was fih Ali's Geift erkohr, 

an feine after mic zu Fetten, 

mit meinem Blut fih felbft zu reiten, 

Bas mit der Hölle fih verband, 

es war ber Himmel! Bater ſprich — 

ih fand am grauenvollen Rand! 

ein Engel und ein Wütherich! 

Bo find’ ich Kunde, find’ ih Wahrheit? 

des Satans Macht und Engel Huld, 

wo find’ ich Glauben, find’ ich Klarheit, 

des Himmels Glück, ver Hölle Shut; 


7. 


Färbt dir des Hauptes dünnen Schnee _ 


das Frühroth wieder deiner Jugend ? 
Du fprichſt — dein Aug’ ein Tpränenfee! 
nein, Alter, es giebt feine Tugend! 
Sie, fie, wie Zuderropr fo- füß, 

ha! daß dein Gott fie ſterben ließ. 
Du fiehft die liebliche Schirin, 

auf Moſchus und auf Lilienauen, 

die ſchönſte unter Perfien’s Frauen, 
von biefer Erde ſcheidend fliehnz 
welch Lautenfpiel im Morgenftern! 
die Jugendliche hörſt du, Suhre'n! 
langſt iſt auch fie der Erde fern, 
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am Himmel nur find’ ifre Spuren. 
Es weilt das Schöne hier nicht gern; 
Ritebe, zart wie Mandeltern, , 
und Hold und fhön, wie Rofenduft, 
rein wie bes Oſtens Balfamluft, 
Nitebe, ach fie floh hinüber, 

wohin, o Bater, weiß ich nicht, 

zum Himmel — oder wilt du lieber, 
in's nichts, dies Alles weiß ich nicht. 
Es riß die fürchterliche Hand 

die Roſe von Farſiſtan ab, 

o ganz unſelig, wer ihr Grab, 

o ſelig, wer fie ſelbſt gekannt! 

Es ſank der ſchöne Kelch zur Erde, 
nur daß in zarter'm Purpurblut 

fie drüben blüh'n und Lächeln werde, 
der höher'n Rofeflamme Gluth! 


8 
Nilebe Tiebte mic, ich Tiebte fie, 

nicht Tiebte — nein, es iſt zu Mein, nicht Liebe! 

Anbetung, Feuerwuth, Melancholie, 

ach Bahnfinn, lieber Bater, Feine Liebel 

Wie in Arabien’s brennend heißem Sand 

in Wolluſt lechzend, fih zwei Riefenfchlangen, 

ang wallend und mit hundertfachem Banb 

in Lieb' und Inbrunft wüthend fih umfangen, 

von feuchten, ſchwellenden Gewind umſtrickt, 

von Reifen, Ringen, Rädern und von Bogen‘ 

iſt ungertrennbar Leib an Leib gebrüdt, 
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und fpringt und ſinkt in glänzend fepönen Wogen; 
gehoben ringt und preßt ſich Bruft an Bruſt, 
es will ein felig ſinnentnervend Zittern 

in Raferei, Genuß und Taumelluft 

der grünen Rüden weiche Fälle füttern ; 
frei find die Köpfe, glatt und lieblich bunt, 
die Zungen zuden raſch und bligesfchnelle, 

es küßt und züngelt fofend Mund an Mund, 
die Augen leuchten frifch und filberhelle. 

So, Bater, hielten wir uns feft umftridt, 

fo liebedürſtend, lechzend uns umfangen, 

fo Lipp' an Lipp’ und Herz an Herz gedrückt, 
in Seel’ und Geift, wie Rafende, gefangen. 
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Ad Himmel! ihre Seele war 
die Stimme nur der Nachtigall, 
fo innig rein und füß und wahr, 
und ihre Lieb’ ihr Klageſchall! 
Du magft das Paradies mir fhenten, 
des Himmels und ber Sterne Pracht, 
die Welt zu königlichem Lenfen, . 
den ſchönen Tag, bie holde Nacht; 
du magſt die Engel meinem Worte, 
den Ew'gen ſelbſt geborſam machen, 
die Hölle zügeln und bewachen, 
bis vor des Hfimmels heil'ge Pforte; 
wenn ich Nitebe nicht mehr habe, 
fo geh’ ich Lieber dir zu Grabe. 
Aus iprem Aug’ ein einz’ger Bid, 
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iſt mehr, als euer Himmelsglüd, 

von ihrer Rofenlipp’ ein Kuß 

mehr ale der Seligen Genuß, 

ihr blaues Aug’ in Tpränen ſteh'n, 

ift mehr, als Engel weinen ſeh'n, 

der Strahl aus diefer Tpränenquelle, 
noch ſchöner als die Sternenhelle, 

ein Wort von ihr — o mein Gefpid! 
mehr als der Sphären Weltmufit I 
und ach! wenn fie in holder Scham 

an ihren Bufen hin mi nahm, 

und Arm in Arm fih brennend ſchlang, 
und Schüchternheit mit Liebe rang, 
wenn fie die Lipp' an meine brüdte, 
ihr Ruß, ihr Seufzer mich entzückte, 
wenn ich nun mehr im Sturme wagte, 
Nitebe’s zarter Sinn verzagte, 

und fie von Lieb’ und Wehmuth ſchwach 
mit wei? erfticdter Stimme ſprach: 
komm an dies Herz und füffe mich, , 

o mein Dgiaur, wie fieb’ ih dich! 
Nie wird Nikebe wieder Hagen, 

ich lann ja, Kann dir nichts verfagen! 
Und wenn ich nun in wilden Gluthen 
des Nadens warınen Schnee umfing, 
und ihre Augen auf mir ruhten, 

und fie an Mund und Bruft mir ping, 
und Zuß in Zuß ſich flammend wand, 
und Sinn und Welt und Seele ſchwand, 
und wir im Feuertaumel glühend, 
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uns enger in einander ziehend, 
verwachſen, unzertrennlich bebten, 
und ſchmachtend uns in einem Kuß, 
wie wilde Sprößlinge verwebten — 
all überfgwängticher Genuß! 
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Do fie war nicht meines Glaubens, 
ich war Chriſt, Dgiaur and Raya, 
ſie die Tochter Mahomeds, 
denn es macht' uns Kreuz und Koran 
wenig Sorge, wenig Kummer; 
nicht die Türkin, nicht den Chriſten, 
liebt' ih ja, und liebte fie; 
nur Nifebe, nur Caretto 
fiebten beide wir im audern. 
Welchen Gott und melden Glauben 
auch ein heißes Herz verehre, 
wenn es liebt und wenns geliebt wirb, 
hat es Gott und hat es Glauben, 
denn es liebt und glaubt bie Liebe, 
und der Liebende iſt Gott, 
der allein’ge Gott die Liebe. 
Aber unter dem Geſchlecht 
dieſer Menſchenkinder waltet 
Haß und Neid und Eiferſucht, . 
Grimm und Wahnwitz und Beratung 
Blindpeit, Vorurtheil und Herrſchfucht. 
Torheit, Raferei und Unfinn, 
von bem alfen Opferfelave 
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fällt der ſtolze Märtyrer. 

In der Welt, mein lieber Bater, 

iſt der Menſch der erſte Narr, 

” jever, den das Weib geboren, 

iſt von irgend einer Narrpeit, 

und von allen Erdenfindern 

lachet eins das andre aus. 

Aber wehe, wenn die Narrpeit, 

ſonſt nur Lachen, nur Beratung 

des Geſchlechts erregend, einmal 

tigerhaft zum Wahnwitz ausbricht, 

dann verzerrt das Lachen graufig 

fih in Edel, fih in Schauer, 

Abſcheu, Fluch und in Verwünſchung. 

Diefes Wahnfinns Geift ift Mord, 

iſt Beratung, Greul und Hölle, 

feine blutigen Geſpielen 

find die bleichen Rachegötter. 

Selbſt das Thier, es bleibt ſich gleich, 

bleibt in ſeiner Art und Weiſe, 

nur der Menſch allein ſteigt kühner, 

auf der Schöpfung hoher Leiter 

von dem Gott bis unters Tpier, \ 

alle Grad’ und Sproffen durch, 

und von allen Tpieren if er 

wahrlich das verächtlichfte, 

denn er if der Narr des Schöpfers, 

den er nachäfft und fih taumelnd 

wieder unters Thier ernjebrigt. 

Dies ift euer Menſch, doch Fluch ihm, 
Walblingers Werte. 6. Band, 14 
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wenn er in ben höchſten Wahnſinn, 
blut’gen Glaubenshaß, verfällt, 


41. 


Bor den Kadi tritt ein Mann — 
Tahir Abas — o Salturi — 
Tahir Abas tritt vor ihn, 
und er klagt die Sunnamitin, 
Hagt den Dgiaur des Frevels an. 
Allap Iebe, Hoher Kadi, 
und fein heiliger Profet! 

Ein Dgiaur hat eine Seele 

dem Profeten weggenommen, 
eine Glaubige liegt frevelnd 
einem Epriftenpund am Bufen, " 
der Profet verdammt, o Kadi, 
mit dem Tode biefe Lieber 


Und der Kadi fragt und Tapir 
Abas fprict: du kennſt Caretto, 
fennft bie liebliche Nikebe, 
die fo fhön if wie die Rofe 
in den Gärten von Farſiſtan, 
deren Aug’ ift blau wie Himmel, 
und ber See, fein lachend Abbild, 
deren Haare blond und golden, 
wie der Buchs ift auf Kydore, 
dieſe liebt ihn, und ich fordre 
in Mabomabs Ramen Strafe. 
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Und ber Kadi rungelt finfter 
feine Stirn und fpricht zu Abas: 
dieſe Lieb' iſt Frevel gegen 
den Profeten, Todesſtrafe 
fordert Mahomeds Geſetz. 

‚Beide, beide find verloren! 

Ind Gefängniß mit dem Ehriften, 
mit der ſchönen Sünderin, 

alfo iſt des Kadis Wort. 

Benn der Dgiaur den Turban nimmt, 
ab den falſchen Glauben ſchwört, 
und in Maboms Schoß fih flüchtet, 
ſeyn die Liebenden gerettet! 

aber läßt ber Raya fih, 

mer® es, heute nicht beſchneiden, 
wohl! dann flirbt die Sunnamitin, 
und ber Cprift ven Feuertod. 


12. 


Und man bringt die Sıhredensbotfchaft 
in mein Haus, bu ſtirbſt, Caretto, 
unb bie rofige Nitebe 
Holt der ſchwarze Todesengel. 
Schwöre deinen Glauben ab, 
o Earetto, rette, rette 
fie mit deinem eig'nen Leben! 


Turban, Turban oder Top, 
2ieb’ und Leben, Blut und Wonne — 
furchtbar, furchtbar biefe Wahl 
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Bor mir, wie ein Ungewitter, 

wie ein ſchwarzes Grabgewand, 
aufgehängt mit Blig und Donner 
an bes Himmels fhwarze Nacht, 
wartend auf den Wind, der's mächtig 
ſtürmend auseinander bliefe, 

oder riefenpaft zum Ausbruch 

über unfre Häupter führte — 
diefer Wind mein eigner Odem, 
und in meiner Hand das Schidfal, 
und der Donnerfeif, mit dem 

fonft allein der Ew'ge fehredet! 


Nein, ich will ipn mächtig führen! 
Laßt mich fehn, wie in des Menſchen 
Schwacher Hand des Gottes Scepter 
und die Mat des Schickſals läßt! 
Sollt' ih, der mit kühner Seele 
dem Berhängniß fland und troßte, 
unter Menſchenkraft mich büden, 
in mein Innres ſelbſt den Feind, 
in mein Herz den Menfihen führen? 
Und entwürbigt und gebändigt 
ein Geſchenk von Menſchen nehmen, 
das ih einft fo ſtolz dem Himmel 
felber nicht verdanken mochte? 

Sollt' ich meine freie Liebe 

nur als farge Gnad' empfangen ? 
Nein, Nitebe, meinen Glauben, 
meinen Willen laß ich nicht! 
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Süße dich der Himmel — weh mir, 
nie wird er bein Leben fügen, 
denn ex neibet beine Seele, 
deinen Körper, den bu lächelnd 
deiner Seele ähnlich machteſt — 
fo beſchwör' ich denn die Hölle — 
weh mir, ar! die Fennft du nicht, 
veinen Leib nur kann fie retten, 
kann fie morben, beine Seele 
febt in feiner Wunderhülle, 
wie der Duft im Roſenlelch. 


Stirb, Nilebe, ſtirbl Caretto 
legt aus feiger Todesfurcht 
ſeines Willens Kraft den Menſchen 
nie zu Füßen, ſtirb Nikebe, 
dein Geliebter folget dir! 
Faſſe mich in deine Arme, 
flamm', und zehre brennend, faugend, 
von mir auf, was noch die Liebe 
ſterbliches zurückgelaſſen⸗ 
War mein Leben ſelbſt nicht Feuer, 
Brand und Gluth und Flamm und Feuer? 
Faſſe mich in deinen Arm, 
und unſterblich, fiegend, heilig, 
fteigt mein Innres unverwüſtlich 
aus ber Afche frei empor, 
und aus unfrem Grabe blüpe, 
Lilie, du der Unſchuld Blume, 
und Eypreffe, du ber Sreipeit 
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und ber Trauer flolger Baum! 
Stirbt du unvergeßlich Theure, 
du mein fehön’rer Glaub’ und Himmel, 
dein Geliebter bleibt ein Chriſt. 


13. 


Doch ac, die Hölle firedte ſchirmend 

die Lange Hand in meinen Kerker, 

und Alis allgeheime Macht 

zerſprengte Thür und Schloß und Riegel. 
O füßer, fanfter Feuertod, 

du durfteſt meine Dual nicht enden, 
nicht mit Nikebe durft' ich flerben, 
gebunden an den Tobespfahl, 

in Stolz und Selbſtgefühl und Würde 
des ziſchenden Geſchlechts nicht Höhnen, 
au längern Martern aufgefpart, 

mußt’ ih aus Kett' und Kerker fliehen, 
nicht einmal biefen Feuertod, 

ich fol’ ihn taufendmal noch fühlen. 
Blind, tief mich in die Geifterhöhfe 

des dunfeln hohlen Herzens flüchtend, 
mic von dem frhauderhaften Dampf 
‚ber büftern Opferbrände näprend, 

die ih dem Haß, die ih der Rache 

dem Zaub’rer gleich, drin angezündet, 
das Schichſal fliepend und den Menſchen, 
Tebt ih ein ungfüdfelig Wefen, 

von Alis Mörderhand geſchüht, 
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der Welt und iprem Bfic verborgen, 
*in weiter Zern und Einfamteit. 


44. 


Fluch fei dem Augenblick, den mit dem Himmel 
im wüth'gen Kampf die Hölle hat geboren! 
Du fiehft ein wild herfluthendes Gewimmel 
ſchon firömen aus Janinas vollen Thoren. 
Sie nahen wogend in ben bunten Schaaren, 
dem Kadi nach, hier Türken und Tartaren, 
dort Albanefen, Trommler, Ali's Krieger, 
Armenier, Neger, Mauren und Eunuchen, 
Schypetars, Araber, wie wilde Tiger, 
in Blut und Mord fcheufel’ge Luft zu ſuchen. 
Die Derwiſch' und die Marabu's in Reihen, 
fie folgen fingend, fih des Greuls zu freuen. 
Gemurmel, Rufen und Gefchrei und Singen, 
der Waffen Klang, Geklirr der Säbelklingen, 
der Roffe Schnauben, Graun’ und bleicher Schreden, 
Entfegen mußt's in jedem Herzen werfen. 


Es wallt von Menſchen und von Völkertrachten, 
von jung und alt, von jeder Glaubenslehre, 
nur wen'ge, deren Augen fih umnachten, 
die ihre Blicke weinend rüdwärts kehren! 
Da zeigt fih plöglih aus der Menge 
heil eine ſchwankende Geftalt, 
umwogt von tobendem Gedränge, 
das flürmend, flauend um fie wallt. 
O ew'ger Gott! daß ich noch lebe, 
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daß Odem mir und Puls nicht flodt, 
© du mein Himmel, bu Rifebe, 
wie ſtehſt du, jugendlich umlodt, 
in deiner Mörber ſchwarzer Mittel 

Es font die blut'ge Türtenpand 
die dir bie Lilienarme band, 
ſelbſt nicht der fungfräulichen Sitte, 
fie riffen dir vom Lodenpaupt 
herab ben zücht'gen Seidenſchleier, 
es blictt, des Holden Schmud’s beraubt, 
ah! mir wie Mond und Sonne tpeuer, 
das füße, blaffe Angefiht 
noch einmal auf zum ew'gen Licht; 
auf deiner Wange bleicht der Tod, 
verblüget ift ihr Morgenroth . 
giebt's in Farſiſtan, wo bie Winde fofen, 
um taufend Blumen, giebt's au weiße Rofen ? 


Son deinem Bufen, rein und weiß 
wie Mit und wie Mifiovo's Schnee, 
fließt von des Herzens Wallung heiß, 
von Todesangft und Liebesweh, 
die faum verhüllten Schwanenglieder 
das weiße lange Hemd hernieber, 
und nadt und opne Schuhe muß 
ein fanfter, weicher Silberfuß 
den Ießten Gang zum Richtplatz geben, 
nad jeder darf bie Reitze fehen, 
der Brüfte quellend hohe Fülle, 
des Angefichtes Lieblichleit, 
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Nitebe, ohne keuſche Hülle, 

im weißen Hemd, im Sünderkleid! 
Des Auges blaue, tiefe Helle 

fie richtet ſich, von Thränen feucht, 
noch glaubig zu des Lichtes Duelle, 
von letzter Lebenswonn? erweicht, 

es dringt hinein, hinein und fülfet 
mit neuen Fluthen fih, es weicht 

die Angft aus ihm, und lächelnd ſtillet 
das Herz fh wieder felig leicht. 

Es" ſchwebt auf ihrer Lippe ſchmachtend 
noch eine Regung — iſt's ein Kuß? 
Ad iſt's, das Irdiſche verachtend, 
des-Himmels erſter Engelsgruß ? 

O ſchwarzes Mißtrau'n, nein o nein! 
ſie denkt auch jetzt noch liebend mein! 


Sie weint, fie weint, und Tprän’ an Thränen 
rollt fhre füßen Wangen pin, 
ach diefes Weinen, diefes Sehnen, 
erweicht denn nichts der Menſchen Sinn ? 
Du denfft noch mein, du hohe Treue, 
die du für mich zum Tode gehft, un 
du glaudft, daß ich bie Flamme ſcheue, 
das Grab, vor dem du ſchaudernd fu hft? 
D wie war ih an dich gefettet, 
und habe do dich nicht gerettet! 
du voll von Güt' und Liebeshuld, 
nennft du e8 Treubruch, nennft es Schuld? 
Du weinend Opfer meiner Liche, 


218 


daß nur ein eing’ger matter Strahl 
nur eine Lind'rung meiner Dual, 

dein Ießter Seyfzer noch mir bliebe! 
Du fiehft herab auf beine Bruf, 

und heißer rinnen beine Zähren; 

von dem entfeßlihen Berluft 

tannſt du dein armes Herz nicht kehren. 
Es firebt und ſchwillt in heil'ger Stille 
aufquellend fchon die fanfte Fülle, 

die unter'm Herzen ahnungsvoll, 
begraben no in tiefem Schlummer 
mit die zu Grabe gehen fol, 

dein erfter, Ießter Mutterlummer! 

Dich röthet jungfräulide Scham 

dem Taumel no glühn deine Wangen, 
da ich in meinen Arm dich nahm, 

mit braufend frevelndem Verlangen. 
Nitebe, o wie weineft du, 

bald, bald ſchließt ſich dein Auge zu! 





-Und hinter ihnen Liegen ſchon die Mauern, 
der glüht in Mordluſt, ber in Hölfenfhauern, 
ſchon fiehft du ihre Blutgier grünmig lauern, 
nur wen’ge weinen, und im Stillen trauern. 
Bermag des Menfchen herzlos rohen Willen, 
o Himmel, deine Schöne nicht zu ziwingen, 
die Hölle nicht mit Holdem Licht zu füllen, 
an Herz und Seele fiegend einzubringen? 
Denn iſt dein Geift und Leib, dein Aug’ nicht Himmel? 
Und doch, Nifebe, biefes Morbgetümmelt 
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ach wirft du, wie bag heil'ge Morgenroth, 

in einer Thräne Nebel nicht verſchweben, 

wird nicht ber Peris eine dich dem Tod 
entführen in das ſchön're Geelenleben, 

giebt Chiſer dir aus feiner Lebesquelle 

ein Troͤpfchen — ach und feine volle Welle? 
Mein Auge det ein ſchwarzer Leichenſchleier 
und was ic fehe, trüht fein Nebeiflor, 

o ew'ger Gott — aus diefem Schleier vor 
was feh’ ih — eine blut’ge Todtenfeier! 

Wo if Nifebe, meine Rofe, wo, 

ein bfeiches weißes Schattenbild geworben ? 
Der ſchöne Leib nicht, doch die Seel entfloh, 
wie Duft, dem Mörderarm der Türkenporben. 
O Fluch dir, Kadi, und ber erſte Stein, 
„denn du warfft ihm, er werde zum Gebirge 
auf deinem Haupt und werde Höllenpein, 

fein Arm erbarme ſich, der dich erwürge! 

Bo iſt es, wo das weiße Engelbilo? 

Mein Blick vor Schmerz und Wahnſinn blind und wild, 
es kann dich unter bes Osmanlis Schaaren 

die Lebende die Todte nicht gewahren; 

ein ſchmachtend Auge wo? der Locken Gold,‘ 
dein Mund, ad, wie im Kuffe füß und hold, 
der weichen Lilienwangen Rofenfeuer, 

dein Bufen, doppelt mir im Herzen theuer, 
denn in ihm glüht und ſchlummert meine Liebe, 
und unter ihm die Frucht der füßen Triebe! 
Nichts find’, Ih. mehr von dir, bu bift entflopn, 
dir kann nicht Schand’ und Graufamfeit mehr drohn! 
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Barum dies blutig, gräßlich blut'ge Ende, 
warum bieltft du die morbbegier’gen Hände 
nicht feft, du ewige Gerechtigkeit, 
der man nur höhnend diefen Namen feipt? 
Es töbtet ſich das niebere Geſchlecht, 
das feinen Schandfleck in fi felber rächt, 
wie Stein fo hart und ſeelenlos mit Steinen, 
ich möchte lachen, Bater, möchte weinen! 
Rur Steine, Steine, drunter fie, nur Steine, 
o Weltfluch if die Tpräne, die ih weine! 
13. ° 

Menſch, fürchte du das Weltgeriht! — 
Nein, Bater, nein, dies fürcht' ih nicht. 
Iqh fag’ es tet, ih fag’ es frei, 
das Weltgericht iſt fhon vorbei, 
denn es verdammte fürchterlich 
zur Hölle diefes Lebens mich. 
Sprich keine fanften Troflesworte, 
du ſiehſt Nilebe doch nicht mehr, 
denn aus des Paradiefes Pforte 
da giebt es keine Wiederkehr. 
Das ärmfte, was dem Menſchen bleibt, 
das niebrigfle, das iſt der Troſt, 
der Böfe, der in Schwindel treibt, 
unb (wärend, finnbetäubend tost! 
Fluch fei ihm, der die Menſchenbruſt 
mit leerem Schein, mit leerem Trug 
erniebrigt unter den Berluf, 
wer hat an Dualm und Raud genug, 
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wenn ihm ber Flamme golone Pracht 

nit mehr in Jugendhelle lacht? 

Der Troft ift nur für ſchwache Herzen, 

gefährlich iſt's, ein Glück verfcherzen! 

So ich Nitebe nicht mehr habe, 

iſt mir fein Troſt der Himmel mehr, 

Nitebe ſchläft im blut'gen Grabe, 

drum ſchweige ſtill, dein Herz iſt Teer. 

Ihr Auge lacht mich nimmer liebend 

in wilden Schmachten glühend an, 

es ift das Licht mir wüſt und trübend, 

und feine Freuden eitler Wahn. 

Sie fispelt nicht mehr: füße Seele, 

wie lieb ih, o wie Lieb ich dich! 

Selbſt Even iſt's nit, was ih wähle, 

und wenn's au fprict, es tröfte mic. 

Die ſchöne Rofe meines Lebens 

iſt früh und fchaurig abgeglüht, 

und bu verheißeft mir vergebens, 

daß anderswo. mir Freude blüht. 

Es nahm die milde Zurteltaube 

vom Herzen mir der bleiche Top, 

es Iabet mich fein frommer Glaube, 

wenn er mir fonft auch Frieden bot. 

Das Schickſal ſchonte nicht der Jugend, 

der Unſchuld und der Liebe nicht, 

fein Lorbeer krönt die zarte Tugend, 

es folgt der Nacht Fein neues Licht. 
Nilebe floh aus meinen Armen, 

es blieb mein Tpeuerftes nicht -mein, 
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der Ew'ge fennet fein Erbarmen, 

ich werd’ auch dort nicht glüclich ſeyn. 
Sie lächelt nicht mehr dieſer Erde, 

und ihr die Erde nicht mehr zu, 

daß ich ſie nie mehr ſehen werde, 

dies fagt mir meine Todtenruh! 

Es flug der Sturm die vollen Aehren, 
verloren ift des Lebens Saat, 

was ann das Jenſeits mit gewähren, 
dem fih das Herz in Armutp naht? 
Mein Auge fol fih nicht mehr feuchten, 
und trägt’8 mein Herz nicht mehr, ſo bricht's, 
das Sterblihe Hört auf zu leuchten, 
unſterblich aber iſt das — nichts! 


46. 
O Einfamteit, du fehmerzlich fanfter Himmel, 
du Luft der Nachtigall, 
du fanfter Geift im grünen Laubgewimmel, 
du meiner Klagen holder Wiederhall! 
O Einfamfeit, dein Haug if heil'ge Stille, 
“und deine Spele tiefer Ernfl, 
es wiegt in deiner flaumig weichen Fülle 
das Herz fi, dem den Menſchen bu entfernt} 
O Blumenwiege bu der’ Liche, 
die, od fie auch fo flüchtig ung zerftiche, 
ihr tiefſtes uns doch, ihre Scefe läßt, 
den Schmerz, ah! und mit einer Thräne 
dem Thau der Wehmuth, unfer Auge näßt, 
die dir auch, wärſt bu göttlich nicht, entränne. 


x 
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Du fehöner Liebling einer ernften Seele, 

du nimmft fie Hin an deine volle Bruſt, 

daß Menſchenhaß und Zammer fie nicht quäle, 
da fühlt fie nicht den zehrenden Berluft, 

und Qual und Kummer felbft wird Wonn’ und Luft. 
Ber einmal deinen Kuß gefühlet, 

den lockt fein and'rer Rofenmund, 

dein Kuß zehrt nicht, er lindert, filft und Füpfet, 
iſt ſchweigend, feiner Menſchenſeele Fund, 

Dein Blick, dein Aug' iſt lieblich wahr, 

und wie der Quell im Mondlicht Mar, 

iſt ohne Täufhung, ohne Wahn, 

und tief und eilig, wie der Ocean. 

Gott ſelbſt iſt einfam, und dein flilles Weben 

ift feines Geiſtes algeheimes Leben! 


O nimm mid auf, ich habe viel gefeptt, 
ich bring ein Herz, von Irrthum abgequält, 
von Feuer, Gram und Sturm und Leidenſchaft, 
zerwühlt vom Wahnfinn feiner eignen Kraft. 
Empfang’, o Heil'ge, mich mit deinem Kuffe 
dem leiten tödtlich feligen Genuſſe! 

Ich Hab’ in diefem Leben nur verloren, 

bin ärmer no, als da ih war geboren! 

Die Hoffnungen der Jugend, wie ein Rauch 

find fie dem kühnen Sinn in nichts zerfloffen, 

der Wünſche höchſter bfich nur Seufzerhaud, . 
und feiner Blüth' ift eine Frucht entfproffen. 

O für das al, was ich den Menſchen gab, 

für Liebe Mitleid, Freundſchaft und für Glauben, 
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blieb meiner Hoffnung Zuflucht nur das Grab, 

hier kann · der Haß mein Glück mir nicht mehr rauben, 
der. Liebe Fiebergluth, 

ich weiß, daß fie im Grabe ruht, 

und Ruhm und Epre, diefe giftigen Schlangen, 

die einft mit taufend Knoten mi umfangen, 

mit fürchterliger Kraft mein Herz umftridt, 

und jeber andern Regung Keim erftidt, 

ich bändigte fie ſelbſt mit diefem Arm, 

von ihnen frei, doch nicht von anderm Harm. 


O diefe Menſchen will ich fliehen, 
mit finfterem Gefpinnft mein Herz umziehen, 
drinn ſchlummern, wie des Frühlings Schmetterling, 
geheimnißvoll, gleich einem Zauberring. 
Nicht mehr von Gluth und Leidenfihaft verzehrt, 
mit finftrer Stien und kaltem Ernſt bewehrt, 
mit menfchenfeindlich düſterm Blick 
fie id in meines Herzens Nacht zurüd. 


O Einfamfeit, und daß nicht roh und wild, 
nicht zu gehäfiig mir des Lebens Bild 
in altergrau zerriffenem Gewande 
vor mir erfhein und bes Geſchlechtes Schande, 
fo zaubre du mit deinem Geift 
um meine Augen eine ſchönre Welt, 
bie, ap! mein Herz nicht von fi weist, 
und dies lebend'ge Grab mir nit vergällt. 
Der Himmel fei mein Lichesauge, 
aus dem ich meine einz’ge Wonne fauge, 
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fein and'res Herz, das flücht'ge Waffer nur, 
das muntre Kind Liebäugelnder Natur, 

es lächl' in ungetrübter Ruf’ 

mein ungfüdfelig Bild mir zu. 

Und wenn das Mondlicht himmliſch duftig 
durch ſchatt'ge Silberwipfel ſtrahlt, 

in feinen Schauern füß und luftig 

der Geift der Nacht ſich zaubriſch malt, 

dann gieb mir einer Träne Glüd, 

und fieh’, ich wünſche nichts mehr mir zurüd. 


Dann gieße Wehmuth in mein Herz, 
fie ſchaure, wie ber Mond im Laube, 
ich wein’ ihn aus, ber Seele Schmerz, 
zum Traume wird ber fhöne Glaube, 
dann hör’ ich dich, o Nachtigall, 
du meiner Klage Widerhall, 
du, einfam, wehmuthsvoll, wie ic, 
dann Klagende, verſteh' ich dich, 
wir haben einen Schmerz zu tragen, 
um einer Rofe Herz zu Hagen. 
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Der 


fterbende Korfar. 


GHorch! zuft Muezzi nicht vom Minaret? 
Verlaß mich, Abdul, in der Todesfunde! 
zu Allah wende knieend bein Gebetl' 
nimm biefen Ießten Kuß von meinem Munde. 
Geh zur Moſchee, verlaffen und allein 
fol aus des Lebens Dual die Seele ſcheiden, 
für Lieb’ und Güte fey nur Undant mein, 
am Grabesrand will ih nur Böfes leiden. ” 
Geh zur Mofchee, es naht der bleiche Tod, 
von meiner Bruft hinweg, du, ben ich liebte! 
Dein Herz it ſchwächer als die Macht der Noth, 
fie iſt's, nicht ich, die dich fo tief betrübte. 
Geh zur Mofipee, der Tpräne fag’ ich Fluch, 
die Auge dir und Lipp’ und Wange feuchtet, 
nicht diefes Starten auf mein Leichentuch! 
es ift fein Troſt, der meine Nacht erleuchtet. 
Geh zur Moſchee, wart du mir jemals gut, 
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fo Rode jedes fanfte Liebesregen, 

dein Herz fep Eis, dein Mitleid werde Muth, 
die Liebe Haß und Fluch der letzte Segen. 

Gieb mir aufs Bett den blut’gen Ataghan, 
dann geh und läugne Gott dein zart Berlangen! 
Mein Mantel dedt mich vor des Lichtes Wahn, 
in flummer Nat will ih den Tod empfangen. 


Mein Bruder! Abdul weichet nicht von bir, 
fo ſchrie ver Freund und flürkte vor ihm nieder, 
es winkt die Todesflunde dir und mix, 
was ift mir's Leben, feh ich dich nicht wieder? 
Und Abdul weint und bat und fleht und ſchrie?“ 
an meiner Bruft laß mid dich flerben fehen, 
verzweifelt hing fein Kopf herab aufs Knie, 
dein Abdul wird vom Sterbebett nicht gehen. 


Und lange ſchwieg der Sterbende, da nahm 
ex Abduls Hand, und ſprach im finſtern Tond: 
fo bleibe denn, mich macht der Einfall zahm, 
den ich dir fage, dem Geſchid zum Hopne. 


Bald geh ih ab, mein Leben iſt vollbracht; 
eh’ fie ver Ton lähmt, ſpreche frei die Zunge. 
Bas ih einſt war, du haft es nie gedacht, 
vernimms in meines Lebens letztem Schwunge. 
Du fahft mid, Abdul, einft als Moslemin, 
ich Tonnte jung no ſeyn, doch, ach es bleichte 
der Gram mid längſt, die Jugend war dahin, 
tein Menſch war mehr, der mic die Hände zeigte, 
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Der Stiene Falten und der Lippen Gluth, 

der abgehärmten Wangen Leichenfarbe, 

des ſtolzen Auges wilde Todesgluth, 

und Bart und Gang und des Gefihtes Narbe, 
die ſcheuchten Liebe, Zutraun weit zurld, 

das Herz floh In des Bufens tieffte Stille, 

mich floh der Meuſch, der lebensſatte Blick 

wies ab die zarte warme Liebesfülle. 

3% teaute feinem, llebte feinen mehr, 

fie gaufelten, die lächelnden Geftalten, 

der Liebe Glück, der Freuden buntes Heer, 

der Ehre Glanz, den Geift mir feflzuhalten. 

Ich fand vor dir, der düſtere Pirat, 

der hag’re, bleiche, narbenvolle Krieger, 

du zitterteft, im Auge fprühte That, 

flumm war mein Mund, und ih war Abduls Sieger. 
Da eben hatte der ergrimmte Geiſt 

fich losgeſagt von Menſchheit, Ru’ und Liebe, 
der Löwe war’s, der Keit' und Band gerreißt, 
und furchtbar haust im ungeſtillten Triebe. 

Bas Hatt’ ich noch? die Hoffnung war gefloh’n, 
und Unſchuld, Gott und Menſchenfurcht und Glaube, 
ich ſchwur und hielt dem Leben Haß und Hohn, 
mein Herz bracht' ich der freien Luft zum Raube. 
Da war mir wohl, wenn aus ber Felfen Grau 
hinein zur weiten Fluth das Schiff mich wiegte, 
wenn ih nur Himmel Tah und Wogenblau, 

wenn ben Orkan mein flarfer Arm befiegte; 
wenn ich die Beute meinem Feind entrang, 

der Säbel dampfte vom verhaßten Bfute, 
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das Meer fein flöpnend Todtenmahl verſchlang, 
und ich auf hingewürgten Leibern ruhtel 

Da fühlt' ih einen Strom in mir, der wild 

des Abgrunds Nacht, wo die Zerſtörung hauste, 
entſchwellend über ſaatenvoll Gefi, 

wie flammend rothe Lavafluthen brauste. 

Doch öde ſtand ich da und ausgebrannt, 

wenn der Vulkan im Buſen nicht mehr ſtürmte, 
und Geiſter füllten, an ihr Grab gebannt, 

den Strom, der kalt und dürr empor ſich thürmte. 
Die Mutter flucpt mir, ih verkauft’ ihr Kind, 

die zarte Braut, ich würgte den Geliebten, 

der Bater iſt's, der mir Verderben finnt, 

den Helvenfohn entriß ich dem Betrübten. 

Und einfam in der Infeln Wäldernacht, 

wenn Wind und Sturm in AR und Krone ſtöhnen, 
die Brandung tost, und Stamm und Wurzel kracht, 
des Waldſtroms Wellen durch die Felſen dröhnen, 
da floh ich ſtumm vor der Genoffen Schaar, 

und feiner wagt’ es, meine Spur zu gehen; 

zum Himmel flarsend, auf der Bruſt den Arm, 
ſah ich den Weltgeift mir entgegenwehen. 

Ich haßte den, dem ſchon mein Blid gebot, 

mit Abſcheu fah ich jeglichen Genoffen, 

nicht Menfchenftolz, fie trieb nur Schmach und Roth, 
fie dienten mir nur zu ber Hölle Sproffen. 

Der Nachwelt lucht’ ih, die mit diefer Schaar, 
mich den Berivorfnen wird zufammenzäplen, 

fie trieb die Raubſucht, mein war bie Gefahr, 
zum Rächer mich am Schickſal auszuwählen, 
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Id Habe nicht um irdiſchen Gewinn 

Gott, Menfchheit und Natur zum Kampf gefobert, 
ich trug es nicht, daß Kraft und Menfchenfinn 
fo gräßlih unterm Hau des Schidfals modert. 
Bopin ich fah, nur Kummer, Gram und Lafl, 
nur Täufhung, Trug und Elend nur und Tpränen, 
der Geift war nirgends, ber bie Feſſeln paßt 
‚und fprengt, ih fand nur fümmerliches Sehnen. 
Geduld war's. nicht, was mir der Himmel gab, 
ich follte nur entfagen und entbehren, 

nur warten, hoffen, leiden bis ans Grab, 

nur Wonnen, bie faum Augenblide währen! 
Der Gott, der hier mein Sehnen nicht geſtillt, 
wird er den Durft der Seele drüben kühlen? 
Bon diefer Furcht war lang mein Herz erfüllt, 
big es verlernte, Gluth für ihm zu fühlen. 
Verachtend höhnt' ich da die eigne Bruſt, 

was noch vom Menſchen drinn zurüdgebfleben, 
es war die Schuld, der Neue Thränenluſt, 

fie mußt im Abgrund diefer Schuld zerſtieben, 
ein Felſen war ich, den die Woge ſchlug, 

wo Feine Blumen ihren Glanz entfalten, 
unfruchtbar thaut um ihn ber Wolfenzug, 

der Donner nur kann feinen Krone fpalten. 





Einft aber, Abdul, einſt vor langer Zeit, 
war au mein Herz noch ohne Grewl und Flecen, 
der Thränen letzte ſey ihr noch geweiht! 
ich will fie aus dem Riefengrabe weden. 
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Ich war ein junger Cprift, vol Gluth und Kraft, 
es fprang und ſchoß der Muth durch's heit're Leben 
dem Springquell gleich, mit Iebenstiefem Saft, 
und ſtieg hinan mit jugendlichem Streben. 
Mein war. ein Mädchen; daß die Erbe nie 
ein ſolches ihrem ew'gen Himmel brachte, 
das weiß nur er, der Heffige, dem fie 
fon aus der Blumenwieg' entgegenlachte. 
O Abdul, warum gab der Hintmel nur 
ein ſolches Weib herab auf unfre Erde, 
daß göttertrunfen, auf der Liebe Spur, 
der Menſch dem reinen Engel ähnlich werbe? 
Der Engel ſchönſter, warum müßt’ er hier 
des Erdenlebens Drud und Wuft’ ertragen ? 
Nur daß es herrlich morgenrötplih mir 
im tiefften Bufen plögfich follte tagen? 
Sie konnte ſich's auf biefer Erde nicht 
Aus Paradiefespeimath angewöhnen, 
fie wollte nur das Dunkel mit dem Lit, 
den Menfchen mit dem heiligen Gott verföhnen. 
Darum verließ fie ihrer Heimath Rup, 
und duldete, was Menſchen dulden mäffen, 
fie fa dem Himmel nur, dem Bater zu, 
die Unſchuld mußte für den Sünder büßen. 


Ich fah fie, ale noch mit des Kindes Bid, 
die ſchöne Seele Menſchengram nicht fühlte, 
und pimmfifch mit den Blumen, Lieb’ und Gläd, 
wie Kaſchmirs blauer Sommervogel fpielte. 
Auf iprer Bruſt lag meine heiße Hand, 
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ein Blid, ein Kuß gab trunfenes Entzücken; 
fie liebte mich, weil fle nicht Engel fand, 

fo mußte fie ans Herz doch Menſchen brüden, 
o mehr als Dſchamſchids ſtrahlender Rubin, 
der Sonne Schaale, galt mir's Mare Auge, 
aus dem ich noch ben Glanz der Priefterin, 
ihr heilig Licht in meine Nacht noch fauge. 
Nicht Fleifch und Erde fehlen das junge Weib, 
der Stirne Schnee, des Buſens fanfte Fülle, 
es wob zum reinen ſchwanenweißen Leib 

nur dünner Duft die weiche Seelenhülle. 


D du mein Wahnſinn, du mein Gram und Wep, 
du Grab und Wiege meiner Erbenwonnen, .. 
ich war fo reih, und ah, ich war fo arm, 
als einſt dein Herz in meinem Meer zerronnen. 

Des Lebens zeinften, tiefften Vollgenuß, 

in That und Ruhm patt’ ich ihm nicht gefunden, 
im Seelenblid, in Händebrud und Kuß, 

da war’s, mo ih mein Dafeyn erſt empfunden. 
Doch ein Geheimniß war die fhöne Luft: 

die Liebe flieht das flörende Gewimmel, 

wie Gold im Meere lag’s in unfrer Brufl, 
dem Freunde felbft verbarg fih unfer Himmel. 
Und oft, wenn ſich in halb gebroch'nem Schein 
zum wunderfamen Bunde Licht und Schatten, 
fo dunfel und fo bleih, fo vol und rein 

mit afnungsreicher Monbespelle gatten, 

da ſank herab aufs weiche Augenlieb 

der Unausſprechlichen ein leifer Schlummer, 
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und fie vergaß, Halb ungeftüm, halb müd, 
der Stunde Glück, der Zukunft ſchweren Kummer. 


Und innig warn, mit unnennbarer Gluth, 
war fie mit Arm und Lipp' und Bruft die meine; 
und taubenweiß, gefüllt von warmem Blut, 
enthüllte fi des Bufens volle Reine. 

So lag fie ſchlummernd, hingegeben da, 

wie monblichheU vie Aufgeblühte Rofe, 

o und das Auge, das die Wunder fah, 

ich barg es weinend ihr im warmen Schooße. 
Ich wagt’ es nicht, den ahnungslofen Schlaf 
mit frevelpaftem Wunſch empor zu regen, 

nur fanft, wenn ihres Odems Hauch mid traf, 
die Heiße Lipp’ auf ihren Mund zu legen, 

und wenn fi auf des Auges Dunkel flug, 

da ſchwuren wir und ew’ge Lieb’ und Treue! 
Ad war es Täufhung, war es Traum und Trug, 
fo laß, mein Abdul, mir die Qual der. Reue. 


Bas mir ihr Herz, 198 mir ihr Auge gab, 
das hatte mir mein Glaube nicht gegeben, 
fo fagt ih ihm und Chriſti Lehren ab, 
als Moslemin zu lieben und zu Ieben. 
Do was und Aug’ in Aug’, und Arm in Arm, 
zur Seligkeit des Paradiefes führte, 
das wars nicht, was der Menſchen rohen Schwarm, 
und was des Schichſals kalten Willen rührte. 
Getrübt, zerftört von ſchlangenvollem Schlamm 
warb ung bie Quelle, wo vom Durſt entladen, 


237 


das Bild des blauen Himmels lächelnd ſchwamm, \ 
fein heilig Licht in reiner Fluth zu baden. 

Sie war nicht mein mehr, Abdul, nicht mehr mein! 
aus meinem Arm, vom Bufen mir geriffen, 

die Erbe kann wohl ihren Mondenſchein, 

mein Leben konnt' ich, aber fie nicht miffen. 

Richt einen Blick mehr, einen ſtummen Gruß, 

ein Wort, ein Zeichen, flüchtiges Begegnen, 

nur furchtbar Hang’s und rief’s in mir, ich muß! 
und feine. Stimm’ erſcholl, mein Wort zu fegnen. 
Ich bat die Menfchen, und fie blieben kalt, 

ich betete zu Gott, er gab fein Zeichen, 

ich konnte nicht bie ewige Gewalt, 

den Himmel nicht, die Hölle nicht erweichen. 


Bopin ich biidte, Wafler, Berg, und Baum, 
ich fah nur fie, vernahm nur ifre Klagen, 
noch lebt' ich in dem furchtbar ſchönen Traum, 
no dem Berluft, den letzten Göttertagen! 
Und mit Gebet, mit Flehen und mit Dropn, 
mit Wuth und Haß und Gram und heißen Schwüren, 
ſtürmt' ih ans Menfchenherz, es ſprach mir Hohn, 
wie wol? ih da noch Hoffnung mir erfpüren ? 
Ein Wort no fandte fle, do nur ein Wort, 
und brennend faßten mich die Höllengründe. 
Auf Erden elend, einfam und au dort! 
„Bergiß mich! unſre Liebe, fie war Sünde l“ 
Und blutig riß th mir das Heiße Herz 
aus eigner Bruſt, und warfs zur Höllenflamme, _ 


238 


und fragte flammelnd in bes’ Wahuſinns Schmerz, 
ob ich wohl au vom erſten Menſchen flamme ? 


Der arme Gott, das ſterbende Gefchleht, 
von oben nennt’s im Taumel fi entfprungen, 
den Himmel nennt es heilig und gerecht, 
und hat von Anbeginn mit Gott gerungen. 

Und was er hat, ber Menſch, das foll er ſchnell 
dem großen Schöpfungswerk zum Opfer weihen, 
der Liebe Glück mit aller Luft und Pein, 

ein new unfelig Glied ans AU zu reihen. 

Die Liebe ſelbſt if nur das höchſte Gift, 

falſch ihre Luft und wahr nur ihre Qualen, 

fie {fl der Blig, der aus dem Himmel trifft, 
und brennt und leuchtet mit gezüdten Strahlen, 
die Hütte nur, die einfam ſtille, frißt, 

und Schutt zurüd läßt, Naht und Furt und Schauer,“ 
es vächt fih höhniſch, was ver Thor vergißt, 

das fehöne Licht, es bringt nur Tod und Trauer. 

Die Zukunft nagt das junge Bäumen ab, 

unb grünt es, raubt der Nord bie zarten Blätter, 

die Schuld erſteht aus fhöner Träume Grab, 

und was und bleibt, find nur bie Rachegötter. 

Die Jugend bleicht der Frühe Sonnenbrand, 

und glücklich nennen fih allein die Thoren, 

der Unſchuld Schwüre find nur ferger Tand, 

zum Leben nicht, zum Tod find wir geboren | 

Dem Wahne meiner Kindheit ſag' ih. Fluch, 

mas einmal mein war,. hab’ ih, ac! verloren. 
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Im Menfipenfinn nit, in des Schickſals Buch 
bat Wahrheit fi und Kraft den Sig erkohren. 
Der Stunde höhn' ih, die im Uebermuth 

ein einzig Stäubhen wähnte feflzupalten, 

da ih auf Menfchenwort, auf Herzensgluth 
vertrauend glaubte fiher fortzufchalten. 


Bas Heilig iR und ſchön, das haßt die Welt, 
was gut und ebel, flieht in jenes Leben, 
die Liebe wird, der Glaube hier vergällt, 
- zur Qual ift uns der Himmel nur gegeben. 
Die Unſchuld nennen fie auf Erden Grewf, 
und Himmlsliebe nennt man Schmach und Sünde, 
und fromme Demuth einen Donnerkeil, 
der fig mit Gott des Kampfes unterwinde, 
Das Blümchen kann im Eisberg nicht gebeipn, 
der leblos, graufig, In die Leere flarret, 
es Tann das Zarte hier nicht heimiſch ſeyn, 
wo nur ber Rohheit Gletſcherſtirne knarret! 
Die größte Seele warb zuerft mißfannt, 
das ſchönſte Herz am ſcheußlichſten geſchändet, 
von Anfang warb das heiligfe verbannt, 
zur Frevelthat der befte Sinn gewendet. 


Ich brach die Schranken, die die Welt uns feßt, 
und kühn verwegen folgt ich meinem Willen, 
ich haßt' und höhnte, was fie liebt und ſchätzt, 
und was ich Gutes that, das blieb im Stillen. 
Ihr Streben, ihr Bemühen war nicht mein, 
die Denge haßb ich flets, wie fie mich haßte, 
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mi fand fie nie in ihren bunten Reih'n, 
ein and'rer Geiſt war's, der mir's Herz erfaßte, 
der Thorheit hab' ich nie mein Haupt gebüdt, 
der Eitelfeit mit Teinem Wort geſchmeichelt, 
dem flofzen Unfinn nie mein Herz verrüdt, 
dem Webermuth die Wange nie geftreichelt, 
Beratung zollt ih ihrem ſchwarzen Groll, 
und Zaufenden ſtellt ih die Bruſt entgegen, 
das Glück macht ſchwach, das Ungküd groß und voll, 
fein Sturm vermag ein freublos Herz zu regen. 


Mein End’ if nah, o Abdul, weine nicht! 
Ih ſcheide ja aus feiner Welt von Freuden, 
und was ber Glaube drüben au verfpricht, 
es reicht mir feinen Troft für meine Leiden! 


Lieder der Griechen. 


Baldlingers Werte. 6. Band. . 16 


Google 





Das Mädchen auf dem Eurstas. 


Schwankend auf der Spiegelwelle 
tanzt ber Teichtbewegte Kahn: 
wie fo freundlich, Har und helle! 
bald hinunter, bald hinan! 

wie bie alte liebe Sonne 

nieber aus dem Aether quilit, 
und mit funger Lebenswonne 

den erwärmten Bufen fült! 


Und bie Lämmer, wie fie Hettern 
um die vollen Hügel pin! 

Unter grünen Lorbeerblättern 
zarte weiße Schwäne ziehn! 

Und der Berge Duftgeftalten 

wie mit weichen Riebestuß 

in det derne ſich entfalten 
uber'm blauen Königsfluß! 
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AG! was iſt's, das aus dem Laube 
fanft und mild herüberſchwirrt, 
zärtlich, wie die Zurteltaube, 

die aus grüner Myrthe girrt? 

Aus der Nähe, aus der Ferne, 

aus dem Schatten, aus dem Licht, 
wie die Bilder blaffer Sterne, 

zum verwandten Herzen fpricht? 


Ad! die Arme kann's nicht fagen, 
wenn’s au tief im Bufen wall, 
und mit Ieifen Liebesllagen 
weinend durch bie Seele Hallt, 

wie des Windes ſtilles Faͤcheln, 
der um Zweig und Blatt fih regt, 
Blumen, die im Thale lächeln, | 
Gräschen auf der Au’ bewegt. 


" Renn’ ich es ein heilig Glühen, 


das an Wefen Weſen zwingt, 

und ben Keim zum heitern Blüpen, 
und das Kind zur Mutter bringt? 
Iſt's der Himmelslaut der Liebe, 
der das Innerfie durchllingt, 

und mit namenlofem Triebe 

Herz an Herz zuſammenſchlingt? 


Bas ih ahnte, was ich fühlte, 
noch als kaum entquoll’nes Kind, 
was mir meine Wangen küblte, 
ad, fo oft und doch fo Kind! 
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Bas mir zart, wie Mondliht, webend 
oft ins naffe Auge kam, , 

und wie Lindenblüthe, bebend B 
duch den off’nen Bufen ſchwamm. 


Naht es nun mit leiſem Wogen, 

ſtillt es aun mein weinend Herz? 

Ach! ich ward fo oft betrogen, 

und er ift fo. tief, mein Schmerz! 
Und fo glühend iſt mein Sehnen! 

ahn' ich, ahn' ich deine Spur? 

Iſt's mein Hoffen, iſt's Fein Wähnen, - 
ew’ge heilige Natur? 


Diefe Ruhe, diefe Stille! 

ja, du biſt es, welche Luft! 
welche zarte Liebesfülle 

an ber warmen Mutterbruft | 
Wie ein ausgehaucht Verlangen, 
liegt vor mir bie volle Flur! 
daß ich könnte dich umfangen, 
ew'ge heilige Natur! 


Der Wanderer zu Athen, 


Banberer. 
Knabe, was flredt dort 
über’s Geſtraͤuch 
das graue Haupt empor? 
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Beweglos, kühn aufftrebend, 
ſtarrt es in's Auge 
mit riefigen Formen. 


Knabe. 
Steige den Bergpfad, 
den krummgewund'nen, 
nur hinan! 
du wirft es fehn, R 
ſtaunen, Wanderer! 
Banderer. 


Wohin ich blicke, 

alt vermorſcht' Geſtein, 

über einander geworfen, 

geftürtzte Säulen, 

regellos zu Schutt und Trümmer 

ſchaurig aufgehäuft, 

ſchwarze, gebrochne Refte, 

wildwechſelnd gethürmt, 

aufragend in düſter'm Grau, 

aus jungem, keimendem Gras. 

Knabe. 

Das al’ Hat 

geftürgt die Zeit! 
Wanderer. 

Blühender Griechenfnabe, - 

Raunft auch du? 

Wie ſtürtzt allzerſtörend 

Menfcpenwert 

deine Macht, Zeit, 

ewige Riefin! 
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- Wie bebt donnernd 
im Kreife, was er baute 
der fhaffende Menſch! 
Drüdft beine Spur, 
jedem gefugten Stein, 
auflöfend, verwüſtend, 
allfurchtbar, 
ins graue Antlitz. 
Knabe. 
Schau', Wanderer, 
wie um den Architrav 
ſich krümmend, umwebend, 
die heitere Blume blüht! 
Bandener. 
Ah, neben dem Tod, 
dem kalten Sohn 
der ewigen Zeit, . 
regt ſich erneuend, 
Keime drängend und wechſelnd, 
wieder ſich ein ſchwellend Leben. 
Knabe. 
Freue dich, 
finſterer Fremdling! J - 
oben find wir! 
ach, wie fchön! 


Mich durchwallt 
tieferer Schauer. 
Welcher Anblick! 


Staunſt, Fremdling? 


Wanderer. 


nabe. 
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. Banderer: 
Wie ber borifchen Säule 

alte Triglyphen 

grüne Laubranfen 

ſchattend überwölben! 

Und die morſchen, 
epheuumwachſenen Dielenföpfe 

vie fie ſtarren: 
welche Stille! 
Nur der Wind 
regt Teife fehüttelnd und bewegend, 
um bie öven Säufen, 

lispelnd die Lorbeerwipfel! 
ſchauriges Flüſtern l 


Knabe. 
‚Hier an's durchbroch'ne 
graue Gemãuer tritt, 
finnender Wand'rer! 
Hinüber dringſt du, 
durch's wantende Laub, 
über die Stadt 
brunten im Zpale! 
Dort der vollgrüne Berg 
mit der ragenden Säulenkrone, 
iſt Die Akropolis! 
und das Blaue 
drüber hinein, 
dort, 
iſt das Meer! 
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Wanderer. 

Welch' Gefühl, 
wel’ ahnungsvolle Wonne 
drängt ſich an dich, 
pochend ‚Herz? 
Fühlſt du ihn wehen 
bangſchauernd durch die Stille, 
in Luft und Meer, 
in Berg und Trümmern, 
durch der ewig fih erneuenden, 
ſtürtzenden, fhaffenden Natur 
unergründbare Tiefen, 
den allgeheimen, 
unficptbarliebend wirkenden, 
wechſelloſen Geift ? 


Knabe, 
Bie iſt dir? ’ 
Falteſt die Hände Fl 
- Banderer. 
Albegründenber! 


deines Wefens 

ewige, füllende Liebeswonne, 
dein Ruben und Schaffen 

in Allem 
durchglüht im Ahnungedrang 
mein ſchwellend Herz. 

Wie aus uraltgeſtürtztem 
Prachtgeſtein jung Gras ſproßt, 
treib aus des Griechen 
dumpfſtarrender Verweſung 
heifigglühend Leben! 


Daß er kenne 
fich und dich, 
wieder dringe 
zu dir! 


Wie aus des Chaos 
wildlochendem Wirbel, 
deine Sonnen, 
ewiger Geiſt, 
in Rieſenformen geſtaltet, 
jungfräftig, lauter, 
fich ſcheiden und ſondern, 
ſteige die alte Freiheit 
wieder aus der Racht, 
des Menſchen Braut, 
die ihm bringt 
ewige Kinder! 


Der Anabe und die Mutter. 


Knabe. 
Mutter, wo ber Bater? 


Nutter, 
Glüdlicher Knabe, 


der du lächelnd träumeft, 
Wonneworte lalleſt, 
nicht denkſt, daß wir 
bald entwandern dem Rande, “ 
das al’ uns wiegt, 
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dig, mich, ven Bater, 
al’ uns näprte, 


wie ich dich! 
Knabe. 
Ach Mutter, wo der Bater?. 
Nutter. 
Pinaus, . 


mit wilder Wehr, 

mit Lanz und Schwert, 
dem Beind, entgegen! 
hinaus! 

weit über die Berge, 

die Reifen, felsumthürmten, 
in bie Ebene; 

wo du nie warf, Knabe, 
da iſt der Feind, 

da iſt der Bater! 


Knabe. 
Und beingt er Blumen 
aus den Tpälern, 
"wenn er wiederkehrt, 
bringt er mir? 
Mutter. 


Nein, Anabel 

hinabgeſtiegen von ven Felſen 
ift der Vater, 

nicht zum Feſt 

im grünen Eurotasthale, 
Blumen bir zu bringen, 

mit wilder Kampfuft 
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Schwert und Dolch züdend, 
der Hopel 
flecht' ihm 
aus Lorbeerreiſern 
und weißen Roſen 
einen Kranz! 
Des Baters Kampf 
iſt hart! 

Knabe. 
Ich thu's! 
wind' ihm ben Kranz 
um bie Locken, wenn er kehrt, 
tag’ ihn! 
ach Mutter, : 
biſt böfet 

Mutter. 
Komm’ in meine Arme, 
weine nicht! 
Bie diefer Bufen 
einft dich nährte, 
nähre Gott dich, 
der Allliebende, 
denn ich kann's nicht! 

Knabe. 
Eine Tpräne bebt dir 
im düftern Auge, 
finftere Mutter! 

Mutter. 
Dort an der Linde! 
bringe mir das Schwert! 


Aus den Bergen 

wandeln wir hinab! 

das Kind am Bufen, 
kaͤmpft die Spartermutter, 


verzweifelt. 
Rnabe, 
Dort nab'n fie, 
Mutter! 
- Mutter. 
Armer, die Männer! 
Knabe. 


Hörft du's dröhnen und fragen ? 
Bie die Flamme ſchlägt 
aus dem Haufe! 
Flieb! 

Mutter. 
Komm! 5 
in meine Arme! 

Knabe. 

Sdreckliche! 
wie deine Loden wirbeln 
im Winde! 
Mutter. 
Fort! 
and nun ſchütze, 
füge die Berzweifelten, - 
beine Waifen, 
Gott! 
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. Wehelsefes, 


Alle 
Alles Bott» der Griechen hebe 
‚Hand und Herz zu Gott empor! 
Grieche raͤche, Türke bebe! 
tüpne Stärke, brich hervor! 
Geiſt der Freiheit, Reige nieder, 
du der Alles wirkt and fhafft! 
in die Herzen kehre wieber, 
alte, folge Rieſenkraft! 

Epor der Jünglinge. 
Wie die junge Terebinthe J 
Hoch auf gränem Hügel blüht, D 
freiten wir duch Wief’ und Gründe, 
weit in ung bie Stärke glüht; 
ohne Schwanken, ohne Bleiben 
eilen wir durch's Leben pin: 
überall ein veges Treiben, 
überall ein ſtarler Sinn! 
Chor der Maͤdchen. 

Wie die reine zarte Quelle 
durch die. Blumenufer want, 
wiegt und fanft bie Lebenswelle: 
Teine weinet, keine krankt! 
nd des Juͤnglings Stirne kröne 
unfte Hand in Liebesluſt! 
Und du Ttegeft, holde Schöne, 
Tägelnd an der Stärke Bruft! 
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Chor der Männer. 

Schwimmt die fhöne heitr'e Jugend 
. wie die WolP im Morgengold, 

übt der Mann die Kraft und Tugend, 
zegelt, was bie Liebe zollt! 
ſtark und thätig, nichts verfäumend, 
Ientt er ernft und ſchüht und ſchirmt, 
wenn im Sturm auch, donnernd, bäumend, 
ſich auf Woge Woge thürmt. 

Chor der Weiber: 
Und am keuſchen Bufen nähren 
Hebend wir dad Holbe Kind: 
mag ber Mann dem Sturme wehren, 
wirken, daß er viel gewinnt: 
weich, wie Kuß und Blume, Teiten 
wir den Stürmenden zur Ruh’: 
aus den Fernen, aus den Weiten 
führen ihn den Schranken zu. 

Epor der Greife. 
Und wie über'm jungen Thale 
alte weiße Bergeshöh'n 
in der Sonne heiter'm Strähle 
zuhig — mild zum Himmel feh'n, 
heben die verffärten Augen 
ahnend wir ins Aetherblau, 
die wir nicht zur Erde taugen, 
Gottes ausgequol’ner Thau! 

Alle 

Alles Bolt der Griechen hebe 
Hand und Herz zu Gott empor! 
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Grieche raͤche, Türke bebe! 
tühne Stärke brich hervor! 
Geiſt der Freipeit! ſteige nieder, 
du der Alles wirkt und ſchafft! 
Sn die Herzen kehre wieber, 
alte ſtolze Riefentraft! 


Hymne. 


Es webt und waltet 
über.den Waffern, 
über der Erbe, 

ein unergründbarer, 
faum geahnter, 
ewiger Geift 

in Rufe. 


Ihn lobt die Blume, 
die zarte auf dem Hügel, 
ihn die Quelle, die Hare, 
und kennt ihn’ nicht. 


Ihn lobt der Menſch, 

der wunderbare 

aus der Umarmung‘ 

des Ewigen und Endlichen 
entquoll'ne Sohn. 

Lobt ihn im wallenden Licht 
der Morgenſonne 
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im bfeichen Dämmern 

ber fiillen Mondnacht; 

im weichen Wehen 
bebender, flüfternder Blätter, 


in allem Wogen, Drängen und Schwellen 


der ewigen Natur, 
feiner Tochter, 
lobet und erkennt ihn. 


Er extennt ipn, glaubt in 
in feiner Fülle, feiner Ruhe, 
den durch ſich ſelbſt Iebenden, 
über dem AU ruhenden, 
alten, wandelloſen Geift! 


Und ex beugt fein Haupt, 

das folge, zum Himmel ragende, 
flicht um die Schläfe fih 

die tiefe zarte Demuth, 

die finnige Biole, 

die ihn krönet. 


Aber kühner blickt er auf, 


den Ew’gen in der Bruft gewahrend. 


Ihn trägt die Kraft, 

die gottentflammte, 

binan zu ihm, 

wie eine Morgenmolte, 

Er aber rupet, 

der ewige Bater, 
Balblinger’d Werte. 6. Band. 
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der Alles trägt, 

allliebend. 

Nieder auf die Erde 
ſtrömt ſein Segen, 

reich wie ſeine Sonne; 

denn er liebt fie! 

Häft die fein Entwöhnte 

an dem Baterbufen 

mit Allem, 

was auf ipr if. 


Ewig ruht er, 
der alte Bater, 
ber Alles trägt, 
allliebend. 


unten aber auf der Erde 

haust Zerſtörung; 

da begegnen ſich, 

blindwirkend, 

feindliche Kräfte, 

was in die Luft fi thürmte, 

feſt und ficher, 

dem Ew’gen trohend, 

das ftürket bonnernb 

der Riefenarm ber Zeit zu Boden, 
und um bie grauen moos'gen Trümmer 
den alten, ungeformten Schutt, 
wandelt, wie ein Fremdling, 

der fpäte Enfel, 
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Hinaufgeftoßen, hinabgeſtoßen, 
in ſchwankender Bewegung, 
auf wiegender Woge, 
treibet das Lebensſchiff ; 
Wellen und Winde 
faffen und hebeü und drehen und wirbeln it 
endlos durch Strudel, an Buchten vorüber, 
weit in bie Ferne das Irrende. 


Alle Werte, . “ 
die der Menſch ſchuf, “ 5 
find nit ewig. J 


Einſt goß 

auf der Länder eines ” ” 
feiner ewigen Schöne ze 
unendliche Fülle i 

der Herr. " za 





Da regten Monfchenpände 
allwirkſam ſich, J 
und ſchufen, bauten, formten, thürmien, 
ohne Raſt. 

Lagen am Mutterbuſen, 
die Schönen, 

deiner Ratnr! 

und dermaßen fih 

die Küpnen, ſtark zu ſeyn, 
Allmächtiger, 

wie dul 





O, daß fie wären 

noch die alten 
Götterfreunde! 

no des Baters 4 
Bufenkinder! 
weine, Seele, 
über fRl 
Denn fie alle \ 

liegen in der Erde. 

Ueber ihren Gräbern , 

wallt traurig flüſternd, 

wie ein ſchüchterner Geiſt, 

der Abendwind 

durch Lorbeerblaãtter, 

und der müde 

Wanderer rupt, 

ſiunend auf den Säulentrümmern, 
den alten, moosumwobnen, 

über den Gräbern; 

und bu nap’ft ihm, 

wie ein laͤchelnder Engel, . 

bolde Bergangenpeit, 

und tie ein weinenber, 

bittere Zukunft! 


Hört ipr’s beben? 
Screden faßt 

Aues i 

Bolt pröpnt die alte 





"mütterliche Exbe, 
wanfend in den Fugen: 
Wolkenſchauer 
deden den Mond, 
vorũberwandelnd: 
aufwallt dag Meer, 
der ſtarren Felswand kahle Rippen 
mit Schaum und Woge ſchlagend; 
furchtbar ſaust 
der heulende Windſtoß 
durch geſchüttelte, rauſchende Wälder, 
und knarrend, mit gebroch'nem Aſte, 
ſtürtzt ausgew irbelt, 
hinab in jähes Felsgeklüfte, 
hinabl 
der ſchwarzen Eiche Rieſenkrone! 
Sturm und Wind faßt 
AR und Blätter, 
Fels und Wogen: 
Alles fpringt Taut- 
donnernd von der 
alten Höpe, 
ſtürtzt zerſchmetternd; 
Stimmen jammern, 
toben, ſeufzen, 
Kräfte raſen, 
fh zermalmend, 
Mann an Mann drängt 
fi zufammen, 
faßt ſich tobend, 
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morbet, morbetl 


Qualm und Rau und Flamm' und Staub, . 


Baffen und Eifen, Arm und Arm. 


Und aus der Erbe 

fleigt ein Riefe, 

Berge reißend 

aus Grund und Wurzel, 
über ben Raden 
fliegende Haare ſchüttelnd, 
feine Stimme 

duch Wald und Tal, 
wie Donner, fendend, 
alle Weſen 

auf der Erde 

zertretend ohn' Erbarmen. 


Und aus den Wettern 
halt die Stimme: 
zittert, Menſchen, 
zittert vor ber Zwietracht Geift! 
Und aus den Gräbern, 
fleigen auf bie Geifter 
der Bäter, 

finftere, große Gehalten, 
Tange Schatten; 

wie Meeresbraufen 
donnert ihr Gefang: 


Fleucht den Riefen! 
* find eure Berge, 


wie einft! 

noch find eure Waſſer, 
eure Täler, 

wie einft! . 

nur bie Söhne der Berge, 
die Söhne der Täler 
find night, \ 

wie einſtl 

Es wird der Menſch nur, 
was er fol, 

durch eig’ne Kraft! 


Wirbelt hinan 

eure Geifter 

zu ihrem Urquell, 

zu ihm, 

der webt und waltet, 
über den Waſſern, 
über der Erde, 

über allem Bewegten. 
Ein unergrändbarer, 
Kaum geahnier, 
ewiger Geift. 


Das Tann der Menfh nur, 
wenn er fret it! 
werbet, Entel, 

wie wir! - 


Auf der Erde 
herrſcht ewiger Wechſel: 
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morbet, mordet! 


Qualm und Rau und Flamım’ und Staub, . 


Baffen und Eifen, Arm und Arm. 


Und aus der Erbe 

fleigt ein Riefe, 

Berge reißend 

aus Grund und Wurzel, 
über den Raden 
fliegende Haare ſchüttelnd, 
feine Stimme 

durch Wald und Thal, 
wie Donner, fenbend, 
alle Wefen 

auf ver Erde 

gertretend ohn' Erbarmen. 


Und aus: den Wettern 

ballt die Stimme: 

sittert, Menſchen, 

zittert vor der Zwietracht Geift! 
Und aus den Gräbern, 

fleigen auf die Geifter 

der Bäter, . 

finftere, große Geftalten, 

Tange Schatten; x 
wie Meeresbraufen 

donnert ihr Gefang: 


Sleugt den Riefen! 
*® find eure Berge, 





wie einft! 

noch find eure Waſſer, 
eure Täler, 

wie ein! 

nur bie Söhne ber Berge, 
die Söhne der Thäler 
find night, \ 

wie einſtl 

Es wird ber Menſch nur, 
was er foll, 

duch eig’ne Kraft! 


Wirbelt hinan 

eure Geifter 

zu ihrem Urquell, 

au ihm 

der webt und waltet, 
über den Waffen, 
über ber Erbe, 

über allem Bewegten. 
Ein unergrändbarer, 
kaum geahnter, 
ewiger Geiſt. 


Das kann der Menfh nur, 
wenn ex frei if! 

werbet, Enfel, 

wie wir! > 


Auf der Erde 
herrſcht ewiger Wechſel: 


über dem Wechſelnden 

ſteht der Meuſch, 

der Bleibende: 

denn fo will's . 
der ewige Bater, 

der Alles trägt, 

alfliebend. 


Fungling und Mädchen. 


Er. 
Noch einmall, Liebe, komm in meine Arme; 
mich ruft das folge Vaterland zum Streit; 
hinüber mit dem wilden Brüderſchwarme! 
wir alle, Mädchen, find dem Tod geweiht; 
Laß ab von deinem Weinen, deinem Harme, 
den liebend dir bein weiches Herz gebeut: 
nur aus des Geiſtes altem Riefenftreben 
ſteigt ſiegend auf ein heilig funges Leben. 

Sie. ' 
Ah! tobend flürt der Mann fi ins Getümmel, 
ihn wogt dahin die ſturmbewegte Fluth; 
doch einſam fühlt das Weib nur ihren Himmel, 

im Herzen ſtill bewahrt fie ihre Gluth. 

Dich ſtürtzt der wilde Sinn ins Kampfgetümmel, 
zum Schlachtendrang dein kühner Feuermuthel 
Doch, einſam in ben alten, öden Mauern 
muß bang um dich die ſtille Jungfrau trauern. 





Er. 
Bie ſchwarz die Wolle. don Gebirgesfienen 
herunterflürgt mit ihren Rebelgrau'n, 
und leuchtend dann bie alten Rieſenſtirnen 
im jungen Morgenliht zum Aether ſchau'n, 
und wie gebänbigte Giganten, zürnen 
die Wollen, unten auf der Thäler Au'n; 
fo folgt dem Kampf die neue Siegesfeier, 
und Alles ſchau'n wir heiterer und freier! 
’ Sie 
Doch eh’ am Morgen auf dem Wiefengrunde 
die junge Sonne quillend nieberblidt, 
hat falt und ſchaurig fhon zur Nebelftunde 
der Wind den zarten Blumenkelch geknickt. 
Dein Bufen krankt an einer Todeswunde, 
die Braut Hält did an ihre Bruft gedrückt: 
im Ießten Kuſſe dedt fie beine Wangen 
mit ihrer Liebe heißem Gluthverlangen. 
Er. 
Wie aus der Höb', gleich tofenden Gewittern 
die Schneelauine donnernd niederwallt, 
und Steingeflüfte, Selfenrippe zittern, 
und Berg und Wieſe dröhnend widerhallt; 
und hundertjähr'ge Eichenkronen fplittern, 
und Alles weicht der flürmenden Gewalt, 
fo wird der Feind vor unferm Sturm fi neigen, 
und bebend feine ſtolzen Häupter beugen. 
Sie. 
AH! ſchöner wär's, wenn wir am Ufer walten; 
an deinem Arm bie weiche junge Braut! 


warn um ber blaſſen Berge Glanzgeflalten 

das weiße, milde Mondlicht niederthaut, 

und zarte Bilder fi dem Aug’ entfalten, 

das weinend in bie bleiche Berne ſchaut, 

da ſtillte wieder fih dein wildes Sehnen, 

und ah! au deines Mädchens heiße Thränen! 
Er. 

2eb’ wohl! es Täßt der gnäͤd'ge Gott uns fiegen! 

leb' wohl; zum Kampfe fordert mich die Pflicht! 

leb' wohl; du Blaffe! Liebe wird nicht trägen, 

aus Trümmern fteigt der Freiheit Siegeslicht. 
Sie 

Ach! lebe wohl! die Apnung wird nicht lügen, 

die Teife wogend aus dem Bufen ſpricht! 

Dein Mädchen giebt dir diefen Kuß zur Weihe, 

nimm ipn zum keuſchen Siegel iprer Treue! 

Beide 

Und wie die Morgenfonne aus ben Wellen 

in reiner Schöne hoch empor ſich hebt, 

und Licht und Fülle firömt aus taufend Quellen, 

und Alles jung am Kuß der Mutter weht; 

fo wirb der Friebe ſegnend niederquellen, 

vom Morgenpaud des ew’gen Lichts durdbebt, 

und tief und heilig, wie zwei Opferflammen, 

ſchlingt Lieb’ und Stärfe wieber ſich zufammen. 
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Die Jungfrau unter den Yraypläen. 

Wie wunderbar umfängft mi 
allliebend, 
beiliges Licht? 
Aus jungem Grün hebt 
dunteleinfam, wie ein Geil, + 
grau verwittert Geflein, 
Säul an Säufe 
fi) empor: 
webi um alte Wölbung 
weichſchwellend, umftridend, 
wie ein lächelnd Kind 
um ben ernften Bater, 
liebendinnig Eppeugebtätter, 
drängt hinan 
flũſternd zu alter Zeümmer 
ehrwürdigen Gipfeln: 
und die Sonne faßt 
alllebend, umquillend, 
laubgrün, fäulengrau, 
füllet Alles, 
mit Liebe, mit Liebe! 

“ fort drängt mich's 
im fipwellenden Buſen! 
ach wohin? 


Wie du weh’st 

. auf fuftiger Höh', 
um Wang’ und Loden, 
lieblicher Wind ! 


Apneft du, weineft du, 

. leben» Herz? 
SIR fo Tauter und mild 
in deines Blau’s 
unenblicher Fülle, 
heiterer Himmel! 
Alleinig liebt und webt 
und treibt und keimt 
Alles, deine Kinder alle, 
die dich ſchauen, Lieben, 
heilige Sonne, 
Auge des Himmels, 
an der alten Erde 
teufhem, wärmendem Buſen. 


Du biſt's! du biſt's! 
Bildende! Liebende! 
faffeft mich, zieheſt mich 
ganz zu bir! 


Hinüber! 

über das Hellgrün 

und graue Trümmer, 
über Berg und Meer, 
über die blauen Infeln! 
‚Hinüber ! pinüber! 

ach! verſchwimmen 
ganz in dich, . 

bu peiterer Himmel! 
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Mãdchens vVaterlaudelied 


Du liebes theures Vaterland! 

was ich genoß und was ich fand, 

das dank' ich deiner Liebe! 

Es fiebt der Mann dich nicht allein: 
dir darf fih auch das Mädchen weih'n 
mit heiligzartem Triebe. 


Du liebes theures Baterland ! 

noch bift du an bes Abgrundg Rand, 
noch trägft du Band und Ketten! 

Ach Hätt’ ich Schwert und Lanzenſchaft, 
ach hätt’ ih Stärke, hätt' ich Kraft, 
wie wollt ih dich erretten! 


Du liebes theures Baterland! 

mit meinem Muth, mit meiner Hand 
kann ich nicht für dich freiten. 

Zu Haufe fig’ und haͤrm' ich mic, 
und ‚weine manche Thrän' um dich! 
mas hab’ ich nicht zu leiden! 


Du liebes theures Baterland! 

ich trag’ um dich ein Trau'rgewand, 
und gehe nicht zum Tanze, 

zu Tanz und Spiel, ins liebe Thal, 
zum Lorbeerhain, im Sonnenſtrahl, 
mit heiterm Blumenkanze. 


Du liebes theures Baterland! 

tein Rofenblatt, lein farbig Band 
ſchmückt meine blonden Loden! 

Bor meinem Fenſter ſteh' ich trüb, 
und wein’ auf euch,’ die ihr fo lieb 
mir winlet, Blumengloden. 


Du liebes tpeures Baterland-l 
dann bene fh, wie er vor mir fand, - 
und feiner heißen Küffe! 
In feinem Arm, an feiner Brußt 
ach welche Wonn’, ach welche Luft 
ich dir zu Liebe miſſe! B 


Du liebes theures Baterlandı 

was ich genoß und. was ih fand, 
dan® ich ja beiner Liebe! 

Es liebt der Mann dich nicht allein; 
dir darf fi au das Mädchen welh'n 
mit heilig zartem Triebe 


Shlahtgefung. 


Selbperr, “ 
Griechen! hoher on 
Bäter Enkel! 

Zieht die Schwerter, 
laßt die Fahnen 


wirbein, flattern 
durch bie Lüfte! 
raſch wie ſchwarze 
Wetterwollen 

ſtürtzt und ſtürmt duch 
Bäch' und Gründe! 
donnernd wog aus 
tauſend Kehlen 
Kriegögefang durch 
Waldgeklüft und 
Berg und Eb'ne! 


‘Brüder! auf zur 
Bergeshöh' dort! 
durch gekrümmte 
Pfad’ und wilde 
Büſch' und wald'ge 
Belfenrüden l 
droben hebt aus 
Baumgelaube 

fich des falſchen 
Gottes Tempel: 
ſtrebt auf grauen 
Pfeilern, Säulen, 
unterm Grün im 
Abendpurpur 
prächtig ſchimmernd, 
die Moſchee aufl 
Droben fleht der 
Unterbrüder, 


feinem Gotte 
tauſend Menfthen- 
opfer dringend: 
flammt aus wilden 
Feuerfplünden, 
allzerſtörend, 
Stamm’ und Kugel! 
FKürmt den Bergpfad, 
Brüder, auf mit 
raſchem Schritt und 
tühnem Buſen! 
ftürgt die ſtolzen 
Tempel nieder! 

wie vom Blitzſtrahl 
Eigenftämme 
niederdröhnen; 
Fels und Boden 
ausgerüttelt, 

dem gewalt’gen 
Riefenfalle 
wanlen, zittern! 


Griechen! hoher, 
Väter Entel! 

zieht die Schwerter! 
Taßt die Fahnen 
wirbeln, flattern 
dur die Lüftel 
donnernd wog’ aus 
taufend Kehlen 
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Kriegsg eſang duch 
Waldgeklüft' und 
Berg und Eb'ne! 


Das Seer. 


Bir nah'n! wir nah'n! 
durch Thal und Wald! 
hinan! hinan! 

die Stimme ſchallt! 
wir machen Bahn 
ohn’ Aufenthalt! 
wir flürmen an! 
die Bergkluft halt! 
mit kühner Luſt, 
mit Rieſenwuth, 
mit flarker Bruſt, 
mit Löwenmuthel 
das Schwert erklingt! 
bie Fahne fliegt, 
der Grieche dringt 
Bergan und fegt! 
erwacht, erwacht 
zur alten Kraft, 
ſtürtzt er zur Schlacht! 
und ſtürmend rafft 
er fort und fort, 
was widerſtrebt, 
von Ort zu Ort, 
mas iſt und lebt! 
der Buſen ſchwillt 
von Luft und Grimm: 
Wolblingers Werte. 6. Wand. 
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ex raſet wild 

du büßeſt ſchlimm! 
denn tie find frei 
vom Feſſelband, 

wir alle frei, 

wie Meer und Land! 


Die Trommel ruft! 
wir nap’n! wir nap'nt 
durch Wald und Kluft, 
hinan! pinan! 

Bas Schwert erffirrt! 
die Mündung bligt! 
die Kugel friert! 
das Blut entfprigt! 
auf Brüder! drängt 
und flürgt und breit, 
und reißt und mengt, 
und haut und ſtecht! 
Auf! Mann an Mann, 
und Roß an Roß, 
den Hügel an! 

werft das Geſchoßl 
die Tanne dröhnt, 

die Fichte Inarıt! 
gefpalten ſteh't 

die Ei’ und ſtarrt! 
der Tempel fällt, 

und Stein an Stein, 
vom Zeu’r erhellt, 
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flüfgt donnernd ein! 

es flammt! es blast! 
es fobert und rast! 

und furchtbar im wirbelnden, qualmenden Dampt 
verſchwimmt und verſchwindet der tofende Kampf! 


Freiheitslied. 


Wie glänzt auf, dem Berge die goldene Wolfe 
fo heiter und lauter dem heiteren Bolfe! 

da wallen und ſchweben 

und füflen und weben, 

die wanfenden Bilder im wechſelnden Tanz 
um filberne Stirnen mit rofigem Kranz! 


Auf jähem Gebirge, durch grünenbe Matten, 

an Strömen ’und Quellen, im kühlenden Schatten, 
zu Meer und zu Lande, 

am blumigen Strande, 

da fihreitet der Grieche, fo Mräftig und kühn! 

es ſchwillt ihm der Bufen im wachſenden Glühn! 


Noch fühft in den Tiefen, auf wolfigen Wegen, 
ven ſchwellenden @eift er der Mutter ſich regen, 
noch fühlt er in Liebe, 

mit fehnendem Triebe, 

wit heil'gem Verlangen, auf jeglicher Spur, 
geliebt fih an wärmender Bruft der Natur: 
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Wo hoch üm die bämmernden, ragenden Höhen 
des Adlers geſchwungene Fittige wehen, 

um Kronen und Wipfel, 

auf felſigem Gipfel, 

der Wind durch die Eichen, die rieſigen, ſaust, 
da wild der Mainotte, der kräftige, braust. 


Wo mild auf das heitere Menſchengewimmel 
und jugendlich quillet ber lautere Himmel; 
die Ferne, geläutert 

und duftig erweitert, 


verſchwimmt in des Meeres zerflteßendem Blau, - " 


da geht der Korinther auf Tächelnder Au! 


Und unferem Auge, dem reinen, entfalten 

ſich reicher, als allen, die. ew'gen Geftalten, 

in heifiger Stille, 

in rauſchender Fülle! 

wir ſind's, bie Geliebten! vom Ew'gen erfült! 
des Höchſten und Größten lebendigſtes Bild ! 


Drum find wir aus frei wie Die Schwalb’ in ver Wolfe, 


wir fammeln ung wieber zum herrſchenden Volle! 
wir ſchlagen den Türken, 

und ſchaffen und wirken, J 
uns fühlend, und drängen uns wieder hinen 
und reih'n an die heiligen Väter uns an! 
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